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An der Seefront. 


Stottenvorftoß. 


Schinig Rede. 

Schwachleuchtend ftcht der Mond über dem Jadebufen 
und läßt fein Licht auf dem dunklen ruhigen Waſſer fpielen. 

Über die Signalftstion Schillig am nahen Land ergießt 
er matten Schein, wandert über die hundert niederen ſchwar⸗ 
zen Kaͤhne der Minenſperre zum gegenuͤberliegenden Feſtland, 
ſteht wartend bei der einſamen Bake, laͤßt das Waſſer der 
Mefermündung ſchwach aufleuchten und gleitet dann zu⸗ 
ruͤck zu den Vorpoſtenſchiffen der deutſchen Hochſeeflotte, die 
wie Feſtungen aus dem Dunkel ragen. 

Durch die Drähte der F. T.⸗Anlagen, die ſich von Maſt zu 
Maft fpannen, und durch die Seile und Wanten malt er 
auf den Brüden und Deds lange Striche. Dann hockt er 
auf den Geſchuͤtztuͤrmen der ſchweren Artillerie, lauft auf 
den langen Rohren der 28 und 38 cm Kanonen entlang 
und fchaut neugierig durch die offenen Oberdeckluken in die 
dunklen Kafematten und Batteriededs, wo fih Hängematte 
an Haͤngematte der ſchlafenden Beſatzungen draͤngen. 
Nur ab und zu verſperrt ihm ſchwacher Rauch aus den 
Schornſteinen die Ausſicht. 

Cautlos klettert er in die rieſigen Dreibeinmaſten der mo⸗ 
dernſten Schlachtſchiffe „Hindenburg“ und „Bayern“, die 
regungslos hinter den Vorpoſtenſchiffen vor Anker liegen. 

Das gewaltige Flottenflaggſchiff „Baden“ aber über 
ſchuͤttet er verſchwenderiſch mit filbernem Licht, die praͤchtige 
Linienfuͤhrung dieſer ſchwimmenden Feſtung fo beſonders 
ſcharf hervorhebend. Wie die Gralsburg leuchten die Auf⸗ 
bauten dieſes Rieſenſchiffes aus der mondhellen Nachtland⸗ 
ſchaft. 


In Richtung Wilhelmshaven aber zeichnet der Mond klar 
die Konturen der Kaiſer⸗ und Koͤnigsſchiffe, die befehlsge⸗ 
mäß gegen Abend auf Voßlapp Reede vor Anker gegangen 
waren. Ruhe und Srieden atmete diefes nächtliche Bild, und 
doch barg es eine gewaltige kriegerifche Macht in ſich. 

Großkampfſchiffe, Panzerkreuzer, Linienfchiffe, Heine 
Kreuzer, Torpedoboote, 

Rund 40000 Seeleute insgefamt auf diefen ſchwimmen⸗ 
den Seftungen. Da blitgen plötzlich auf der Signalnod des 
Stottenflagafchiffes Lichtzeichen der Morſelampe auf. Die 
Sprache der Nacht von Schiff zu Schiff. 

Auf allen Bruͤcken regen fich die Signalwachen. Der Ber 
fehl, der das SHeizerperfonal aus dem Schlaf reißt, laͤuft durch 
die Slotte: 

„Dampf auf in allen Keffeln!“ 


Läufer eilen von der Brüde kommend über die dunklen 
Deds nach achtern. Die Poften des Achterfchiffes fahren er⸗ 
fchroden aus ihrem vor ſich bin doͤſen hoch. 

Zautes Pochen ſchallt in den fehmalen Gängen zu den 
Offizierstammern. Der W.O. I, der I. Offizier, der lei⸗ 
tende Ingenieur werden gewedt. 

Aus der Kajuͤte tritt der Läufer $. T. Raum. Der Roms 
mandant ift fchon auf. j 

Unten im Bauch des Schiffes rumort es. 

Alle Keſſel Dampf auf! 

In den Heizerwohndecks Flammen die elektrifchen Beleuch⸗ 
tungen auf. Der Lichtſchein ſticht den Schlafenden in die 
Augen. 

Jaͤh fahren ſie aus ihren Haͤngematten hoch. 

„Dampf auf in allen Keſſeln! Aufſtehen!“ rufen die Ma⸗ 
ſchiniſten⸗Maate. 

„Erſte bis vierte Heizerwache zurrt Haͤngematten 1* 

Verſchlafene Geſtalten klettern an Deck. 

Hoſe, Hemd, Schweißtuch. 


Pantinen Elappern, laute Zurufe, Lachen. 

Die Räume leeren fich, die Heizer fteigen in die Maſchi⸗ 
nenräume hinab. 

Alle Keſſel Dampf auf! 


Die ſchwach erleuchtete Uhr auf dem Mittelded des fir 
nienfchiffes Naſſau zeigt 20 Minuten nach 2 Uhr. 

Stimmen werden Inut. Dumpfe Schritte hallen durch die 
Nacht. 

Unter der achteren Bruͤcke wird die Tuͤr geoͤffnet, ein 
kalter Luftzug weht durch den Raum. Froͤſtelnd huͤllen ſich 
die Schlafenden feſter in ihre Decken. 

Ein leiſer Pfiff. Dann die Stimme des Wachmaaten: 

„Die zwooten Kuttergäfte ſich klarhalten zum Anker⸗ 
lichten!“ 

Nichts rührt ſich. Klappend ſchlaͤgt die Tuͤr wieder zu. 

Behutſam wird unten der Befehl durchs Schiff getragen. 

In Badbord Stand III und IV, wo die Divifion der 
Wache angezogen auf den an Ded liegenden Matten fchläft, 
fteigt der Läufer Ded vorfichtig über die Schlafenden und 
leuchtet dem und jenen mit der Laterne ins Geſicht. 

„Karl — Gorch — Peter — Schmidt — Nolte! Auf⸗ 
ſtehn! Seeklar! Die Navigationspoſten ſich klarmachen ! 

Dann verſchwindet der Stoͤrenfried und wieder liegt die 
Kaſematte im Dunkel. 

2 Uhr 30. 

Geſtalten in Moͤnchskutten bewegen ſich an den Bruͤcken⸗ 
reelingen hin und her. Schwarze Schatten ſtehen auf den 
Backen. 

Lichtzeichen blitzen hier und dort auf. 

Befehle hallen durch die Nacht. 

Das Ankerlichten beginnt. 

2 Uhr 40. 

Schwere dunkle Rauchwolten hängen über Schillig und 
Voßlap⸗Reede. Minutenlang ift der Mond verdunkelt vom 
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Qualm der andampfenden Heinen Kreuzer und der Torpedo- 
bootsflottillen. Der Rauch der Vorpoftenfchiffe vermifcht 
fih mit dem Qualm der ſich auf die Ausfahrt der Netz⸗ 
ſperre zufchiebenden Panzerkreuzer. Das Vorpoftengebiet der 
deutſchen Flotte fcheint zu wandern. Schiff auf Schiff loͤſt 
ſich von feinem Ankerplatz und hängt ſich magnetifch an die 
lange Reihe der vorausdampfenden Roloſſe. 

22 Großlampffchiffe, 16 Heine Kreuzer und 72 Torpedo⸗ 
boote und Zerftörer paffieren die Netzſperre und nehmen 
Kurs auf das AußenjadesSeuerfchiff. 

Koch immer fchläft der Großteil der Beſatzungen. 

3 Uhr ift längft vorüber. Das Spigenfhiff S. M.S. 
„Bayern“ liegt querab vom AußenjadesSeuerfchiff, am achte: 
ren Maſt flammt am Sabrtkreuz ein Signal auf, dann dreht 
es einige Strich nach Steuerbord. Alle Schiffe wenden ge⸗ 
neu auf der gleichen Stelle und die Beſatzungen woiffen, 
daß es nach Norden gebt. 

Zur gleichen Zeit fpringen in allen Deds die ſchrillen 
Töne der Bootsmaatspfeifen auf. Allemannspfiffe, lang⸗ 
gezogen und laut. „Reife, Reife! Beide Ariegswachen zurrt 
Hängematten!“ 

+ 


Aus feftem Schlaf geriffen fahren die Matrofen in ihren 
Hängematten hoch. 

Die Batteriepfeifen fchrillen, Wachmaste brüllen. 

„Beide Ariegswachen zurrt Hängematten!“ 

Durch alle Dede eilt der Weckruf. Syſtematiſch immer 
und immer wiederbolt lüftet er auch die didfälligften 
hoch. 

Dann ſchrillt es wieder durch die von den Haͤngematten 
geraͤumten Kaſematten. 

„Beide Kriegswachen auf der Schanz Muſterung!“ 
droͤhnt es durchs Schiff. 

Tauſend Mann, Offiziere, Deckoffiziere, Maate, Ober⸗ 
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matrofen und Matrofen quellen durch die Luks an Ober: 
deck und eilen zur Schanz. 

Schwere Artillerie, Mittel-Artillerie, Munitionsmänner, 
Scheinwerferbedienungen, Ledficherungsgruppen, Reſerve⸗ 
gruppen, die Beſatzungen der Kommandoſtaͤnde ſtehen auf 
den im Rollenplan feſtgeſetzten Plaͤtzen. Die U⸗Bootsaus⸗ 
guckpoſten, das Torpedo⸗ und Mechanikerperſonal ſind zur 
Stelle. 

„Stillgeſtanden!“ 

Die Stimme des J. Offiziers faͤhrt ſchneidend uͤber die 
Schanz. Eiſern ſtehen die Tauſend. Wild rauſcht das 
Waſſer der Nordſee gegen die Bordwände des fahrenden 
Schiffes. 

Die hohe Geftalt des Kommandanten taucht auf. 

„Beide Ariegswachen zur Stelle!“ 

„Dante.“ 

„Ruͤhrt Euch!“ 

Dann wieder die Stimme des J. A. O. 

. „Alle Mann auf Gefechtsſtationen. Kanonen los. An 
die Gefchütge!“ 
+ 


Auf allen Schiffen zur felben Stunde das gleiche 
Bild. , 

Über die langen breiten Dede eilen die Aunderte und ver⸗ 
Schwinden in den Luks, Geſchuͤtztuͤrmen, Kafemstten und 
zur Brüde hoch. Die Oberdeds find ohne Leben. Die vielen 
inneren Räume liegen wie ausgeftorben. Einfach ver⸗ 
ſchwunden find die Laufende. 

Und doch find fie de. 

Die Türme der fehweren Artillerie, die Munitionstam= 
mern, die Torpedorkume, die Befehlsübermittlungszentralen 
baben fie verſchluckt. 

Dort ift Leben. Telefone, Sprachrohre werden probiert. 
Aufzüge tattern. Munition vwoird gemannt. Auffetz: 
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telegraphen ſchnarren. Kleine Schilder leuchten auf. Zahlen 
erfcheinen darauf und verſchwinden. Schaltmanoͤver wer: 
den gemadht. 

Alles gebt emfig und doch zielficher vor ſich dank der 
dauernden fo verpoͤnten Übung. 

Im Artillerieftand laufen die Alarmeldungen der Ger 
fechtsftationen ein. Don den Brüden gehen die Schiffsklar⸗ 
meldungen mittels Signallampe uͤber die Vorſchiffe zum 
Flottenflaggſchiff. 


Kurs: Nord. 

Die J. Aufklaͤrungsgruppe, 4 Panzerkreuzer, hat ſchon 
laͤngſt Helgoland paſſiert. 

Rieſen der Nacht. Mit 18 Seemeilen Fahrt laufen fie 
vor dem Gros der Flotte her. Torpedoboote ſichern an bei⸗ 
den Seiten und umkreiſen wie eine Meute ſchwarzer Hunde 
die Schlachtkreuzer. Weit voraus halbkreisförmig vorge: 
ſchoben Iaufen die dunklen Schatten der Eleinen Kreuzer. Sie 
werden vom Flaggſchiff der Panzerkreuzer dirigiert und 
find deren jchnelle Vorbut. 

- Der Morgen kommt. , 

Grauen Ungetümen gleich fehieben die vier großen Schiffe 
fich durch die Dämmerung des werdenden Tages. Aell, Hat, 
weitfichtig fteigt er aus dem Meer. 

Das Waſſer der Nordſee ift blaugruͤn. Schwer und lang» 
geftredt gehen die Wogen. Blendend heben fich die grauen 
Panzerſchiffe von der flimmernden Meeresfläche ab. Ein 
herrliches, ftolzes Bild. Die ſchlanken Deds. Die kantigen 
Türme, die drohenden, langen Geſchuͤtzrohre. Auf den Bruͤb⸗ 
ken die Offiziere im Mantel mit hochgeſchlagenem Kragen. 
Daneben die Poften und das Signalperfonal. Bunte 
Signelflaggen wehen aus. Leute der Freiwache ftehen an 
Ded. Staunen mit den Geſchuͤtzrohren über die leere See. 
Voraus am weitgefpannten Horizont ein feiner filberheller 
Strich. Liner der eigenen Heinen Kreuzer. 
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Es gebt auf Mittag. Unaufhaltfam drängen die Riefen- 
{chiffe vorwärts. 
Kurs: Nord, Große Fahrt. 


Im Abftend von 60 Seemeilen folgt die Hochſeeflotte. 

18 Großkampfſchiffe. 

6 Heine Kreuzer. 

52 Torpedoboote. 

SMS. „Bayeın“ ift Spitzenſchiff. Generalkurs: Nord. 

Die Slotte evolutioniert. Kiellinie. Dwarslinie. Wen⸗ 
dungen. 

Gefechtsbilder werden gefahren. 

Staggenfignale. Winkſpruͤche. Morſezeichen. 

Die Schiffe ſtaffeln Diviſions⸗ und Geſchwaderweiſe ab, 
ſchwenken ein, ordnen ſich zur Kiellinie. 

Wieder wechſelnde Kurſe. Die Sahrtbälle ſteigen und 

ſinken. 

Außerſte Kraft. Halbe Fahrt. Große Fahrt. 

Die Treffen, Diviſionen, Geſchwaderverbaͤnde ſchwenken 
und drehen, exakt, gleichmäßig, tadellos. Zin Wille ftebt 
dahinter. 

Ein Befehl. Lin Gehorchen . 

Die Gefechtsformation bleibt gewahrt. Generalkurs: 

Nord. 

Dicker Qualm zieht uͤber die von den vielen Wendungen 
aufgewuͤhlte See. Der Schlotrauch wirft große Schatten 
auf die leeren Decks. 

In den Kaſematten und in den Tuͤrmen Geſchuͤtzererzieren. 
„Ferngefecht an Backbord ! 

Die Turmoffiziere, Stuͤckmeiſter und Geſchuͤtzfuͤhrer mit 
den Augen am Zielfernrohr. 

„Abkommepunkt Kimm!“ 

Die Bedienungsmannfchaften am Geſchuͤtz verteilt. Die 
Haͤnde an Rädern und Hebeln. Entfernungsſchieber, Seiten⸗ 
ſchieber werden gekurbelt. 
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„360 Aundert Meter!“ 

„Schieber rechts acht!“ 

Der Verſchluß fliegt auf. Der Verfchluß klappt zu. 

„Salve — Seuern!“ 

„Zielwechſel links! Nach Richtungsweifer!“ 

Die Rohre fchwenten nach links. Das Gefechtsererzieren 
gebt weiter. 

Endlich auf der Brüde des Slottenflaggichiffes „Baden“ 
drei Flaggen: Ulli. Bertha. Ida. 

„Übungen beendet!“ 

Die Rriegsfreiwachen treten ab. Die Slotte ordnet fich 
in Riellinie zur Marfchformation. 

An der Spitze und an den Seiten durch einen Torpedo: 
bootsfhirm gegen U-Bootsangriffe gefichert gebt es mit 
hoher Marfchfahrt immer weiter nach Norden. Ein Bild, 
das fich Zehntaufenden tief ins Herz gebrannt hat. 

Unverwifchber in feiner Wucht und Größe. 


49. Meter über dem Mleeresfpiegel, im Kraͤhenneſt des 
Linienfchiffes „Aönig“ ſitzt Leutnant Zenker und ein Ober- 
matrofe. , 

Sie haben einen grandiofen Überblid. In langer Linie 
folgen hinter S.M.S. „König“ die Panzerriefen. Die 
Schiffe des I. Gefhwaders am Schluß der Slotte ver- 
ſchwimmen bereits in der Dämmerung. Der Rau) aus 
50 Schloten ſchlaͤgt nieder. Der Simmel wird flach. Das 
Meer dunkelt. Enger rüdt der Horizont zufammen. Die 
Lichtbänte über dem Waſſer im Weſten verfchwinden. Die 
Riefenfchiffe achteraus verlieren das Schnittige. Wie form- 
lofe Ungetüme, ungeheuren Raupen gleich Eriechen fie un- 
aufhaltfam über die lichtlofen grauen Slächen der See. 

Der OÖbermatrofe blättert in Weyers „Taſchenbuch der 
Rriegeflotten“ und beftaunt die große Anzahl der englifchen 
Kriegsſchiffe, die in Bildern und Schattenriffen mit aus⸗ 
führlichen Angaben dort abgebildet find. 
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Leutnant Zenker blidt nordwärts. Die Panzerkreuzer 
ſtehen wohl jetzt am Stagerral. Menn doch heute die Er⸗ 
löfung käme. Der Engländer. Statt deffen kommt vom 
Artillerieleitftand Befehl: „Wormars enter nieder! 

Nachtmarſch der Slotte. 

Der Nordweſt treibt die dunklen Wogen hoͤher, er ſetzt 
den Wellenbergen weiße Kronen auf und wirft Böen über 
die Deds.. 

Schiff um Schiff fehiebt ſich keuchend und ſchnaufend 
durch das Dunkel. Sunten fticben aus den Schloten. 

Schwarze Schatten bufchen neben der Slotte. Torpedo: 
boote. Ab und zu ein Lichtzeichen. Die Macht ift fternenlos. 

Im Kartenhaus des Slottenflaggichiffes Offiziere des 
Stabes. Admiral von Hipper. 

Auf dem Zeichentifch Seekarten: Quadrate. Eingezeich⸗ 
nete Kurſe. Zin roter Strich. Weit darüber vier Punkte. Die 
Schlachtkreuzer. Die Flotte laͤuft auf den roten Strich zu. 

Seemeile um Seemeile zeichnet der Offizier ein. 

Befehl des Flottenchefs an den B.d. A.: Rehrtwendung! 

Der rote Strid) ift erreicht. 

Die Hochfeeflotte gebt auf Gegenkurs. 


Mitternacht. 

Stumm und dunkel zieht die Slotte mit füdlichem Kurs 
durch die Nordſee. 

S. M. S. „Oftfriestand“ führt das I. Geſchwader. 

Kriegswachwechſel. 

Unter dem vorderen Panzerturm der Schiffsleitung, aus 
welchem der wiederum gepanzerte Artillerieſtand hervorragt, 
ſitzen in engem Raume drei Befehlsuͤbermittler. Telefone, 
Sprachrohre, Schalthebel, Auffatztelegeaphen und fonftige 
Apparate mit Auffchriften auf grünem und roten Grund 
umgeben fie. 

Durch den durchlochten Dedel ruft Obermatrofe Ullrich 
nach oben. 
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„Achtere Bruͤcke abgelöft!“ 

„Schwere Artillerie abgelöft!“ 

„MittelsArtillerie abgelöft!“ 

Dann weden fie alle Stellen an. Drei Mann fingen es 
gleichmäßig in die Telefone. 

„Erkennungsſignale!“ 

Nachtſignalapparat. Anruf: rot! Antwort: rot grün!“ 

„Schornfteinringe. Anruf: grün! Antwort: grün rot!“ 

„Morfezeichen. Anruf: Dora! Antwort: Paul“ 

Die Befehlsübermittler in den Türmen und Rafematten 
wiederholen die Erkennungsſignale, geben ſie an die Kriegs⸗ 
wachen weiter. Dann ſinkt das Schiff wieder in den Zu⸗ 
ſtand naͤchtlicher Lethargie. 


Die Panzerkreuzer haben ſich an die Slotte angeſchloſſen. 

Sie fahren jetzt als Ruͤckendeckung. 

S. M.S. „Derfflinger“ fuͤhrt. 

Eine 15:cm=Rafematte. Eiſerne Seitenwände. Eiſerner 
Boden. Kiferne Traͤgerdecken. Ein flaches Viereck. Der 
Raum liegt im Halbdunkel. Nur die Notbeleuchtung brennt. 
Er fcheint leer. Doch nein. In einer Ede ein Matrofe, das 
Bopftelefon umgebängt. Daneben ein Meat und zwei 
Mann. Sie döfen vor fidh hin. Nur das Schwabbern des 
uͤbergekommenen Waſſers iſt zu hoͤren. 

Schwach blinkt der blanke Geſchuͤtzverſchluß wie eine 
Mahnung in den Geſchuͤtzſtand. Kine Zigarette glüht auf. 
Matter Schein zudt fetundenlang Uber das Geficht des 
Rauchers. Die Serntobre find beſetzt. Der durch die Pris- 
mengläfer verzehnfachte Blick fucht ſyſtematiſch die dunkle 
Waſſerflaͤche ab. Bleibt lange an der Kimm hängen. Stugt. 
Toftet weiter. Ein Schatten. Kine tiefhaͤngende Wolke. 
Nichts. 

„Glenz!“ Der Befehlsuͤbermittler fährt hoch. 

„Was liegt eigentlich an?“ 
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Er ruft leife ins Telefon. Der Mann in der Befehls⸗ 
zentrale meldet ſich. Diefelbe Stage: „Was liegt an?“ 

Unwirſch kommt es von oben zuruͤck. 

„Kurs Süd zu Weſt. Seit 11 Uhr nachts Rüdmarih!* 

Glenz gibt ſich einen Ruck. Im Grunde genommen war 
es ihm gleich, welchen Rurs ſie ſteuerten. Aber den Seind 
wieder nicht por die Rohre bekommen. Verflucht nochmal. 
Laut fagt er: 

„Seit 11 Uhr nachts Ruͤckmarſchl“ 

Die Wachen am Fernrohr fahren herum. Der Geſchuͤtz⸗ 
führer fteht auf. Wuͤtend fehmeißt Obermatrofe Seifert 
den Reft feiner Zigarette in das Waſſer der Balje, daß es 
aufzischt. 

Enttäufehung ſteht in den Gefichtern. Sie fchimpfen. 

„Diefes unfinnige Kohlenverpulvern!“ 

„Denn es doch bloß keinen Ruͤckmarſch gebe!“ 

„Diefe Dorftöße in den leeren Raum!“ 

Der Batterieoffizier gebt durch die Kaſematte. In feinem 
Geficht ſteht derfelbe Arger. Jetzt war nicht mit ihm zu 
ſpaßen. Schweigend laſſen fie ihn paſſieren. 

Muͤde, niedergedruͤckt, gleichgültig gebt die Kriegswache 
weiter. Der Bootsmaat guckt auf feine Uhr. Erſt 3 Uhr 
morgens. ‚Verdammt langweilig ift plöglich alles. Er 
fett fich nieder. und ſtarrt auf die vor dem Geſchuͤtz ges 
mannten Gransten. 


Es tagt. 

Die rüdmarfchierende deutfche Slotte loͤſt fih Tangfam 
aus dem fehweren bleifarbenen Licht der Wiorgendämmerung. 
Die Scheinwerferbedienungen treten ab. Die Beobachter der 
Maſtkoͤrbe entern auf. Die Kriegswache geht weiter. 

Selle Sonne flutet uber die See. Dorüber blauer Him⸗ 
mel obne Wolten. In langer Riellinie die riefigen grauen 
Schiffe. 

Staggenfignal beim Flottenflaggſchiff. Es läuft geſchwind 
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BEE nach. vorn ‚und nach Hierm dur die e Knie, Das‘ "Signs 
ſchiff faͤllt um einige Strich nach Badbord eb; Sehorfam BR 
folgen die andern. Mit der. Geſchwindigkeit eines Eilzugee a 
sieht die Hochſeeflotte über die flimmernden glaͤchen. — 
a Noch zweimal wechſeln die Kriegswachen. Wieder dun⸗ 
kelt e8. Das Leuchtfeuer der Inſel Helgoland brennt auf. I 
* Weit wirft das Feuer feine Lichtſtrahlen in die deutſche J 
Bug. Schattengleich paffieren die Schiffe. — 
ußenjade kommt in Sicht. Die Briegswaden treten. ab. " 
" Die, Seepoften ziehen auf. = 
‚Po vorſtot ift beendet. 





J * gage d des u— Boottriges v im Ottober 19 18. # 
ö Die. Hauptlaſt des altiven Kampfes ruht auf. den 


= : ‚Schultern der U⸗Bootsleute. Diefe Männer Teiften auf den, _ J 


Zi bezug, auf die. gewaltigen Ausmaße der Meeresflächen,: 


ze winzigen U-Booten Taten von hie geahntem Wagemut. 


: Der Riefentampf gegen das britifche Inſelreich ifeindas 

Ensfabium getreten. J 
Die Kanalſperre zwiſchen Dover und Calais ift beendet. 
Ein Sperrfyftem von Ballen, Netzen Rontaltminen, 


Horchapparaten und nochmals Minen. Don ‚der Waſſer⸗ J | 
— sberfiäche bis auf den Grund reihend. ö 


In dert dreifachen Netzreihen Minen, die von Land. aus 

. auf elektriſchem Wege zur Erploſion gebracht werden, in 
allen Tiefen eingebaut. BE 

> Dazu Bewachungsfahrzeuge aller Art. 


Des Hachts Magneſiumfeuer, welche den Ranal von Land J J 


zu Land taghell erleuchten. 
Der U⸗Bootſtuͤtzpunkt Flandern geraͤumt. 
Alle Wege nach dem Ozean. geben endgültig um Mord: 
england. 
Die englifen Minenfeber im naffen Dreied werden von 








"der Oftfee aus, durch den Sund oder großen Belt, Ratte 
gat und Skagerrak umgangen. Be 
Im hoben Norden aber verrammelt ein gewaltiger mis 
nengürtel von den Orkney⸗Inſeln bis Norwegen reichend 
im einer Breite von 50 Seemeilen den deutfchen U⸗Booten 
sen Meg. u 

"; Die Todesbarriere. 

Ein ameritanifches Riefenprojelt. . 
100 000 Minen lauern hier wie Spinnen im Netz auf ihre 
. Opfer. 
Amerikaniſche U⸗Bootsminen mit 200 kg Erploſivſtoff 
in. allen Tiefenlagen auf die unter Waſſer beranfchleichenden 
Tauchboote wartend. Davor Bewadungslinien. 

Amerikanische U-Bootjäger, englifche Zerftörer, Torpedo⸗ 
boote, Patrouillenfahrzeuge, Drifter, Hilfskreuzer. 

Dahinter Bewachungslinien. 
Und trotzdem. Immer wieder funken S. O. S.⸗Rufe ſin⸗ 
kender Dampfer rings um England die Anweſenheit deut⸗ 
ſcher U⸗Boote. Melden die Horchſtationen Schraubenge⸗ 
raͤuſche. Schicken die kuͤhnen U⸗Bootsmaͤnner Schiff um 
Schiff auf. den Grund des Meeres, England fo an der 
empfindlichften Stelle treffend. ———— 


U⸗Boot bei der Nachtarbeit. 
Atlantik. 
Setundenlang durchbrach der Mond den wolkenverhan⸗ 
genen Himmel und ließ die Wogenkoͤpfe eines Teilabſchnittes 
der viele tauſend Quadratmeilen umfaſſenden Seefront ſil⸗ 
bern aufleuchten. I 
Dann ſchloß ſich der Riß des Himmelsgewoͤlbes wieder, 
und das Dunkel der acht druͤckte doppelt fo ſchwer auf den 
Atlantiſchen Ozean oberhalb der Seilly⸗Inſeln. u 
Wie eine Wildkatze glitt ein niederer, longgeftredter 
Schatten über: die Wellenberge, verſchwand minutenlang 
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in den pechſchwarzen Wogentälern, tauchte ſchemenhaft auf 
um ſich im nächften Tal wieder zu verlieren. Nur ein ges 
drungener Eantiger Aufbau ftand als ftetiger dunkler Um: 
tig uber den Auf und Ab der Wogen, auf hundert Meter 
jedoch nicht mehr auszumachen in diefer gefährlich dunklen 
Nacht. 

S. M. U⸗Boot 240 auf Kriegsmarſch. 

Hinter der Bruſtwehr des Ausguckturmes fuͤnf Geſtalten. 

Der Kommandant Kapitaͤnleutnant Hartung. 

Der Wachoffizier Leutnant zur See von Schulz. 

Der Bootmannsmaat Paul, Geſchuͤtzfuͤhrer IL. Rlaſſe. 

Der Obermatroſe Ehmſen, Seemann von Beruf. 

Der Rudergaͤnger Hans Kirſten. 

Windflagen fegen uͤber den Steven, weißſchaͤumend 
rollen die Wogen des Ozeans uͤber das flache Vorſchiff, auf⸗ 
ſtaͤubend zerſchellen ſie an dem Ausguckturm, den fuͤnf See⸗ 
maͤnnern jedesmal eine tuͤchtige handvoll Seeſpritzer ins Ge⸗ 
ſicht ſchleudernd. 

Unbeweglich ſtehen die Fuͤnf. Trotzig blicken die Augen 
uͤber die Wogenkoͤpfe. Mit ſcharfen Glaͤſern durchforſchen 
fie abwechſelnd das Dunkel ringsum. 

Sie kannten diefe Fächte auf hoher See, die erfüllt waren 
mit vielen Beräufchen. Das Meer rumorte dumpf. Auf⸗ 
fprühend ftießen die Wellen aneinander. Klatſchend ſchlu⸗ 

gen fie uber das Ded. Raufchend floffen fie zuruͤck. 
In ewigem Wechſel. Immer und immer wieder, 

Das eigensttige Brummen der Überwaffermotoren ver: 
mifchte fich mit dem fingenden Ton des Windes. 

Zu ihren Süßen plätfcherte das vom Olzeug berab- 
tropfende Waſſer. Aus den offenen Luck drangen Stimmen 
der Kameraden an ihr Ohr. Abgeriffene Töne eines Gram⸗ 
mopbons nabm der Wind fchnell fort. Ehmfen blidte 
{chräg voraus. Dunkel, groß mit weißem Rüden kam es 
auf ihn zu. Zine Woge. Zlaftifch fing das Boot fie ab. 
Hochauf fpritzte weißer Gifcht. Dann glitt es kuͤhn dar⸗ 
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uber hin. Wieder leckte das Weltmeer mit falzigenaffen 
Zungen nach ihren Geſichtern. 

„Sakramento“ brummte Bootsmaat Paul und wifchte 
fih das falzige Weffer aus den Augen. Nahen, raſchen 
Seind konnte das Dunkel bergen. Wolken und Waſſer find 
cins. Kaum 1000 Meter reicht der Blid. 

Der Horizont ift volllommen verwifcht. Darum doppelte 
Wachſamkeit. Das Auge ift bier alles. 

Schwarz. Dunkel: Hacht. Weiße Wellenkoͤpfe die ein⸗ 
zige Abwechfelung. Sonft nichts. Des Geficht des Neben⸗ 
mannes ift kaum zu erfennen. 

„Salramento!“ 

Obermatroſe Ehmſen reckt ſich ploͤtzlich hoͤher. Seine 
Hand fährt ſchnell an dem Geſicht des Rommandanten vor- 
bei. 

„Rechts voraus ein dunkler Schatten!“ 

Zwei Doppelgläfer fligen hoch. Noch unklare maffige 
Umriffe, die fchnell größer und dunkler werden, fehieben 
fi an Steuerbord heran. 

Der Adlerblid Ehmſens hat es fofort erfaßt. 

„Dampfer mit Gegenturs!“ 

„Kintaufend Meter!“ 

Gedantenfchnell Hört Rapitänleutnant Hartung die Sage. 
Setunden nur ftehen ibm für die Entſcheidung zur Derfü- 
gung. Klar und ruhig ruft er feine Befehle ins Sprachrohr. 

Die Alarmglocke reißt die Beſatzung hoch. Jah bricht der 
Hohenfriedberger Marſch ab. Haſtige Schritte werden laut, 
Rufe verhallen. Schott⸗Tuͤren ſchlagen zu. 

Dann fallen die Klarmeldungen klanglos in die Zentrale. 

„Beſatzung auf Tauchſtationen !“ 

Kaum eine Minute iſt vergangen. Es iſt genau 4 Mi⸗ 
nuten vor 10 Uhr nachts. 

U 240 bat gewendet und läuft jegt auf ungefähr 800 
Meter neben feinem Opfer ber, 

Deffen Kurs und Sahrt werden ermittelt. 
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Die Fahrtgeſchwindigkeit des Bootes ift herabgemindert 
auf 9 Seemeilen. 

Unten eine Stimme: „Das ift oben los?" 

Aus der Zentrale antwortet einer: 

„Transporter gefichtet, gleich wird der erfte Angriff ges 
fahren!" 

Immer noch lauft U 240 neben dem todgeweibhten 
Schiff. 

Was mochte es mit ſich führen? Truppen, Kriegsgeraͤte, 
Lebensmittel? 

Kapitaͤnleutnant Hartung laͤßt ſich Keine Zeit, daruͤber 
nachzudenken. 

Es iſt Krieg. 

„Außerſte Kraft voraus!“ 

Aufbrummend treiben die Maſchinen U 240 ſchneller vor⸗ 
aus. 

Der ſchwarze Schatten des Opfers verliert ſich. 

„Erſtes und zwootes Torpedorohr fertig zum Schuß!“ 

Sekunden fpäter Tieft der Kommandant die Klarmeldung 
auf den leuchtenden Schild des Relais ab. 

Befehl an den Rudergänger: 

„Gegenkurs !“ 

An die Maſchine: „Halbe Fahrt voraus!“ 

Der Schatten iſt wieder da. 

„2000 Meter!“ 

” Jetzt Töft fich das ſchnell näher kommende Schiff vom ver⸗ 
ſchwommenen Hintergrund. 

„900 Meter!“ 

Dunkel ſtehen die maͤchtigen Konturen des rieſigen Damp⸗ 
fers gegen den Nachthimmel. Verraͤteriſch blitzt das Bug⸗ 
waſſer auf. 

„800 Meter!“ 

Des kuͤhne Geficht des Kommandanten beugt fich über 
den Klachtzielspparat. Scharf peilt das Auge darüber bin. 

Jetzt laͤuft das Schiff in die Schußlinie. 
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Drohend beben fich die maffigen Umriffe vom nächtlichen 
Hintergrund ab. 

„Krftes Rohr!“ 

„Achtung!“ 

„Torpedoſchuß!“ 

Blick, Viſierfaden und Ziel verwachſen todbringend in⸗ 
einander. 

Haushoch rauſcht eine dunkle Wand daher. 

Vorderer Maſt, Bruͤcke, Schornfteine — — — 

„Lost 

Der Drud feiner Hand auf den elektrifehen Anopf gibt 
dem Torpedo den Weg frei. 

„Meg dafuͤr!“ fagt Ehmſen, während das Boot unter 
den Abfchuß merklich pibriert und nach Badbord aböreht. 

Drei harte entichloffene Befichter beugen fid) weit über 
die Bruftiweht — — — — — — — — 
— — da zerreißt druͤben eine ungeheure Erploſion Nacht 
und Dunkel. 

Ein alles zerſchmetternder Krach zum tauſendfachen Don⸗ 
ner anſchwellend ſchoß mit feuriger Lohe und gluͤhenden 
Maſſen ſenkrecht zum Nachthimmel. Das Boot geriet in 
heftige Bewegungen. Ein unnatuͤrlicher gewaltiger Unter⸗ 
waſſerſtoß wirft es aus dem Waſſer. Die Schrauben laufen 
leer. Das fliegende U⸗Boot iſt Tatſache geworden. Jaͤh 
wuchteten Donnerſchlaͤge aus den Wolken herab. Das be⸗ 
bende Meer klaffte auseinander. Hemmungslos fiel das 
Boot in die gaͤhnende Tiefe. Meterhoch ſpuͤlen die zu⸗ 
ſammenſchlagenden Waſſermaſſen daruͤber hin. Dann 
tauchen Turm und Vorſchiff wieder auf, erneut hineinge⸗ 
riſſen in orkanhafte Wellenſtoͤße. Heulend ſpie das Meer 
Seuer und Strahlenbuͤndel von grellen Stichflammen aus. 
Aufbruͤllend flogen in kurzen Intervallen taufende von Ton⸗ 
nen Munition unter gewaltigem Getöfe in die Luft. 

Zin riefiges Seuerwert, bis in die Wollen vagend, bes 
leuchtete meilenweit die Flächen des Ozeans. 
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Ungefeben von den Übootsmännern liefen hinter der rie⸗ 
figen Seuerfäule in regellofem Durcheinander Dampfer, 
Kreuzer und Zerftörer nach allen Himmelsrichtungen aus⸗ 
einander, 


Im Torpedoraum laufchten fie nach dem Abfchuß ge- 
fpannt nach draußen. 

„Dreißig“ zählte Torpedomatrofe Heinze. Im felben 
Augenblid. fchlug ihnen eine unfichtbare Sauft mit immens 
fer. Kraft auf den Kopf. 

Ein Stoß von unnetürlicher Wucht riß gleichzeitig das 
Boot hoch, daß fie in die nie ſinkend, Fopfüber in eine 

Ecke flogen. 

Aller Difziplin zum Trotz kam Matrofe Heinze direlt auf 
- feinen Vorgefetzten, den Torpedomaat Hemprich, zu liegen. 

Raballernd gongte donnernder Schall durch alle Räume. 
Dumpf grollend, zum Droͤhnen anfchwellend, ſchuͤttelte ein 
Seebeben U. 240. Die elektrifche Beleuchtung machte zwei, 
drei Saͤtze, dann erlofch das Licht. 

Sinfternis berrfchte. Stuchend Erabbelten fie ſich hoch. Ein 
zweiter, dritter Stoß warf fie wieder durcheinander, immer 
begleitet von polterndem Donner, der von oben und ſeitlich 
auf fie herabrammte. . 

. Sie hielten den Atem an. Das Boot fchien ins bodenlofe 
zu fallen, es feblingerte, bebte, ächzte und ftöhnte in allen 
Sugen. 

Irgendwo fchien Waſſer hineinzuraufchen. 

Erneute Erfchütterungen fraßen ſich Sröhnend durch die 
Stahlwände. Jet rollte es feitlih. Dann richtete es fich 
wieder auf. 

Der Lichtkegel einer Tafchenlampe fingerte durch den 
Raum, verftörte Befichter zeigte der fchwache Schein. End⸗ 
lich. flammte das Licht wieder auf, Während fie fich zer⸗ 
ſchunden und blutend auf die Beine ftellten, verlor fich lang⸗ 
fam der letzte Widerhall. 
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Ehmſen, Leutnant von Schulz und den Kommandanten 
batte der gewaltige Luftdrud gegen die andere Seite des 
Turmes gefchleudert, daß fie faft bewußtlos zuſammen⸗ 
brachen. 

Eine Reihe donnernder Stöße fegte über fie hin, während 
dns Boot von einem ungeheueren Strudel erfoßt fich auf- 
baͤumte und dann jaͤh hinabfiel. Der aus den Wolken her⸗ 
abftürzende Donner vermifchte fich plöglic mit dem Rau: 
fehen der Wogen, die klatſchend über ihnen zufammenz 
fchlugen. Krampfhaft hielten die Säufte fich irgendwo feft. 
Das Waffer braufte in den Obren, fchnell drang es durch 
das Olzeug und die Waͤſche und Tief kalt über die Haut. 
Aus, vorbei, dachten fie im gleichen Herzſchlag und ftemmten 
fih voll Wut und Entfetzen hoch. Soft gleichzeitig tauchte der 
Kommandoturm sus dem Waſſer, das raufchend zuruͤck⸗ 
floß. 

Reuchend und puftend halfen fie ſich hoch. Geblendet von 
der unwirklichen Helle fehloffen fie die Augen, denn noch 
immer ftand die gluͤhende fteile Mauer vor ihnen. Noch 
immer fpie das Meer flammende Glut fenkrecht gen Himmel, 
betäubende Donnerfchläge auf fie herabfchidend und fie 
niederwerfend. Wütend griffen die Sande nach neuem alt. 
Das Boot torkelte fteuerlos hin und ber. Sie fchienen 
mitten in einen Zyklon geraten. Paufenlos fieln Wir: 
beiftürme von glutender Hitze mit Drud und Stoß herab 
und verloren fi) unter ihnen dröhnend durch die Boots⸗ 
wände. Mit Händen und Fuͤßen fuchten fie das Gleichge⸗ 
wicht des eigenen Körpers berzuftellen. Der böllifche Seuer- 
glenz der Detonationen ſtach ihnen wie glühende Stahl⸗ 
ſpitzen in die gefchloffenen Augen und der tofende, fuͤrchter⸗ 
liche Krach der Erploſionen bämmerte tobfüchtig auf die 
Trommelfelle. Endlich ftanden fie wieder auf den Beinen. 
Kopf, Schultern, Arme und Rüden fehmerzten. Faſſungs⸗ 
108 ftereten fie auf das: Schaufpiel. Aus dem Meere kom⸗ 
mend, ftand die breite Seuerfäule faft regungslos vor ihnen 
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und beleuchtete mit iseeifhem Sans caghell das nice 
liche Meer. J 
Lautlos brannten. Stichflammen hoch. Schilletnder 
Dampf zuckte darunter hervor. Schwarze Sloden in allen J 
Groͤßen fielen vom Himmel. Sprengſtuͤcke. 
Einen Wald von großen und kleinen Waſſerfontanen 
ringsum hr reigend baͤmmerten fie hageldicht auf Vor⸗ und 
Achterſchiff. J 
„Kine Allee von Silberpappein“ denkt Rapitaͤnleutnant 
Hartung und betrachtet hoͤchſt intereſſiert dieſes einzigartige 
Wunder. LRin bengaliſches Feuerwerk mitten im Atlanti⸗ 
ſchen Ozean. Wahrſcheinlich arrangiert, um dieſe naͤcht⸗ J 
lichen Fahrten etwas abwechslungsreicher zu geftalten. Jetzt 
fadte die Seuerfäule in fich zufammen.  Zinen Augenblick 
ſah Ehmſen vifionde die feharfen Konturen von Kriegs⸗ 
"Schiffen, doch konnte er fich auch getäufcht haben. E 


Noch einmal glomm es. drüben kurz ba dann machte dns = 


- Dunkel der Nacht alles gleich. 


Aufatmend will der Kommandant neue Befehle geben, J 


da flammen keine zweitauſend Meter voraus Scheinwerfer 


auf, zittern uͤber die Wogenkoͤpfe und faſſen mit ſchwachem u 


Schein die Bugwelle des. U-Bootes. 
Da bligt auch fchon aus dem näherjagenden Schatten 
Mündungsfeuer auf. 

Zerftörer oder Kreuzer; wer kann es in der. Haft noch aus 
machen? 

Weiße Waſſerſaͤulen ſtehen um das Boot und finten. in 
fih zufammen. J 
„Kriegsſchiffe! Schnelltsuchen!“ droͤhnt die Stimme des 

Rommandanten nad) unten. .- 
Ehmſen fpringt als erfter durch das Luk in die Tauch⸗ 
zentrale, der Leutnant ihm nach, als letzter der Kommandant. 
Rauſchend druͤckt das Waſſer in die Sinktanks. Das 


Turmluk ſchließt ſich hermetiſch. Dann ſchlagen die Wogen 


des Ozeans uͤber U 240 zuſammen. 
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40 Sekunden ſpaͤter zeigt das Tiefenbarometer bereits 
20 Meter an. Oben donnert das feindliche Kriegsſchiff uͤber 
ſie hin. 
Bis in alle Winkel wummert der Schall des Schrauben⸗ 
waſſers. Dann laſſen rechts, Tinto und achtern dumpfe Deto⸗ 
nationen die Apparate erzittern. 
Waſſerbomben. 
zo Meter unter dem Waſſerſpiegel haͤngt U 240. Noch 
zweimal werden badbordfeitlic) Schraubengeräufche vom 
Funkmaat regiftriert. ' 
Der Kommandant ftebt mit dem Steuermann Kreiling 
und Leutnant von Schulz im Turm. Trübrot brennt das 


sin “ 
„Auffteigen bis auf 20 Meter!‘ geht der Befehl an die 
Tiefenfteuerung. 

Langſam fteigt U 240 hoch. Mit halber Sahrt laͤuft es mit 
füdlichem Kurs weiter. . 

Es ift ftill im Boot. 

Monoton fallen die Befehle ins Sprachrohr. 

„Auf 10 Meter gehen!“ 

„Auftsuchen!“ 

„Die erfte Brüdenwache ſich klar machen te 

Ausgudturm und Vorſchiff durchbrechen die aufſtaͤuben⸗ 
den Wogen des Ozeans, wuͤtend klatſchen die dunkelnäch- 
tigen Stuten darüber hin, dann fteht der Turm über dem 
Waſſer. Durch das Lul Hettert die Wache nach oben. 

Pechſchwarz ift die Macht, fein Stern om Simmel. 
Luft, Kälte, Seefpritzer grüßen die dem Meeres ſchoße Ent: 
ſtiegenen. 

Erfriſchend, wohltuend legt es ſich um die heißen Schlaͤfen 
der Maͤnner. Es iſt noch dunkler als vordem, denn es geht 
auf Mitternacht. 

Die Uberwaſſermotoren ſpringen brummend an. Die 
Ventilatoren ſaugen friſche Luft in alle Raͤume. Die Be⸗ 
ſatzung tritt von ihren Tauchſtationen ab. 


27 










































































Nachdem jeder an Oberdeck die friſche Seeluft genoffen, 
finkt einer nach dem andern der Wachfreien auf den Kojen 
in Schlaf. 

U 240 aber dreht einige Strich nach Badbord und läuft 
mit großer Sahrt voraus, um am Morgen vor dem Ply⸗ 
mouth Sund zu fteben. 


U⸗Boot auf den Mieeresgrund. 


In derſelben Nacht lag das Schweſterboot U 241 im 
Schutze der Bardſey Island in der Cardigan Bay auf dem 
Meeresboden. 

Einem rieſigen Seeungeheuer gleich hatte es ſich breit 
und ſchwer mit feinen faſt 1000 Tonnen Deplacement in den 
Grund gewühlt. 

Turmboch ftand die druͤckende maſſe des Waſſers uͤber 
dem regungslos daliegenden U⸗ “Boot, e mit Nacht und 
Grauen umgebend. 

Das Raufchen des leeres verlor ſich in ſolchen Tiefen, 
nur hin und wieder ſchickte die gegen die Kuͤſte donnernde 
Brandung dumpfes Grollen hinab. 

Im Innern des Bootes herrſchte traumhafte Stille. 

32 Mann der Beſatzung lagen in ihren Kojen und 
fchliefen. 

Noch zitterten die Testen Stunden, da fie mit Inapper 
Hot den Wafferbomben, Stablleinen, Netzen und Aontalt- 
minen des wütenden Gegners entgangen, im Schlaf nad). 

Hier ſchrie einer Iaut auf, dort fuhr ein anderer ächzend 
boch. Die meiften fchliefen feft und forglos. 

Im mattroten Schein der Dedislampe faß die Wache, zwei 
Obermatrofen, ein Maat und der Wachoffizier. Wer flüch- 
tig hinſchaute, mußte alle vier für Brüder halten, jo hatten 
die taufende von Seemeilen, die fie über und unter dem 
Waſſer zurüdgelegt, die Gefichter in einem Typ bert und 
kantig gemeißelt. 
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Obermatrofe Sepp Schlager beugte fi) vor und betrach⸗ 
tete eingehend feine Seeftiefel. Pappfohlen waren es grade 
nicht. Uber für die Stont mußte das Befte gut genug fein. 
Das war fein Gedanke und den fprach er unummwunden aus. 

Der Wachoffizier niete zuftimmend. Kine Paufe ent: 
ftand, in welcher die eigenartige Stille wie ein delphifches 
Orakel hodte. Draußen knurrte die See wie ein böfes Tier. 
Es hörte ſich an wie das leife mahnende Grollen eines fer⸗ 
nen Gewitters. 

Das Befpräch der Vier fchleppte ſich im Slüfterton weiter. 
Über die Verpflegung, Erfolg der Sernfahrt war man beim 
letzten Heimatsurlaub angelangt. 

Obermatrofe Friedrichſen ſagt erbittert: 

„Zu Hauſe muß man ſich nur ärgern. Kerls druͤcken ſich 
da rum. Ale k. v.! Soldat? I bewahre! Reklamiert, herz⸗ 
frank, unablömmlich, unentbehrlich, fo antworten fie ohne 
Scham. Männer, gefund und munter, die meiften did. und 
fett.“ 

„Ja, je, pflichtet Schlager bei, „bei uns zu Hauſe genau 
dasfelbe. Aufgeräumt muß da werden, Aerr Leutnant, aufs 
geräumt fage ich.“ 

geutnant Graf ſtarrt auf feine Singer. Zum Teufel noch» 
mal, er hatte es ja ſchon laͤngſt gemerkt, doch jetzt, da es der 
einfache Soldat ſachlich feftftellte, mußte es ſchon ehr 
fchlimm ausfehen. Was follte er antworten. Gewiß mußte 
aufgeräumt werden, aber war er dazu die maßgebende Stelle. 
Er kam gernicht zum antworten. Bootsmaat Scholz fragte 
leise: 

Merkt man denn in der Regierung nichts von diefen Zu: 
ftänden, Herr Leutnant?“ 

Sechs Augen faben ihn fragend an. Er mußte antworten. 
Wozu war er Offizier, wozu ihr Vorgefester. Genau fo 
wie ſich die geſamte Befagung unbedingt suf den Kom⸗ 
mandanten verließ, genau fo erwarteten fie etwas von ibm. 
Sein Geficht erftarrte plöglih zu einem eistalten Lächeln. 
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Die neue Kegierung Hat andere Sorgen. In Berlin foiett \ 


men um Dinge, die mit einem anftändigen Ausgang des 
Krieges fuͤr uns nichts zu tun haben. Front und Regierung 
ſtehen ſich weſensfremd gegenüber!“ 

Er holte tief Atem, fein Mund ward noch jchmaler als er. 
leiſe weiterſprach. 

Wahlreformen, Verſammiungofreiheit, Regierungs⸗ 
loalitionen und andere nichtige Dinge. Dafuͤr fcheinen wir 
an der Front zu kaͤmpfen. Einführung von demofratifchen 
Unfug, wo Diktatur nötig ift. Diefe Parteigänger, die ſich 
da fo.gefchwollen zur Regierung drängen, kommen mir vor 


wie eine Abart der Schieber en gros diefes Krieges!“ 
„Verdammte Bande“, brummte Bootemaat Scholz in’ - 
ſich hinein, 



























































„Radikale Anderung kann nur von der Heeresleitung 
tommen!“ 2 

Das Geſpraͤch fette aus. Sie hüllten ihre Beine fefter in - 
die umgefchlagenen Deden, denn die Kälte der Meerestiefe 
drang empfindlich ins Boot. Wieder Taftete die eigenartige 
Stille um fie. Draußen fhepperte irgend etwas. an der 
Bordwand längs. Dann gaben die Stahlwande geheim⸗ 
nisvolles Scharren und Krebſen wieder. 

Ein bedruͤckender Schauer kroch uͤber den Rüden des Ober⸗ 
matroſen Friedrichſen. Er hatte eine ſonderbare Vorſtellung. 
Phantaſtiſche Seetiere hockten auf ihrem Boot. Schneli⸗ 
wuchernde Pflanzen des Meeresbodens umrankten es wie 
Betten und hielten es feſt. Seeſchlangen kletterten daran 
herum und abenteuerliche Geſtalten wuͤhlten es immer tiefer 
in den Grund. Fiſche von ſagenhaften Formen umſchwebten 
es lautlos. Zwei rieſige Saͤgefiſche verſuchten den Turm zu 


durchſaͤgen. Er fuhr zuſammen. Nun hatte er gar mit i 


offenen Augen getraͤumt. Da war ſein Kamerad Schlager, 

da ſaß Bootsmaat Scholz und daneben Leutnant Graf. Der ' 

ftohlen blidte er nach feiner Uhr. 
3 Uhr. morgens. 
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> Dumpfballendes, unbeimliches Gerummel. riefelte herab. 
Denn vwoieder diefe faft die Kehle zudrüdende Stille, oder 
war: es. die ſchon ſtark verbrauchte Luft im Boot. Ihr 
Atem ging kurs ohne daß fie es merkten. Zine mollige 
Gleichguͤltigkeit erfaßte fie. Gedankenlos ſtarrten fie por fich 
bin. Der Wille zum Sprechen war jchon langſt geſchwunden. 
Dazu dieſe Totenſtille. 
Leutnant Graf riß ſich ploͤtzlich zuſammen. Er hob die 
rechte Hand hoch und bewegte die Finger, ſo ungefaͤhr, als 
wollte er feſtſtellen, ob er noch da ſei. 
Dann ſtand er lautlos auf. 
„Bootsmaat Scholz!" 
„griedrichfen, Schlager!“ ö 
Mechaniſch erhoben fie fih und gingen daran, die Zufuhr 
des Sauerftoffes zu regulieren, Manometer abzulefen und 
die Waͤnde abzuhorchen. 

Graf ging indeſſen kontrollierend durch alle Raͤume, kam 
zuruͤck und ſetzte ſich wieder. 
Dann hockten fie wieder beieinander. Der Sauerftoff. be⸗ 

Tebte fie fichtlih. Ein Geſpraͤch Fam in Fluß. Zwifchene 
durch tickten Oltropfen in der Stille. Langſam ftieg die 
Rälte höher im. Boot. Kur Kopf und Bruſt ſteckten noch 
in der warmen Zone. 

Weſtfront, Ruͤckzug in hlandern, KRriegodauer ſtanden zur 
Debatte. 

Mir haben mit dem uneingefepräntten ‚U-Bootfrieg viel 
zu lange gewartet!“ meint Bootsmast Schoß. 

„Und: dann die dauernden Rüdfichtnahmen auf die Neu⸗ 
ttalen! 

„England bat ſich mit Ausbruch des Krieges um keine 
voͤlkernichtlichen Abmachungen gekümmert!“ 

„Die Blockade wurde über uns verhängt und radikal 
durchgeführt. Damit bafte. Kein über den Ozean kommendes 
ausländifches Handelsſchiff, ob mit oder ohne Ronterbande, 

bat bis heute einen: unferer Nordſeehaͤfen erreicht. England 
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pfeift auf internationale Abmachungen, ſcheert ſich den Teu⸗ 
fel um Seekriegsrecht und legt die Beſtimmungen ſo aus 
wie fie ihm am vorteilhafteſten find!“ 

Leutnant Graf machte eine Atempauſe. In die entftandene 
Stille drang leifes, fernes Grollen. Dazwifchen die halb: 
laute Stage Schlegers. . 

„Und wir?" 

„In gottgewollter Dummheit haben unfere Diplomaten 
und Gebeimentriegseäte jeden Punkt des von allen See 
mächten anerkannten Seekriegsrechtes beachtet und erfüllt, " 
obwohl der glatte Rechtsbruch Englands durch die Hunger⸗ 
blodade furchterliche Tatfache wer!“ 

In die entftandene Paufe warf Schlager fein aufreizendes 
„Und wir?“ 

Wieder ſchlug weltenfernes Geraͤuſch an die ftählernen 
Bordwände. Leutnant Graf holte langſam tief Luft, des 
leife Sprechen ftrengte doch an. 

„Wir mußten nach den Paragraphen der Prifenordnung 
kämpfen. Wir mußten die engftirnigen Diplomatennoten in 
die Tat umſetzen. Diefen Oberblödfinn. Nur eine der vielen 
Tatfachen. 

Dampfer „Ingeborg“, 6000 Tonnen, Lebensmittel an 
Bord, auf der Fahrt von Schweden nach New Taftle. Als 
einwandfrei nach England entlaffen, denn Kebensmittel find 
keine Konterbande. Und das 1916, als die Hungerblockade 
im zweiten Jahr ihre verheerenden Wirkungen zeigte.“ 

Friedrichſen ballte feine mächtige Sauft als wollte er den 
ganzen Unfug mit einem Male zerdruͤcken. Schwerstmend 
fügte Leutnant Graf noch hinzu: 

„Bootsmaat Scholz, Sie haben es ja felbft miterlebt!“ 

a, ja, er hatte es miterlebt, er, der Eniferliche Boots⸗ 
mannsmaat Scholz, aber gelinde gefagt, verftanden hat er 
diefe Abmachungen der Diplomaten nicht. Es war. ibm 
vieles itrfinnig vorgelommen und das fchlimmfte wat, die 
Anfichten, die er fich erlaubte darüber zu baben, ftellten ſich 
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fpäter als richtig Heraus. Dos war ihm direlt peinfich. Er 
erblickte darin beinahe eine Achtungsverletzung, denn ſchließ⸗ 
lich kamen dieſe Anordnungen doch von Leuten, die im Range 
unerreichbar für ihn waren. Alſo ſchwieg er. Ein Troft 
blieb. Einmal mußte man auch diefe Eſeleien merken. Hof: 
fentlich war es dann noch nicht zu fpät. 
„Handelskrieg nach Prifenorönung nannte man das. Der 
Stottenchef wollte uns ein zweites Mal davor behüten!“ 

Damit brach das Geſpraͤch ab. Jeder hing feinen eigenen 
Gedanken nach. Die eigenartige, laftende Stille ſaß ihnen 
wieder im Nacken. Endlos zogen fich die Minuten dahin. 

‚Sie hörten die Atemzuͤge der fchlafenden Kameraden. Sie 
ſahen fich nacheinander ſchwachlaͤchelnd an. Aber ſie ſprachen 
kein Wort mehr. Vom Grunde des Meeres gingen ihre Ge⸗ 
danken uͤber England und die Nordſee hinweg zur deutſchen 
Heimat. 

Da riß ſie der leiſe Zuruf des Offiziers blitzſchneli zu⸗ 
ruͤck in die harte Wirklichkeit. „Zehn vor Vier, Abloſung 
weden!“ “ 


4 Uhr morgens. . 

Schatten wachſen im Halbdunkel der Kisten anali hen . 
Räume hoch und tauchen als Geftalten im Licht der Zen⸗ 
trale auf. Halblaute Stimmen hallen Hanglos durch die 
Grabesſtille. 

Wachwechſel. 

Die üblichen Formalitaͤten find ſchnell erledigt. 

„Was vorn Bedeutung? Fa 

„Nein !“ 

„Kompaß 180 Grad. Tiefe 38 Meter. 3 Uhr em 

Sauerftoff angeſtellt !“ 

„Gute Hat!“ ' 

- Die vier Mittelwächter verfchwanden lautlos, taſteten ſich 
nach ihren KRojen und ſanken ſteinſchwer vor Muͤdigleit 
nieder. Friedrichſen wuͤhlte ſich in ſeinen Decken zurecht. 


Freiwald, Die verratene Zlotte. 3 \ 33 


Zwifchen die angezogenen Knie ftedte er die Haͤnde. Kine 
Stage Schlagers beantwortete er noch mit einem ſchwachen 
„ga“, dann fchlief er ſchon. 

geutnant Graf lag wach im Dunfeln, er konnte trotz der 
großen Müdigkeit nicht einfchlafen. Irgend etwas unfaß- 
bares, etwas drohendes bedrüdte ihn und ließ feine Gedan⸗ 
ken nicht zur Ruhe kommen. Erſt meinte er, daß es die bis 
zur Erſchoͤpfung angefpannten Kerpen feien, die nun ploͤtz⸗ 
lich ſolche ſchwere Bedruͤckung hervorriefen. Dann dachte 
er, ſei es die unheimliche, zermuͤrbende Stille der Tiefe oder 
gar die ſtickige, traͤge Luft im Boot, die das Atmen ſo er⸗ 
ſchwerte. Auch das nicht. Er fuͤhlte, es betraf nicht ihn per⸗ 
ſoͤnlich, ſondern die Geſamtheit, und da wußte er in ploͤtz⸗ 
licher Erkenntnis, es war die Sorge um das Schickſal der 
Nation. Mit dieſer Erkenntnis kam die Entſpannung. Seit 
vierzehn Tagen waren ſie ſchon wieder draußen. Jetzt lagen 
ſie mit dem Boot auf dem Meeresgrund. Ob der Krieg noch 
lange dauert? Zwei Dampfer hatten ſie geſtern torpediert. 
240 Grad. Priſenordnung. Konterbande. Effeltiv Blockade. 
Ob Friedrichſen weiß, was effektiv heißt? Alarm! Waſſer⸗ 
bomben. Rompaß. Schnellüftung. Schraubengeräufche. Mi⸗ 
nen. Ozean. 

Zangfam verfant alles um ihn und da fchlief er ſchon feft 
und treumlos. 


Die Morgenwache fchafft fich felbft etwas Bewegung, 
um den Schlaf aus den Gliedern zu treiben. Sie kontrol⸗ 
lieren die vielen finmreichen Inftrumente, horchen die Räume 
ab und fitgen dann wieder in der Zentrale zufammen. 

Die bleierne Stille fcheint die Zeit feſtzuhalten. Schwer 
geht der Atem, die Luft ermuͤdet mit fchleichender Tüde, 

Mafchiniftenmast Hennig fragt im Slüfterton nach dem 
Morgendienft. 

„6 Uhr 30 Kommandant weden. 6 Uhr 40 alle Mann 
auf Tauchftationen. Dann Auftauchen!“ antwortet der In⸗ 
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genieur. Dann wieder Stille. Arme und Beine werden Reif. 
Sie reißen fich zufammen. Nur wach bleiben. 

„Das war geftern aber. eine verdammt Figliche Situation. 
78 Waſſerbomben bat der Sunter gezählt!“ 

Der Heizer Beder ftößt feinen Kameraden an. Der ant- 
wortet gleichgültig. 

„Es bet uns nichts gefchadet und des ift die Haupt⸗ 
fachel“ 

„Ob es bald nach Kaufe geht? flüftert der Jüngere. 

„Wenn wir Glüd haben und heute die letzten 3 Tor: 
pedos anbringen Eönnen, dann nehmen wir heute noch Kurs 
Heimat m Pauſe. 

„Und wenn wir Ungluͤck haben, bleiben wir fuͤr immer 
hier draußen.“ 

Der andere atmete ſchwer. Es war ihm ploͤtzlich, als 
muͤßten die ungeheuren Waſſermaſſen, die auf dem Boot 
laſteten, es zerdruͤcken. Er wollte etwas antworten, aber er 
konnte nicht. Die Augenlider ſanken bleiſchwer herab. Ein 
Roͤcheln wuͤrgte in feiner Kehle. Seine Singer krampften ſich 
jaͤh zufammen, dann fiel er lautlos nach vorn um. Mafchie 
niftenmaat Hennig fing ihn auf, bevor der Kopf gegen eine 
der fcharfen Kanten ſchlug, und richtete ihn hoch. Der In⸗ 
genieur fprang fofort auf und ftellte den Sauerftoffapparst 
on. Es war gerade 5 Uhr. 

Sie betteten Beder an Ded, wifchten ihm den Schaum 
von den Lippen und bewegten feine Arme. Stoßweife fetzte 
der Atem wieder ein. Der belebende Sauerftoff fuhr in den 
ausgepumpten Körper, ‚machte das Atmen leicht. Endlich) 
ſchlug er die Augen auf. Der andere Heizer brachte einen 
Kumps Raffee. Gierig trank er und war dann wieder ganz 
munter, Draußen kollerte unfeftftellbares Geräufch herab. 
Dann wieder Stille, Totenftille. 

Die Vier ſchweigen fih aus. Sie horchen in ſich hinein. 
Jeder hängt feinen eigenen Gedanken nach. Mit aller Energie 
halten fie fi) wach. Verdammt nod) eins diefe Stille Es 
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in, als ob fie alles: geben erdrücen woiite Wieder rumort 


es irgendwo in der See über ihnen. 


„Die Brandung“, fagt der Mafchiniftenmaat. Der Ins 
genieur fteht auf, reibt fich die Anie, fieht nach dem Kompaß, 
kontrolliert die Waſſerwaage, nimmt das Tagebuch des 
Bootes und blaͤttert darin. 

10. Ottober 1918. Vormittags. 

Ruhige See. Im St. Georgs⸗Kanal gekreuzt. 5000 
Tonnen» Dampfer torpediert. Wegen Zerftörer getaucht. 
20 Waſſerbomben. Nachmittags Konvoi geſichtet. Nicht 
zum Schuß gekommen. Nachtfahrt. Sternenllarer Him⸗ 
mel. Nichts geſichtet. 

14. Öftober 1918, 4 Uhr feub. 

Klare belle lacht. 

Mindftärke Weſt. 

Standort: 80 Seemeilen ſuͤdlich Calf of Man 
RKnapp, ſeemaͤnniſch, waren da die wichtigften Dinge: nie⸗ 
dergeſchrieben. In konzentrierter Weiſe wer das Haupt: 
 fächlichfte gejagt. Sür den Unbewenderten troden und 
nichtsſagend. Sur den Us Bootsmann aufwübhlend und 
ſpannend, hundertfacher Tod ſprang ihm entgegen aus den 
wenigen Worten. Nervenzerreibende Stunden lagen zwi⸗ 
ſchen den Zeilen: Stunden der Spannung und des Wartens. 
Das lapidare „Lichts geſichtet“ druͤckte tage⸗ und naͤchte⸗ 
langen Kriegsmarſch uͤber die leeren Weiten des Meeres 
aus, mit ſeinem aufreibenden Wachdienſt auf der Bruͤcke, mit 
ſeinem anſtrengenden Dienſt im Innern des Bootes, mit 
ſeinem Kampf gegen Wind und Wetter, mit ſeinem ſtum⸗ 
"men Ringen ‚gegen die unbändige Kraft des Ozeans. Da⸗ 
zwifchen wenige Stunden der Erholung an. Ded. Sonnen⸗ 
ſchein. Wolken am duntelblauen Himmel, In der Serne ein 
Landftreifen. Dann wieder nur Waffer und Himmel. Rein 
. Schiff, keine Maſten, keine Rauchfahne. Aufbrifendes Wet⸗ 
ter. Unruhige See. Regenbden. Sturzſeen. Windftärte s. 
Nachlaſſen des Sturmes. Bei allem aber. Stunde um Stunde 
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das Hoffen auf endlichen Erfolg, und wenn die herabſin⸗ 
kende Daͤmmerung dieſe Hoffnung erdruͤckte, lebte die neue 
mit der aufſteigenden Nacht auf, Proben der Geduld, der 
Befonnenbeit, der rafchen Entſchlußkraft. Brenzenlofes Ver⸗ 

trauen zur Technik des Bootes. Unerhört harte Arbeit des 
technifchen Perfonsls. In jeder Lage aber Kaltblötigkeit 
und Rube, Eeine Sehler, -kein Derfeben. Dort in den Ber 

richten ftanden nur die, dies alles umfafjenden zwei Worte 
„Nichts geſichtet.“ 

Er legte ſinnend das Buch beiſeite. 

Wann wuͤrden ſie das letztemal hinausfahren? 

Ploͤtzlich fuhren ſie aus dem Dahindoͤſen hoch. J 

Don weither ſchickte der Donner einer Erploſion feine 
Wellen, ſtieß verſtaͤrkt gegen die Stahlwaͤnde und gongte 
mit lautem Schall durch das Boot. 

Guten Morgen“, ſagte Hennig plotzlich ganz. munter 

‚geworden und dachte, da ift ficher ein anderes: U⸗Boot ber 
‚ reits an der Arbeit. der. brachte. der Engländer bereits 
Wafferbomben als erften Morgengruß. 

Sie lauſchten geſpannt nach oben. Aber nichts ruhrte fich. 
Langſam drüdte fie die Stille wieder in gefäbrlichen Daͤm⸗ 
merzuſtand. 

Der Ingenieur regiſtrierte: 

„6 Uhr 19 morgens. Exploſion weitab achteraus.“ 

Endlich 6 Uhr 30. 

Der Kommandant des U⸗Bootes 241, Kapitänleutnant 
Volker, fährt. aus dem Schlaf body und blidt verwundert 
in das Geficht feines Burſchen. 

b Uhr 30% 
ſagt der und legt das Ölzeug. zurecht. 

In den Räumen vor der Kajuͤte ruft. der Wachhabende: 

„Alle Mann auf Tauchſtationen.“ 

Lampen flammen auf, Blenden werden hochgeſchlagen. 
„Alle Mann auf Tauchftationen“ | 
echot es hier und dort. Verfchlafen fteigt die Befagung aus 
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den Kojen. Glieder reden ſich. Ein balblauter Fluch Schla⸗ 
gers, der mit dem Schienbein irgendwo gegengerammelt, 
loͤſt Gelaͤchter aus. Friedrichſen rennt im Halbſchlaf gegen 
den Steuermann. Aus der Zentrale dringt lautes Stimmen⸗ 
gewirr. Es iſt ein Hin und Her in dem vor Minuten noch 
in Totenftille liegenden Boot. 

„Was iſt los ? — „Bar nichts!“ — „Auftauchen!“ — 
„Jetzt geht's wieder los!“ — „Wo iſt Roͤßler 3 — „eier, 
du Duſſel, haft wohl noch nicht ausgefchlafen?“ 

„Ruhe — zum Deibell!“ — — — 

„Buten Morgen, Leute!“ 

„Morgen, Wiorgen, Herr Kapitän!“ 

6 Uhr 40. Der Kommandant tritt in die Zentrale. Auf 
das ernfte Beficht, das fofort den Seeoffizier verrät, fällt 
beller Lichtfchein. Die Augen wandern über den Stand der 
Apparate. Waſſerwaage, Tiefenmanometer, Kompaß. 

„Beſatzung auf Tauchftationen! Mafchinen Har!“ 
meldet der Leitende Ingenieur. 

„Dante!“ 

Ein Blid ins Maſchinentagebuch. Einige Stagen. Dann 
beginnt der Dienft. 

„Regler Ienzen!“ 

Raum ift der Befehl gegeben, gehen die Pumpen an. 
Preffend, fauchend, ftoßend, drüden fie in drei, vier Minuten 
das im Reglertank befindliche WOaffer aus dem Boot. Im 
fhwächer werdenden Ton der arbeitenden Pumpe eine 
Stimme. 

„Regler ift gelenzt!“ 

Der Zeiger des Tiefenmanometers ruͤckt zögernd vor. Das 
Abftoßen der zirka 10000 kg Waſſer, die das Boot feit 
auf den Meeresgrund drhdten, bat genügt, um es vom 
Grund zu loͤſen. 

„Beide Maſchinen langfame Fahrt voraus!“ 

„220 Grad ſteuern!“ 

Die E⸗Maſchinen ſpringen an. Zinige ſchuͤrgende Ge⸗ 
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väufche, dumpfes Brodeln des Schraubenwaffers und ſchon 
ſchwebt U 241 über dem Meeresboden dahin um mit ploͤtz⸗ 
lichem Auftrieb ſchnell Höher zu fteigen. 

35, 38, 30, 26, 22, 18 Meter zeigt das Tiefenmanometer. 

„Auf 20 Meter halten!“ 

Dos gilt für die Bedienung der Tiefenfteuerung. Erxakt 
folgt die Durchführung des Befehls und ſchon drüden die 
Tiefenruder das Boot herunter. 18, 19, 20 Meter. 

Kommandant und Steuermann ſtehen jegt im Turm. 
Naßkalt und ungemuͤtlich ift es bier für die erfien Minus 
ten. Sie müffen erft etwas Wärme und Leben in den Reum 
bringen. Durch das leiſe Stampfen der Mafchinen Klingt 
fchon etwas näher das Rumoren der Wellen und das 
DBraufen der Brandung. 

Wieder kurze Befehle an die Zentrale und an den Wach⸗ 
offizier. 

„Meafchinen ftopp!“ 

Zautlos ſchwebt das Boot in 20 Meter Tiefe durch das 
bier noch immer dunkle Waſſer. 

Im Boot ift es fill. Alles lauſcht auf Beräufche nach oben. 

Der Steuermann hört mit den Unterwafferhorchapparat. 

Es bleibt alles rubig. 

„Alles in Ordnung, Steuermann Ei 

„Ja l 

„el, dann los!" 

„Beide Mafchinen Heine Fahrt voraus!“ 

Schärfer fpringen die Mafchinen an, zitteend gleitet U 241 
fchneller dahin. Dann wieder Rommendos. 

„Auftauchen!“* 

Letzte Spannung im Boot. An Syebeln, Handraͤdern, Den- 
tilen, Sprachrohren, Appataten und Maſchinen ftehen die 
Männer der Tiefe. 

Sprachrohre pfeifen. Befehle werden wiederholt. Alles 
militärifch Inapp, auf das Mindeftmaß einer Kurzſprache 
feftgelegt. 
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Die Tiefenruder rattern. Das Boot fteigt fchnell hoch. 

16, 14, 42 Mieter. 

Preßluft faucht in die Tauchtanks. Hoͤher ftrebt U 241. 

Endlich Succhbrechen Turm und Vorichiff die Oberfläche 
des leeres. 

Das Turmluk fliegt auf, 

Sabler Schein und nebelfeuchte kalte Luft ſchlaͤgt der heraus⸗ 
kletternden Wache entgegen. Der ſchnelle Übergang aus der 
Atmoſphaͤre des Bootes in die rauhe Seeluft verurfacht 
jedem-ein kurzes ſchmerzhaftes Stechen in der Lunge. Ober: 
matrofe Sriedrichfen preßt eine Hand feft auf die linke Bruſt⸗ 
feite, dann holte er langfam tief Atem. So überwand er den 
Zuftwechfel am beften. Bootsmaat Scholz und Leutnant . 
Graf fuchten fchnell ringsum die See ab. Morgennebel lagen 
in flachen Bänten über den noch grauen Waſſer. Wie ein 
riefiger Sarg erhob ſich achteraus die englifche Küfte aus“ 
dem Dunft. Rechts ragten verfchwommene Umriſſe der 
Bardſey⸗Inſel über lichte Nebelſtreifen. 

„Die Grafſchaft Earnaroon“ fagt Leutnant Graf, mit der 
Sand nach den langfam entjchwindenden Landftreifen weis 
fend, „dahinter ift irgendwo ein Befangenenlager deutfcher 
UrBootsmänner!“ 

Der Kommandant kam nach oben. U 241 ging auf große 
Sahrt und ftenerte dem Ausgang der Cardigan Bay zu um 
im St. Georgs-Aanal die legten Torpedos ficher anzur 
bringen. 


Die Quellen des Verrates. 


Kin fepsrates Zimmer im „Rheingold“ in der Pots⸗ 
Samerftraße in Berlin. Geheim⸗Konferenz internationaler 
und vaterlandsfeindlicher Kreiſe. Pasififtifche Gefichter. 
Doll, weich, gutgenäbrt. Diele Juden darunter. Vertreter 
der roten Parteien, der linksradikalen Organifationen, des 
freigeiftigen „Moniftenbundes“, der repolutionären Jugend, 
Intelletuelle vom „Bund Fleues Vaterland“. Darunter 
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Steatsbeamte aus den WMinifterien und Direltoren der 
Kriegsgeſellſchaften. 

„Wir muͤſſen die Dinge ſchneller vorwaͤrts treiben. — 
Die Geſamtlage iſt außerordentlich guͤnſtig. — Der Zuſam⸗ 
menbruch der Mittelmächte. Der Rüdzug an derWeſtfront.“ 

Zynismus klingt aus jedem Set: 

„Das Volk ftebt an einem zweiten Punkt der Erſchoͤp⸗ 
fung. — In die zermuͤrbten, entkraͤfteten Gehirne laſſen ſich 
die revolutionaͤren Ideen widerſtandslos einpauken. — Die 
Organiſation der Deſerteure hat fabelhafte Erfolge. — Aber 
auch die Alldeutſchen ruͤhren ſich. — Die Seekriegsleitung 
hat radikale Koͤpfe. — Das beſchloſſene Scheerprogramm 
darf nicht mehr in ‚Aktion treten. — Die neuſten Erfin⸗ 
dungen fir die U-Boote find für England vernichtend. — 
Der U-Bootstrieg muß fallen — Ludendorff muß geftürzt 
werden. — Das muß der Raifer noch beforgen. — Dann 
kommt er felbft dran.“ 

Die fatten Gefichter glänzen. Statiftifen werden verlefen. 
Die Erfolge der Munitionsarbeiterftreits beziffert: Hundert⸗ 
taufende Gefchoffe aller Art weniger am die deutfche Sront. 
Da nutzt alle Tapferkeit nichts. An die durch Sehlen eben 
diefer Munition gefallenen deutfchen Soldaten denkt. keiner 
der Pasififten. 

Neue Richtlinien werden herausgegeben. Ungeahnte Geld- 
fummen ftehen zur Verfügung. Rubel, Srant und Pfund 
tollen. 

Der ungeheure Verrat an der deutfchen Nation nähert 
fich feinem Schlußakt. — — — j 


In letter Stunde, 


Die Derfenfungsziffern liegen im Monat um 500.000 
Tonnen. 

Der Ernſt der allgemeinen Kriegslage und die erfolgreiche 
Tätigkeit der Mitte 1918 gebildeten Seekriegsleitung unter 


4 

































































Fuͤhrung des Admiral Scheer hat endlich ein großzügiges 
U⸗Bootsbauprogramm durchgedrüdt. 

Das Scheerprogramm! 

In letzter Stunde werden die geforderten 380 U-Boote 
aller Größen in Auftrag gegeben. Anfang Oftober beginnen 
die Werften mit den ferienweifen Bau. 

40 Boote ift die Mindeftquote im Monat. 

Auf den Hellingen der Werften in Kiel, Hamburg, Bre- 
men wachen fie zuſehends. 

U⸗Kreuzer neuefter Konftruftion liegen auf Stapel. Se 
rienbau. 12 geben der Dollendung entgegen. 12 baben die 
Probefahrten glänzend beftanden. 

Zin Triumph deutfcher Technik. 

Rantige Sormen. Präszifionsarbeit. Erſtklaſſiges Ma⸗ 
terial. Flidelpanzer. Splitterfreies Hartglas. Seuerfichere 
Iſolierſtoffe. 

Zwei 3000 PS Dieſel⸗Maſchinen. 

Fahrtgeſchwindigkeit: 20 Seemeilen. 

Tauchgeſchwindigkeit: 40 Sekunden. 

Vier 15 cm Schnelladekanonen. 

20 Torpedos an Bord. Die neueſten fuͤrchterlichen Tor⸗ 
pedos, die keine Blaſenbahn hinterließen. Die unſichtbar auf 
ihr Opfer zueilten. 

Fyüte dich, England! 

+ 

Die U: Bootsfchule in Kiel ftellte die Befagungen für die 
laufenden Indienftftellungen. 

Einige taufend Mann umfaßte die U-Schule bereits. Aus⸗ 
erlefenes Menfchenmaterial. Meiſtens Steiwillige. 

Auf dem Paffagierdampfer „Meteor waren die Offi⸗ 
ziersfchüler untergebracht, Seroffiziere, Sahnriche, Inge⸗ 
nieure, Afpiranten. Die neueften Erfindungen wurden bier 
kriegsmaͤßig ausprobiert. Erfindungen, welche die englifchen 
Abwehrmaßnahmen volllommen ausfchelteten. 

Der Dienft der U⸗Schuͤler war bart. Sie hatten kaum eine 
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freie Minute am Tage. Nachts ſchwirrten ihnen die Räder, 
£yebel, Ventile, Gradeinteilungen, Manometer, Flaggen und 
Morfezeichen in wuͤſtem Reigen durch den Kopf. 

Sie wurden zu Maͤnnern gemacht, die in allen Lagen 
volle Beiftesgegenwart behalten. Die fehon überanftrengt 
in völliger Gleichmaͤßigkeit bligfchnell die richtige Entſchei⸗ 
dung treffen. Kein langes Zaudern, rüdfichtslofes Durch⸗ 
führen der Befehle, Knappheit und Genauigkeit in allen 
Dingen. 

Am fchärfften ging es bei den Offiziersfchülern zu. Die 
Lehrer waren alte erfahrene U-Bootstommandanten. 

„Sie laufen mit ihrem Boot in pechſchwarzer Flacht ſuͤd⸗ 
lichen Kurs. Plögli tauchen voraus Zerſtoͤrer auf. Was 
machen Sie?“ 

Der Gefragte überlegt. 

„Dante!“ fagt der Lehrer. „Ihr Boot ift gerammt. Sie 
baben fahrläffig dns Leben ihrer Leute aufs Spiel geſetzt!“ 

„Ingenieure Stecher! Das Boot fadt achterlaftig weg 
beim Tauchen. Was machen Sie?“ 

Eine Paufe entftebt. 

„Erledigt. Sie brauchen keinen Befehl mehr zu geben. 
Das Boot verfinft ins bodenlofe!“ 

Dann wendet er fich an alle. 

„Herrſchaften! Blitzſchnelle Entfeheidungen. In Sekun⸗ 
den ſpielen ſich diefe Dinge tatſaͤchlich ab!“ 

So der theoretifche Dienft. Dann kommt die Praris. Bis 
an die Grenze der Leiftungsfäbigkeit werden fie beanfprucht. 
Außerfte Anfpannung der Nerven. Wiederholung, immer 
wieder Wiederholung. Bis es Happt. Taguͤbungen. Nacht⸗ 
übungen. Schlaf. Alarm. Wieder Schlaf. So entfteht der 
U⸗Bootsfahrer. 
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Der Kaifer in Kiel bei der U-Schule. 


De Raiſer ift auf dem Wege nach Kiel. 

Auf den an den Bojen liegenden Ariegsfchiffen berrfcht 
ryochbetrieb. Der Befuch kommt überrafchend. Der Tagesbe- 
fehl erfährt eine Anderung: 

„Ale Mann umziehen: Anzug: ſchwarze Schuhe, erſte 
Garnitur, blaue Hoſe, blaues Hemd, Überzieher!“ 

Die Vormuſterungen ſind beendet. Die Beſatzungen neh⸗ 
men Paradeſtellung ein. Mann an Mann ſtehen ſie rings an 
der Reeling. Die Kaiferjacht taucht auf. Schneeweiß. An 
Oberdeck der Raifer in Großadmiralsuniform. 

Der Raiſerſalut donnert über die Sörde. Die Jacht raufcht 
vorbei nach dem U⸗Bootshafen. 


Der „Meteor“ liegt vertäut am Rai. 

Daneben 26 U-Boote in Schütgenlinie. 

Die U⸗Bootsbeſatzungen fteben in zwei Reihen an Ded. 

An Land find die Offiziersfchüler der U-Schule angetreten. 

Mufik fest ein. 

Wehende Mäntel, blitgende Knoͤpfe. Orden. 

Der Raiſer fchreitet die Stont ab. Eingehend blidt er 
jeden der zukünftigen U-Bootsfahrer an. Sein Geficht ift ernft. 

Er ftellt Fragen. Nickt zufrieden. Dann befichtigt er noch 
zwei Stontboote. Leutfelig fpricht er mit den Mannſchaften. 

„Mie gefällt Ihnen der U⸗Bootsdienſt 2“ 

„Gut, Zw. Mejeftät!“ 

„Mie alt find Sie?" 

„Swanzig, Ew. Majeſtaͤt !“ 

Lebhaft ſteigt er dann mit ſeiner Begleitung zur Bruͤcke 
des „Meteor“ hoch. 

Intereffiert beobachtet er das Auslaufen der Boote. 

Dann legt auch das UsBootswohnfchiff ab in deffen 
Großtopp die Kaiferfiandarte weht. 

Die Eckernfoͤrder Bucht bietet ein eigenartiges Bild. 
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Paffagierdampfer, Srachtdampfer, Schlepper, Sifcherfahr- 
zeuge, Mlinenfuchboote, Torpedoboote und Eleine Kreuzer 
ordnen fich zu einem Konvoi, an deffen Spitte fich „Mer 
teor‘* fett. Die Eriegsmäßige Übung beginnt. Der Konvoi 
fee fich in Bewegung. Zickzackkurſe. Periſtope. Getauchte 
U-Boote. 

Die einzeln gefabrenen Angriffe der U-Boote find erfolg: 
reich. Der „Meteor“ wird torpediert. Andere Dampfer wer⸗ 
den ebenfalls getroffen. 

Ein U-Boot laͤßt ſich vom Konvoi überlaufen, ftedt 
mitten unter der Herde das Periftop heraus und torpediert 
gleichzeitig ungefehen zwei Dampfer. 

Der Kaiſer ift zufrieden. Zr läßt den Kommandanten 
Such Winkflaggen fein Lob fignalifieren. 

Während der Rüdfehrt des „Meteor“ am Nachmittag 
hält er eine Anfprache an feine Offiziere: 

„Das Bild der U⸗Bootswaffe zeigt uns den unvergaͤng⸗ 
lichen Geift deutfcher Araft und den Wagemut deutfcher 
Männer. Ich febe heute zu meiner Sreude viele meiner U⸗ 
Bootskommandanten bier und möchte deshalb an diefer 
Stelle jagen, ich erwartt ducch die eingeleitete Derdoppelung 
der U-Boote einen Surchfchlagenden Erfolg und damit eine 
guͤnſtige Auswirkung auf die Kriegslage. Ich werde alles 
tun, meinen U-Bootsmännern für den Kampf zu geben, was 
fie brauchen. Die neukonftruierten Boote ftellen eine einzige 
Waffe in jeder Beziehung der. Tragen fie deshalb mit 
zum Endſieg bei. 

V-Bootsführer voran!“ 

Die Offiziere find begeiftert. In zwangloſen Gruppen 

. fprechen fie miteinander. Zinzelne Rameraden werden her⸗ 
susgerufen. Draußen ftehen die U-Bootsfommandanten, die 
Ritter des Pour le merite find, vor S.M. Im Keeife 
diefer Srontoffiziere ift der Kaifer wie umgewandelt, Er 
kennt faft jeden. Erſtaunlich gut ift er über ihre Taten unter: 
richtet. . 
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Anerkennend fpricht er zu ihnen. Vergleicht fie mit den 
Paladinen früberer Raifer. Er fpornt jeden einzeln an. Sun: 
ken deutfchen Tatwillens fpringen über. Der Sieg muß 
werden. 

Inzwifchen bat der „Meteor“ angelegt. Die Raiſer⸗ 
ftandarte gebt nieder. Der Reifer geht von Bord. 

Kine Stunde fpäter trägt ihn der Ertrazug nach Berlin 
zurüd, 

Müde, abgefpannt verfinkt er wieder in den Zuftand der 
Hoffnungslofigkeit. 


Minenfuchdienft. 


Dom Skagerrak bis zur Doggerbant, von dort herunter 
reichend bis zur holländischen Inſel Terel war die Nordſee 
bis hart an die WefteSriefifchen Infeln heran, vor Borkum, 
Juift, Norderney um Helgoland, vor den Klordfriefifchen 
Infeln, längs der Juͤtlaͤndiſchen Rüfte bis Hanſtholm durch 
englifche Minenfelder gefperrt. 

An 80000 Minen follten in diefem Gebiet der Nordſee 
den auslaufenden deutfchen U=-Booten und Ariegsichiffen 
dern Tod bringen. 80 009, jede 4 Zentner Kifen und Erploſiv⸗ 
ftoff gleich 320 000 Zentner. 

In zaͤher, rubmlofer aber gefahrvoller Arbeit hielten die 
- Mlinenfuchboote die Slächen der deutfchen Bucht von Horns 
Riff bis zur Höhe des Leuchtturms Roter Send frei von 
Minen. Babnten für Sonderunternebmungen Wege durch 
das riefige Minengebiet, verlegten die Sahrtrinnen des Geg⸗ 
ners und raumten ganze Selder innerhalb des blodierten Ge⸗ 
bietes. 


Mit dem Fruͤhrot des 10. Oktobers 1918 lichtete ein aus 
4 deutſchen Linienſchiffen beſtehendes Geſchwader die Anker, 
ſetzte ſich in Formation und dampfte mit kleiner Fahrt in 
Richtung der am nordweſtlichen Horizont ſtehenden kleinen 


46 


Rauchfahnen, unter denen bald eine Schar Minenfuchboote 
fichtbar wurde. j 

Die Schiffe, zum Schuge der Minenfuchboote detachiert, 
ftanden ungefähr 135 Sceemeilen weftlich Helgoland in See 
und obwohl fie feit dem 14. Oktober hier Ereuzten batte ſich 
kein englifhes Schiff feben Iaffen. 

Majeſtaͤtiſch dampften die vier gewaltigen Rriegsfchiffe 
in Riellinie auf und ab, während fich die Rauchfahnen Ser 
emſig die See abfuchenden Minenräumboote bin und ber 
ſchoben. 

Drohend ragten die Geſchuͤtzrohre der Linienſchiffe uͤber 
die See. Doch die Kriegswachen an den Geſchuͤtzen, in den 
Artillerieſtaͤnden und in den Maſtkoͤrben ſuchten vergebens 
den klaren Horizont in Luv und Lee ab. 

Der Englaͤnder kam nicht. 

In dem Einerlei diefes ewig gleichen Wachdienſtes drüdte 
langfam aber ficher das feit September einfegende Disku⸗ 
tieren über politifche Dinge auf allen Kriegswachſtationen 
die Wachſamkeit herab. 

Wilſons 14 Puntte untergruben wie ein fchleichendes 
Gift die Grundlagen der deutfchen Difziplin. 


Die Stimmung an Bord. 


„Die erfte Rriegswache aufziehn!“ 

Monoton Hang der Ruf des Batteriewächters durch die 
Geſchuͤtzſtaͤnde der Mittelartillerie des Linienfchiffes „Thuͤ⸗ 
ringen“, 

Alappend fchlug die Schottür der III. Mittſchiffskaſe⸗ 
matte zu und wieder waren die zehn, zwoͤlf Matroſen und 
Heizer der Freiwache allein. 

„Wann bat bloß diefer Krampf ein Ende?“ ſagt einer 
der Heizer. 

„Kun wieder 4 Stunden Wache!“ — „Derdammtes 
Klend!“ 
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„Reißt die Seuer raus" — „Macht endlih Schluß!“ 

So ſchwirrt es durcheinander. Keiner erhebt fi, fie blei⸗ 
ben dicfellig figen. Durch die Seitenkaſematten eilen die 
Kameraden nach. ibren Kriegswachſtationen. 

Mit dem Schwanten des Schiffes fliegt die Badbord- 
Schottür auf. Drei, vier Mann erheben fih. De fteigt der 
wachbabende Maat wieder durch das Schott. 

„Yun aber hoch. Erſte Kriegswache aufziehn!“ fährt 
er zwifchen die Gruppe. Unwillig fteben fie auf. 

„Immer langſam!“ — „KZlender Krampf!“ — Kohlen: 
dampf!“ fchallt es ihm entgegen. Doch der Unteroffizier 
laͤßt nicht locker. 

„Eos, raus! Es bat doch keinen Zweck!“ 

Die Haͤnde in den Tafchen, die Mütze ſchaͤbig auf, druͤk⸗ 

ken fie fich Iangfam an dem Obermaat vorbei. 


Die Munitionsmanner des achteren Turmes haben es fich 
fo bequem wie nur möglich) gemacht. Drei Mann drefchen 
einen Stat, zwei Mann döfen vor fich hin, der Unteroffizier 
fett feinen Selbftunterricht in Algebra fort. 

Über ihnen im Geſchuͤtzturm geht es Iebhafter her. De 
ift der Kriegeraum zum Verſammlungslobal für politifche 
Debatten berabgefunten. Der Studmeifter fühlt ſich nicht 
verpflichtet diefen Unfug zu unterbinden. Der Turmoffizier 
bat keinen Befehl dazu. Bullkopp, ein älterer Obermatrofe, 
wegen feines Gefichtsausdrudes fo genannt, ſpricht. 

„Die neue Regierung wird uns den Srieden bringen, denn 
lange genug bat der Arieg gedauert. Wilfons Sriedens- 
angebot beweift doch die ehrliche Abficht der Gegner.“ 

„Das konnte man doch 1915 fehon viel eher haben als 
unfer Raiſer den Seinden die Sriedenshand bot.“ 

Bulltopp überhörte den Zinwurf und fprach weiter. 

„Die Sührer der Arbeiterfchaft Ebert und Scheidemann, 
die in der neuen Regierung mit fitzen, haben doch das neue 
Wahlrecht und noch vieles mehr durchgedruͤckt.“ 
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„Dann werden wir den Krieg gewinnen,“ fagte Ober: 
matroſe Ubfe zynifch. 

Das brachte Bullkopp aus dem Konzept. 

„Ob wir den Krieg gewinnen oder nicht ift ganz gleich. 
Wir haben fo nichts und fo auch nichts. Die Hauptſache ift 
endlich Frieden“, fchrie er Uhſe an. 

„Ruhe — Merrfchaften,‘ mahnte der Stüdmeifter. 
Schwadhe Lichtreflere tanzten über die blanten Metallteile. 
Das Schiff fehien gerade eine Wendung zu machen. Bull- 
kopp redete weiter. 

„Frieden wollen wir. Minen Stieden ohne Annerionen. 
Einen Srieden der Verftändigung. Und das wollen auch die 
Gegner.“ 

„Du biſt ja der reine Friedensengel“, gaͤhnte einer ver⸗ 
ſtohlen. Jetzt ruͤckte der Stuͤckmeiſter naͤher und fragte: 

„Woher wiſſen Sie, daß die Entente bereit iſt, einen Frie⸗ 
den der Verſtaͤndigung zu fehließen?“ 

Bullkopp ſchwieg verlegen, dann antwortete er ftodend: 

„Das babe ich den Zeitungen entnommen. Die 14 Punkte 
Wilfons find doch beftimmend.“ 

Der Stüdmeifter ftand auf und fagte: 

„Sind Sie mit Wilfon verwandt? Jcd weiß beftimmt 
Sie kennen den Kerl gar nicht. Hüten Sie ſich vor Ent: 
taͤuſchungen. Wilfon ift nicht Frankreich.“ 

Beim legten Wort wandte er fih um und ftieg binab in 
den Umladersum. 

Bullkopp war ganz grau geworden und ftarrte verdattert 
binter feinem Vorgefetsten ber. Sur einige Minuten war es 
ftill im Turm, dann redete er voeiter. 

„Der kann Hug reden mit feiner dien Löhnung. Da koͤn⸗ 
nen wir mit unferen 50 Pfennig pro Tag nicht landen.“ 

„Das bat doch mit Wilfons vierzehn Punkten nichts zu 
tun,“ rief einer dezwifchen. Der Befehlsübermittler nahm 
die Hoͤrer des Kopftelepbons vom Ohr, um der Auseinander= 
fetzung befjer folgen zu können. 
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„Diefer Krieg ift doch volltommen finnlos. Was bat 
er uns denn gebracht. Millionen Tote und Verwundete. 
Aungerndes Doll, Marmelade Stedrüben. Seifenerfat. 
Der Schwoindel muß aufhören, fo oder jo. Oder denkt ibr, die 
anderen Völker haben den Krieg nicht ebenfo dicke wie wir 

„denn das ein Soldat der Weftfront fagen würde, hätte 
ich nichts dagegen. Aber wir und ausgerechnet du, Bull: 
kopp? Da lacht ja der Rudud,“ antwortete Uhſe. 

„Dann wunderts mich, daß du noch nicht an der Weſt⸗ 
front biſt.“ 

„Hat alles feine Zeit. Ich bin ja fchlieglich nicht Kaifer 
von Deutfchland. Aber zu deiner Beruhigung, meine Ab⸗ 
fommandierung zum U⸗Bootsſchulſchiff Liegt ſchon im 
Schiffsbuͤro.“ 

„Gratuliere,“ riefen ſeine Kameraden und druͤckten Uhſe 
die Hand. Nur Bullkopp ſagte gehaͤſſig: 

„Dann kannſt du ja noch rechtzeitig den Heldentod 
ſterben.“ 

„Darum iſt mir nicht bange. Ich bin ja Seemann.“ 

Da ſteckte der Laͤufer des Artillerieoffiziers den Kopf durch 
das Einſteigeluk vom Oberdeck. 

„Was iſt denn bei euch los? Von der Befehlsuͤbermitt⸗ 
lungs⸗Zentrale ruft man feit fünf Minuten vergeblich Turm 
Dora an.“ 

Der Befehlsübermittler ſchob währenddeffen fchnell die 
Hoͤrer über die Ohren und hantierte an der Sprechmufchel 
herum. Es Inadte und rief und fchimpfte in der Leitung. 

„Achtung!“ antwortete er endlich. „Tuem Dora“. 

Dann rief er Iaut in den Raum. 

„Klar zur Senerleitung mit Gefchltgen!“ 


So war es nun faft auf allen großen Schiffen. 

Wer den Kriegswachdienft an Bord von früber Eannte, 
der merkte fofort, daß fich bier vieles geändert hatte, Die 
fonft zur eigenen Sicherheit der Schiffe fo ſcharf gehande 
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habte Ausgucktaͤtigkeit kümmerte niemand mehr. Es wer 
alles nur noch Sormfache. In Gruppen faßen die Wachen 
auf den GBefechtsftationen und politifierten. Das war die 
zweangsläufige Solge der als „Zrleichterung des Ariegs- 
wachdienſtes“ mit Gefchwadertagesbefehl befanntgegebenen 
Anordnungen. 

Parlament, Wilfon, 14 Punkte. Neue Regierung. Ant: 

wortnote. Srieden. Srieden. Srieden. _ 

Auf diefen Leimruten waren in der Raiferlihen Marine 
Moetrofen, Heizer, Maate, Dedoffiziere prompt figen ges 
blieben. 

Der Riß ging nicht fenkrecht, alfo bier Mannſchaften, dort 
Vorgeſetzte, fondern wagerecht durch die Flotte. Er Tief 
durch alle Ehargen und das Seeoffizierstorps hatte nicht 
nur einen Perfius. 

Vor fehs Wochen war es noch möglich, daß ein älterer 
Öbermatrofe, als gelegentlich einer Abenddebatte auf Vor: 
poften dss Wort „Srieden um jeden Preis‘ fiel, den ver: 
bohrten Kerl beim Kanthaten faßte und unter dem Beifall 
der anderen Kameraden in den Haͤngemattskaſten fetzte, Jetzt 
wurde ſchon wibderfpruchslos daruͤber diskutiert. 

Dergebens warteten die Pflichttreuen auf energifches 
Handeln von oben oder auf den Engländer. 

Ein Zufammentreffen mit dem Seind würde den ganzen 
Schwindel mit einem Schlag verjagen. 

Uber die englifche Admiralität wiederholte den Vorftoß 
vom Auguft 1918 nicht. Ihr lagen Berichte von Agenten 
vor über die erfolgreichen bolfchewiftifchen Wuͤhlereien in 
der Flotte und den deutfchen Rriegshäfen. 

Da wollte man nicht ftörend eingreifen, obwohl die eng⸗ 
liſche Öffentlichkeit feit Monaten auf lebhafte Tätigkeit der 
Grand Sleet drängte. 


Die Minenfuchboote haben beigedreht und liegen zu zweit 
eneinander. Die Suchgeräte find an Bord. genommen. 
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Syier und dort werden noch Seile eingeholt. Die Bojen 
find eingezogen. Don den feitlich Tiegenden M⸗Booten 32 
und 34 Inallen noch Gewehrſchuͤſſe herüber, die Treibminen 
gelten. 

Dom Sührerboot weht das Signal: 

„Arbeit beendet! Zinlaufen!“ 

In langer Linie „Große Sahrt“ entwidelnd firebten die 
zwei Slottillen dem heimatlichen Hafen zu. Der Weg war 
weit und fie hatten es befonders eilig. 

In schneller Fahrt paffierten die 18 Boote dns Linien⸗ 
fchiffgefcehwader, welches noch auf Gegenkurs lag. 

Einige flüchtige Grüße von Bord zu Bord, Kinige 
Wintfprüche KR. an K. Dann weren fie vorbei. 

Endlich Flaggenſignal beim Spitgenfchiff. Mit Windes⸗ 
eile pflanzt es fih von Schiff zu Schiff fort und gleich- 
zeitig drehen diefe 16 Strich nach Badbord und treten den 
Ruͤckmarſch an. Den Weg, den die Minenraͤumboote ge 
nommen, zeigen mur noch einige flüchtige Rauchfahnen am 
Horizont an. 


Oberleutnant zur See Rüger. 


4 Ubr nachmittags. 

Eintoͤnig fchrillten die Bootsmannspfeifen durch die naß- 
kalten Kaſematten des Linienſchiffes ‚Naſſau“ und eintönig 
Hang der Ruf der Wachthabenden: 

„Die zwoote Rriegswache aufzichn‘‘ durchs Schiff. 

Der Kriegswachwechfel vollzog ſich ſchnell. 

Die abgelöften Mannfchaften fuchten die Mittfchiffs- 
kaſematten auf, die Maate tauchten in dem Unteroffiziers- 
taum im Zwifchended unter, die Dedoffiziere und Offiziere 
verfehwanden achteraus in ihren Kammern und Meffen. 

Don feiner Gefechtsftation kommend durchſchritt Ober: 
lentnant zur See Rüger in gebüdter Aeltung die niederen 
Kafematten und ging nach achtern. 
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Der Boden fchütterte vom Stoß der Mafchinen. Auf 
und ab ftampfte des Schiff in fehweren Bewegungen. 
Sangfam ſchwankte es von Steuerbord nad Backbord. 
Mlatfchend fchlugen die Wellen gegen die Geſchuͤtzpforten 
und fpülten kuͤbelweiſe Waffer in die Batterieftände. Gluck⸗ 
fend und plätfchernd fchwapperte es durch die Schiffs» 
ſchwankungen hin und ber. Raufchend floß es draußen von 
den Schugfchildern zurüd ins Meer. 

An der Offiziersmeſſe vorbei ging Ruͤger fchnellen 
Schrittes nad) feiner Kammer. 

Zum erftenmal fiel es ibm in den langen Jahren feines 
Bordlebens auf, wie einfach und Hein, faft armfelig Tolche 
Öffizierstammer wer. Kaum 5 qm DBobdenfläche Kin 
Heiner Tifch, ein Schrank, ein Stuhl und dann die oje. 
Spertanifch einfach dies alles. Dafür aber peinlich fauber 
und freundlich durch den hellen Anſtrich. Die ſchmucken 
Bilder an den Wänden fehlten, auch der Sammelrabmen 
und das Schreibzeug auf dern Tifch. Alles war feefeft ver⸗ 
ftaut, um mit wenigen Griffen die letzten Vorbereitungen 
zu „Klar Schiff treffen zu können. 

Ermuͤdet ftredte er ficb auf den Stuhl, aber da hatte er 
mit den Beinen feine Plot. 

Vier Stunden Sreizeit. Pier Stunden Rriegswacde. So 
woechfelte es die Tage und Naͤchte mechanifch ab, immer be- 
gleitet von der Unraft des fahrenden Schiffes und nur felten 
unterbrochen von einer halben Stunde Geſchuͤtzreinigen 
während der Tagesftunden. Es litt ihn doch nicht lange in 
feiner Kammer, und fo ging er fir Eurze Zeit nad) der Meſſe. 


Us nach 5 Uhr das Gefchwader das Außenjade-Seuer- 
fchiff anfteuerte, ftand Oberleutnant Rüger auf der Schanz 
feines Schiffes und betrachtete das erhebende Naturſchauſpiel 
des Sonnenunterganges auf See. Er batte diefen Anblid 
ſchon unzählige Male genoffen, aber. heute feffelte ibn die 
befondere Kigenart des abendlichen Himmels. 
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Die Sonne verſchwand foeben hinter der dunklen Wollen: 
wend am weftlichen Horizont. Ploͤtzlich Tief. ein ſchmaler 
glübender Streifen ſchnell über die Spitzen der zu Bergen 
getüemten Wolken und umtandete wie flüffiges Gold die 
fonderbaren Gebilde, Nach rechts und links verlor fich der 
goldene Streifen in rotem und violettem Schein. Die Wol⸗ 
kenwand, die jetst noch dunkler und drohender erfchien, gab 
dem Banzen tin duͤſteres Gepräge. 

Jetzt ober! Klar und deutlich Zeigte das den mittelften 
Wolkenberg umrandende gleißende Band die Sorm einer 
rieſigen Krone, an deren rotglühenden Baden ſchwache 
Sonnenſtrahlen wie Speere vorbeiglitten. Der nach beiden 
Seiten weiterlaufende güldene Rand aber fehimmerte und 
gligerte vwoie viele kleine Aronen. 

De fraß ſich plöglich von links kommend durch die blau- 
ſchwarze Wollenwand biutrotes Seuer, lief unterhalb des 
berrlichen Gebildes fchnell entlang und wurde größer und 
breiter. 

Jetzt zungelte roter Schein wie SIammen hoch. 

Erſchreckt faßte feine Hand nach dem Herzen. 

Die gewaltige Krone verfant in dem Slammenmeer und 
riß alle anderen mit fich. 

Blutrot färbte das Abendrot Simmel und Waſſer. 

Atemlos fich felbft vergeffend erlebte er dieſes Natur⸗ 
fhaufpiel. Hart umfpannten feine ftarten Sande die Ketten 
der Reeling. Das dumpfe Gefühl von etwas Unheimlichem 
drüdte feine Bruft gleich einer Ahnung kommenden Un: 
beils. 

Lange ftand er fo und ftarrte über die leere, graue Släche. 
Wild raufchten und brodelten die Wogen der Nordſee um 
das Achterſchiff. 

Schwaͤcher und ſchwaͤcher wurde das Abendrot. 

Dann erlofch es ganz. 

Da wendete er fich zum Luckniedergang und ftieg ſchwer⸗ 
atmend ins Schiff hinab. 
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Um 7 Uhr paffiert das Heine Gefchwader das Außenjade⸗ 
Seuerichiff. 

Die Rriegswachen treten ab. 

Die Seepoften der Wachdipifion ziehen auf. 

Kurswechſel. 

Signal beim Spitzenſchiff: Alle Fahrt. 

Der Horizont ruͤckt näher. Schwach, blitzen erfte Sterne 
am Himmel. Dann fintt die Dunkelheit jäb herab. Mit 
wenig Fahrt gleiten die vier Schiffe nacheinander durch die 
offene Sperre. j 

Schwarz und dunkel liegt ringsum die See. 

Schrille Pfiffe über Ded. An Steuerbord blitzen Licht⸗ 
zeichen der Signelftetion Schillig auf. Dann Morſezeichen 
von Schiff zu Schiff. 

Kommandos erfchallen. 

Die Anterpläge find erreicht. Laut polternd raffeln die 
140 Zentner ſchweren Anker in die Tiefe. Im gleichen Mo- 
ment geben die Mafchinen zuruͤck, die riefigen Schiffe liegen 
auf Schillig Reede vor Anker. 


Revolutionäre Propagandaimlll.Gefchwader. 


Verhangter Himmel über Nordſee und Jade. Dazu Nacht. 
Dom Hordweft gejagt türmen ſich die Wellen groß und 
dunkel und rennen mit aller Gewalt gegen die acht Linien: 
fchiffe des III. Gefchwaders, die auf Vorpoften vor Anter 
liegen. Schwerfällig ftampfen die gewaltigen Eiſenkoloſſe 
in dem entfeſſelten Element. 

Die kurz aufſpringenden dunklen Wellen werden vom 
Nordweſt hochgeriſſen und als Regenbden über die Deds 
gefegt. 

In Lee des vorderen Turmes ftand auf der Bad des Linien⸗ 
fchiffes der „Koͤnig⸗Klaſſe“, welches am nächften der Minen⸗ 
ſperre lag, eine Geftalt, die gefpannt nach den dunklen Um⸗ 
riffen des Klachbarfchiffes hinuͤberblickte. Schaurig Hang - 
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das Überlommen der Böen, wenn fie praffelnd gegen den 
Panzertuem ſchlugen. Und gefpenftifch ſahen die weißen 
Schaumtöpfe der ſchwarzen Wogen aus, die überall umher⸗ 
geifterten. 

Die Geftalt Tief unrubig hin und ber und fuchte un⸗ 

«bläffig über dem dunklen Waſſer. 
aͤngſt hatte es unten „Ruhe im Schiff" gepfiffen, der 
DVerkehrsdampfer aber war immer noch nicht de. 

Argerlich wollte der Heizer das Luk zur Kafematte binab- 
fteigen, als fich aus dem Dunkel drüben plöglich ein rotes. 
und ein gruͤnes Licht löften. Nochmal verfehludte die Nacht 
oder eine hochgebende Woge die Lichter, dann tanzten fie 
fchnell näberlommend durch das Dunkel heran. 

Us er jegt langſam zum Mitteldeck gebt, ſchrillt jaͤh ein 
Pfiff über Ded und der Wachhabende ruft: 

„Korporalſchaft vom Dienft Badbordmittelded! Ver: 
tehrsdampfer kommt längsfeit.“ 

Unten in den Kafematten erheben fie ſich brummend von 
den Tiegematten. Zwei, drei Mann fteigen die Treppe hoch, 
fteben unficher auf dem Mittelded und taften fich weiter. 
Dos Auge muß fich erft an die Dunkelheit gewöhnen. 

„Aomm fchon hoch!“ brüllt der Wachmaat nach unten. 
Wieder tappen Tritte hoch. Dann ift die Rorporalichaft an 
Deck. 

Aufleuchtende Wellenkoͤpfe, hochgehende Wogen, die Po⸗ 
ſitionslaternen des Verkehrsdampfers, daruͤber jagende Wol⸗ 
kenmaſſen. 

Ein Breitſtrahler beleuchtet vom Kran aus die Stelle 
Mittſchiffs, wo der Dampfer anlegen ſoll. 

Das Manoͤver iſt ſchwierig bei dieſem Seegang. 

Endlich liegt er laͤngsſeit. Das Waſſer ſchaͤumt da⸗ 
zwiſchen wuͤtend mannshoch empor. 

Im Schatten des Geſchuͤtzturmes ſteht der Heizer lauernd 
an der Reeling. 

Die ausgebrachten Pfender knarren und knirſchen. 
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Weacoffizier, Bootsmaat, die Männer der Wache find 
befhäftigt. Schnell werden die Poftfäde gewechfelt. 

Während zwei Urlaubern an Deck geholfen wird, reicht 
vom Achterdeck des Dampfers jemand ein Paͤckchen hoch. Der 
Heizer bit ſich über die Reeling und läßt es ungejeben 
in feinem Hemd verfchwinden. 

Unauffällig entfernt er ſich, verfehwindet durch das 
nächfte Luk ins Schiff hinab, eilt unter den Haͤngematten 
nach vorn und taucht in dem Schacht zur Scheibenlaft unter. 

Im halbdunklen Gang ſpringt ibm auf weißem Grund die 
Auffchrift entgegen „Betreten nach 8 Uhr abends verboten“. 

Es ift die Tür zur Scheibenlaft. Gebuͤckt horcht er, kann 
aber keinen Ton wahrnehmen. Das Paket aus dem Hemd 
neftelnd fchlägt er dreimal gegen die Tür. Geräufchlos oͤff⸗ 
net fie fi. Durch Vorhänge von Derfennings betritt er 
den dunklen Raum. 

Erſt als die Tür hinter ihm abgefchloffen, flammt das 
eleftrifche Licht auf. 

Durch dide Tabakſchwaden werden die Gefichter von Ma⸗ 
trofen und Heizern fichtbar. 

Ungeduldig entreißt man ibm das Pädchen. Raſch ift 
die Huͤlle entfernt. Stugblätter flattern zu Boden, vor Er⸗ 
regung zitternde Haͤnde greifen danach. 

Stimmen brodeln auf, manche fchon heifer vom Sprechen. 

Es wird laut im Raum. 

„Dide Sache!“ — „An das werktätige Volk Deutſch⸗ 
landst* — „Schluß mit dem Dölkermorden!“ — „Melt: 
revolution!“ — „Menſch, Ede, hier Haaſe im Reichstag, 
koloffal!" — „Und Cohn, Blendend!“ — „Lieber den Frie⸗ 
den ohne Monarchie, als den Krieg mit Monarchie bat 
er gefagt! — „Wer?“ — „Eu Cohn, bier fteht es. 
Dr. Cohn, Unabhängiger.“ 

„Ruhe Genoffen!“ 

Ein älterer Oberheizer fchlug an ein Blechgefaͤß, dann 
ſprach er. 
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„Genoſſen! Ich babe bier das neuefte Slugblatt vom 
5. Oktober 1918, herausgegeben von der Parteileitung der 
Unsbhängigen Sozieldemotratifchen Partei Deutfchlands. 
Ich werde dasfelbe verlefen zwecks weiterer Dertiefung un: 
feres revolutionären Kampfgeiftes. Ausfprache hernach!“ 

Er nahm noch einen tüchtigen Lungenzug, dann las er 
vor, 

„Un das werktätige Volk Deutfchlands! Das Syſtem 
des Militerismus hat einen Schlag erhalten, von dem es 

ſich nicht mehr erholen wird. Der Imperialismus ift bei 
uns zufammengebrochen. Die Idee der Demokratie und des 
Sozialismus ift fiegreich auf dem Marſche. 
Die deutfche Regierung bat ein Weffenftillftandsangebot 
gemacht und das Programm des amerikanifchen Präfidenten 
Milfon als Grundlagen für Friedensverhandlungen ange: 
' nommen. Diefer Schritt war befchloffen, bevor die neue 

Regierung ans Ruder Fam. 
Das Stiedensangebot kommt unferen unsusgefetten Frie⸗ 
densbeftrebungen entgegen. Die Unabhängige Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei bat von Anfang an die Kataftropbe des Im⸗ 
perialismus vorausgefehen. Sie ift den Grundfäten der 
Demokratie und des Sozialismus treu geblieben. Sie bat 
als einzige Partei gegen die Verträge von Breft:Kitowst 
und den Vertrag von Bukareſt geftimmt, die jet auch die 
enderen Parteien nicht mehr zu verteidigen wagen.“ 

Pauſe. Die Genoffen ſtoßen dide Rauchwolken aus. 

„Getreu unferer Überzeugung als internationale Sozia⸗ 
liften haben wir in jeder Kriegslage gegen die Vergewal: 
tigung irgendeines Volles gekaͤmpft. Diefes gibt uns das 
moralifche Recht, auch jeden Verfuch der Unterdruͤckung des 
deutfchen Volkes zuruoͤckzuweiſen.“ 

„Morslifches Recht ift gut“, fagt einer. 

„Alle anderen Pigteien find durch den ebernen Gang der 
Kreigniffe gezwungen, ihre Rriegsziele abzuändern. Sie 
müffen abermals umlernen und fie haben bereits umgelernt. 
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Kur die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei braucht 
nichts von ihrem Stiedensprogramm aufzugeben. Das von 
ihr im Juni 1917 in Stodholm verfaßte Wiemorandum, 
das die Zenfur damals unterdrudte, und das von den üb- 
rigen Parteien, auch von der Sozialdemokratiſchen Dettei, 
ongegriffen wurde, kommt jet zur Geltung. 

Die Politik der Sozialdemokratifchen Partei, der Scheide: 
mann und Ebert, der David und Lenſch, ift ebenfo zuſam⸗ 
mengebrochen, wie die der berrfchenden Klaſſen. Die ſozial⸗ 
demokratifche Partei war ohnmädtig und einflußlos, fo 
lange das Rriegsglüd den Imperialiſten günftig war, ob» 

- wohl fie, oder richtiger: Weil fie jede Eapitaliftifhe Re⸗ 
gierung in ihrer Ariegspolitit unterftützte, ihr die Kriegs⸗ 
kredite bewilligte. Nicht das geringſte hat ſie waͤhrend der 
langen Kriegszeit fuͤr den Frieden, fuͤr die Freiheit, fuͤr den 
Schutz der Arbeiter und Arbeiterinnen gegen Ausbeutung 
erreicht.“ 

„Ih denke Scheidemann und Ebert find Sosialdemo: 
kraten!“ wirft ein Heizer dazwifchen. 

„Stebt doch such hier, das ift ein STugblatt der Unab- 
bangigen!* 

„Iſt das nicht Sasfelbe?“ 

„Distuffion nachher!“ 

„In dem Moment, da die biirgerliche Geſellſchaft in allen 
Sugen kracht, find mehrere Sozialdemokraten, fo Scheide: 
mann und Bauer zu Miniftern gemacht worden. Die So: 
zialdemokraten find damit auch offiziell zu Regierungs- 
fozialiften geſtempelt. 

Die Sozialdemokratifche Partei ift in die Regierung be 
stufen, um nach dem Zuſammenbruch des Imperialismus 
die bürgerliche Geſellſchaft zu ftützen. Sie hat die Aufgabe 
ubernommen, ‚die nationale Verteidigung‘ zu organifieren 
und die bürgerliche ‚Brdnung‘ zu ſchutzen. Sie hat die 
Sorderung der internationalen Kongrefie preisgegeben, daß 
die Rataftrophe des Weltkrieges von der Sozialdemokratie 
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ausgenuͤtzt werden müffe, an Stelle des kapitaliftifchen Sy⸗ 
ftems das fozialiftifche zu ſetzen!“ 

Die Zubörer ftarren fich erftaunt an. 

„Das Programm, das die Sozialdemokratiſche Partei als 
Bedingung für ihren Eintritt in die Regierung aufftellte, 
war fo befcheiden, daß es fogar verfchiedenen bürgerlichen 
Zeitungen nicht weit genug ging. Nicht die Amneſtie für 
politifche Delikte, nicht einmal die ‚Aufhebung des Belage- 
rungszuftandes‘ wurden verlangt, nicht die geringfte ſozial⸗ 
politifche Sorderung ift in ihm enthalten. Und obwohl die 
ſozialdemokratiſche Partei ibe Programm als Mindeftpro- 
gramm bezeichnete, von dem fie nichts abhandeln laffen 
werde, hat fie den bürgerlichen Parteien und der Regierung 
doch in mehreren Punkten noch nachgegeben. 

So ſchwaͤchlich zeigt fich die Sozialdemokratiſche Partei 
ſchon bei ihrem Kintritt in die Regierung. Selbft eine vor- 
gefehrittene bürgerliche Regierung müßte mindeftens fols 
gende Sorderungen ohne Auffchub verwirklichen: 

‚Sofortige Räumung der von deutfchen Truppen be: 
fetsten Gebiete des ehemaligen ruffifchen Reiches, Sinnlands, 
der Oſtſeeprovinzen, Polens, der Ukraine, ferner Rumäniens 
und Bulgeriens.‘“ 

„Darum denn das?“ entfchlüpft einem jüngeren Ma: 
trofen. 

„Ruhe, du Daͤmel!“ 

„Abänderung der bereits geſchloſſenen Friedensvertraͤge 
nad) den Grundfätzen der Demokratie. 

Amneſtie fir alle wegen politifcher Dergeben und Ver: 
bredyen verurteilen Zipilperfonen, Soldaten und Metrofen. 
Öffnung der Befängniffe und Zuchthäufer, namentlich für 
alle aus Anlaß von Streits wegen angeblichen Landesver⸗ 
rats Verurteilten. Niederſchlagung der wegen politifcher 
Dergeben und Verbrechen fchwebenden Strafverfahren. 
Sofortige Entleffung aller aus politifhen Gründen zum 
Heere Eingezogenen. Loͤſchung aller politifchen Vermerke in 
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den militärifchen und polizeilichen Akten, insbefondere des 
Dermerts: ‚B. 18°. Aufhebung der Schutzhaft und Ent: 
laffung aller Internierten. 

Aufhebung des Belagerungszuftandes. Steies Vereins⸗ 
und Verfammlungstecht. Sreibeit der Preſſe. Befeitigung 
aller Schranken fir die Herausgabe neuer Zeitungen. 
Strenge Durchführung des Poftgeheimniffes. Befeitigung 
der ſelbſt nach dem beftehenden Rechtszuſtande völlig unzu⸗ 
laͤſſigen oͤffentlichen und geheimen Briefkontrolle. Kinfuh⸗ 
rung des Proportionalwahlrechts.“ 

„Proportional!“ Die Seemaͤnner laͤcheln. Portion, das 
iſt ſicher etwas zum Eſſen. 

„Ausdehnung des Wahlrechts auf die Frauen. über: 
tragung des gleichen, allgemeinen, diretten und geheimen 
Wahlrechts durch Reichsgeſetz auf alle Bundesftaaten. Auf⸗ 
hebung des Hilfsdienſtgeſetzes. Wiederherſtellung und Aus⸗ 
bau der Schutzbeſtimmungen fuͤr Frauen und Jugendliche. 
Einfuͤhrung des achtftündigen Merimalarbeitstages.““ 

Marimalarbeitstag, das Hingt bald wie ein Eirchlicher 
Seiertag, dent Obermatrofe Blank. 

„Sofortige Abänderung der Verfaffung in folgenden 
Punkten: 

Staatsvertraͤge ſind nur mit Zuſtimmung der Volksver⸗ 
tretung gültig. Ohne ſolche Zuſtimmung darf kein Krieg 
erklaͤrt, kein Friede geſchloſſen werden. Jeder Miniſter iſt 
zu entlaſſen, wenn dieſes durch einen Mehrheitsbeſchluß der 
Volksvertretung verlangt wird. 

Als internationale Sozialiſten erheben wir viel weiter⸗ 
gehende Forderungen. Unſer Ziel iſt die ſozialiſtiſche Re⸗ 
publik. Sie allein ermoͤglicht es, die Welt von den Ver⸗ 
wuͤſtungen des Krieges zu erloͤſen.“ 

Bei dem Wort ſozialiſtiſche Republik hatte ſich der Vor⸗ 
leſer erhoben. 

„Tiefe Umwaͤlzungen gehen in allen Staaten vor ſich. 
Die Welt erhaͤlt ein voͤllig anderes Antlitz. Aber es ſieht 
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nicht fo aus, wie die Cunow und Lenſch, die David und 
Renner jahrelang mit Selbſtſicherheit prophezeit haben.“ 

Er ſetzt ſich wieder. 

„Bei dieſem Umgeftaltungsprozeß eine führende Rolle zu 
übernehmen, ift die biftorifche Aufgabe des internationalen 
Proletariats. Begeifterung, Opferfreudigkeit und Gefchlof- 
fenbeit find unbedingt zu ihrer Loͤſung erforderlich. Die 
Methoden des KRegierungsfozialismus führen nur zur Laͤh⸗ 
mung der felbftändigen Betätigung der ArbeiterHaffe und 
sur Stärkung der bürgerlichen Geſellſchaft. 

Die Einigkeit des Proletariats kann ſich ebenſowenig 
unter dem Banner des Zentrums, der Fortſchrittlichen Volks⸗ 
partei, der Nationalliberalen, wie der Regierungsſozialiſten 
vollziehen. 

Einigkeit, unter dem unbefleckten Banner der Unab⸗ 
haͤngigen Sozialdemokratiſchen Partei, des internationalen 
Sozialismus muß die Parole des deutſchen Proletariats 
ſein. 

Nur dann iſt auch der Friede geſichert, nur dann iſt die 
Zukunft des Proletariats und der Menſchheit verbuͤrgt.“ 

Wieder ſteht er auf. Seine Stimme iſt ſchon etwas heiſer. 
Er wehrt den Rauch ab den ihn ſein Nachbar direkt ins 
Geſicht blaͤſt. 

„Aufl Sammelt Euch!“ 

Verſchiedene ſtehen auf. Der militaͤriſche Drill ſitzt zu 
tief in ihnen. 

„Schließt die Reihen! Das hoͤchſte gilt es zu erringen! 
Die Befreiung der Menſchheit !“ 

Erſchoͤpft fetzt er fich. Die Gefichter kamen ibm in dem 
Qualm und den Ausdinftungen der wohl zwei Dutend 
Menfchen furchtber lang vor. 

Noch immer: ftarrten fie ihn an. 

Hatte er etwas vergeffen? - 

Endlich murmelte einer halb verfchlafen: „Und Deutfch- 
land{" 
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Denn ein polternder Krach, hinten war einer eingefchlafen 
und umgefallen. Erſchrocken fpringen fie hoch. 

Dann fett die Diskuffion ein. 

Nach Mitternacht verlaffen fie einzeln den Kaum und 
fuchen ihre Hängematten auf. 
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Der Anfang vom Ende. 


Die Abwürgung des UÜ-Bootlrieges. 
Berlin. 


Reichskanzlerpalais. 

In den Vorgemaͤchern Gruppen von Seeoffizieren, Ge⸗ 
neraͤlen, Staatsmaͤnnern, Parteipolitikern, Hoͤflingen, Jour⸗ 
naliſten. 

Spannung in allen Geſichtern. 

Die Offiziere aͤußerlich kalt, ruhig, korrekt. 

Die Parteimaͤnner und Berichterſtatter lebhaft, geſchaͤftig. 

Vereinzelte Worte, die aus den Gruppen fallen, verhallen 
in den hohen Raͤumen. 

Irgendwo kuͤnden drei dumpfe Schlaͤge einer Uhr die 
dritte Nachmittagsſtunde des 19. Oktobers 1918. 

Die Tuͤren des hiſtoriſchen Bismarckzimmers werden ge⸗ 
oͤffnet. 

Die um Ys2 Uhr vertagte Rabinettſitzung ſoll ihren Sort: 
geng nehmen. 

Lautloſe Schritte, halblautes Sprechen. Die Mitglieder 
des Rabinetts erſcheinen. 
Der Reichskanzler, der Vizekanzler, die Staatsſekretaͤre, 

Beamte. 

Ein Entſchluß von ungeheurer Tragweite iſt zu faſſen. 

Es gebt abermals um den uneingeſchraͤnkten U⸗Boots⸗ 
krieg. Die Lage ift ernft für Deutfchland und jedes Mittel 
müßte der Regierung recht fein die Feinde niederzuswingen. 

Aber die Rabinettsmitglieder der erften perkamentarifchen 
Regierung fteben unter dem Linfluß der Wilfonfchen Srie- 
densfuggeftion. Es find Durchſchnittsmenſchen, die ſich 
immer irgendwelchen Gründen anderer nie verfchließen 
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können. Darunter einige, die die Kotlage anderer Nationen 
verftehen, nur die des eigenen Volles nicht. 

Der Reichstangzler Prinz Mar von Baden führt den Vor⸗ 

fig. 
Er eröffnet die Sitzung. 

Admiral Scheer ift noch nicht da. 

Die Gefichter der Parlamentarier glänzen. Sie baben die 
kurze Mittagspaufe benust, um den entfcheidenden Schlag 
gegen den uneingefchränkten U⸗Bootskrieg vorzubereiten. 

Aus diefem Grunde find zu der Beratung drei neue Herren 
binzugezogen. 

Der Geſandte in Kopenhagen, Graf Broddorff- Fangen, 

Der Gefandte im Haag, Rofen. 

Der Botfchafter Graf Wolff-Metternich. 

Die Politik der Kataftrophe nimmt ihren Sortgang. Dem 
verantwortungsbewußten Vorfchlag der Seelriegsleitung 
„den uneingefchräntten U⸗Bootskrieg unbedingt beizube: 
balten, folange kein Weffenftillftand vereinbart“, ftehen die 
Beauftragten der Parteien, die fich unverfchämterweife Ver⸗ 
treter des Volkes nennen, entgegen. Das beißt, die Sorbe: 
rungen der Merinefront wurden von den Intriganten der 
Heimat, von den Demagogen der Zahl, fabotiert. 

Der Reichstanzler fpricht, und fehon die erften Saͤtze zeigen 
die abermals veränderte Haltung des Prinzen an. 

Die Kabinettsmitglieder, welche am Vormittag bereit 
waren für den Vorſchlag der Marine zu ftimmen, feben 
ſich erftaunt an. 

Gerede hin und ber. Die Diskuffion wird Tebbaft. 

Endlich betritt Admiral Scheer, begleitet von feinem 
Stabschef, das Beratungszimmer. 

Sur einige Sekunden ift es ftill. Dann erteilt dee Prinz 
dem Botfchefter Graf Wolff- Metternich dns Wort. 

Der Graf ſpricht: 

„— — der uneingefchränfte U⸗Bootkrieg ift illegal. 

Die Entente wird ihn nie als rechtsmaͤßiges Kriegs⸗ 
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mittel anerkennen. Zr kann deshalb auch nicht als Der: 

bandlungsobjett angeboten werden — — — — — ft 

Der kaiferlihe Staatsſekretaͤr Scheidemann niet Bei⸗ 

fall. 

Der Graf fpricht weiter: 

— — wenn wir das Dertrauen und Mohlwollen der 
Gegner bei Sriedensverhandlungen erlangen wollen, dann 
muͤſſen wir den U⸗Bootskrieg von vornherein opfern. So 
als Morgengabe für den Frieden. Selbſtverſtaͤndlich ohne 
Begenleiftung für den Seind!“ 

Admiral Scheer zudte mit keiner Miene. Sein Geſicht 
blieb eiſern und verſchloſſen. Nur die ſtahlharten Augen 
ſuchten in dem Geſicht des anderen. 

Dann ſprach Graf Brockdorff⸗-Rantzau. Er unterſtrich 
die Ausfuͤhrungen ſeines Standesgenoſſen. 

Herr Roſen ſtieß in dasſelbe Horn. 

Das Geſicht des Kapitaͤns zur See v. Levetzow, Chef des 
Stabes der Seekriegsleitung, verſchloß ſich ploͤtzlich. Unter 
der hohen Stirn ſtanden die Augen wie zwei ſcharfe ge⸗ 
rade Striche, die ineinanderfloſſen, und die zuſammenge⸗ 
preßten Lippen bildeten ebenfalls eine gerade Linie. Dies 
alſo waren die Friedensapoſtel. Von der voͤlkerrechts wid⸗ 
rigen engliſchen Blockade ſchienen dieſe Herren noch nichts 
gehoͤrt zu haben. Er hatte das unangenehme Gefuͤhl, als ob 
bier plötzlich offen die Sache des Feindes vertreten werde. 
Dann fprach Prinz Mar von Baden und erklaͤrte mit einer 
Sorglofigkeit, die bedenklich war: 

„Wenn diefe drei Kenner fremder Völker diefes Gut⸗ 
achten hier pflichtgemaͤß abgeben, ſo bin ich außerſtande, 
dem zu widerſprechen. Ich ſchließe mich ihrem Urteil an!“ 

Das hieß mit anderen Worten: „Ich ſtelle auf Befehl des 

amerikaniſchen Praͤſidenten den U⸗Bootskrieg ein und ſchlucke 

jede Demuͤtigung des deutſchen Volkes.“ 

Das war derſelbe Prinz Mar von Baden, der am B. Ok⸗ 
tober im Reichstag erklaͤrte: 
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„— — — Wie diefes Ergebnis auch ausfallen möge, ic 
weiß, daß es Deutfchland feft entfchloffen und einig finden 
wird, fowohl zu einem redlichen Srieden, der jede eigen⸗ 
füchtige Verletzung fremder Rechte von ſich weift, als auch 
zu dem Endkampf auf Leben und Tod, zu dem unfer Volk 
obne eigenes Derfchulden gezwungen wäre, wenn die Ante 
wort der mit uns im Kriege ftebenden Mächte auf unfer An⸗ 
gebot von den Willen, uns zu vernichten, diktiert fein 
ſollte.“ 

Der Staatsſekretaͤr des Außern, Dr. Solf, der mit dem 
kaiſerlichen Staatsſekretaͤr Scheidemann ſchon am Vormit⸗ 
tag gegen den Vorſchlag der Marine geſtimmt hatte, ver⸗ 
las dann einen von ihm vorbereiteten Schriftſatz fuͤr die 
Note an Wilſon, der nunmehr an Stelle des uneingeſchraͤnk⸗ 
ten U⸗Bootkrieges Schonung aller Paſſagierſchiffe bes 
dingungslos Zufagte. 

Jetzt ftand Admiral Scheer auf. Wuchtig fallen ſeine 
Worte in den Raum. 

„Dieſe Formulierung iſt untragbar fuͤr die Marinefront. 
Dann bin ich gezwungen den U⸗Bootskrieg ganz einzu⸗ 
ftellen. Ich laſſe die U-Boote nicht ein zweites Mal einen 
vollftändig ausfichtslofen Kampf führen!“ 

Aber der Admiral predigt tauben Ohren. Matthias Erz⸗ 
berger putzt fchon die Brillengläfer, der routinierte Zen⸗ 
trumsmann, der am Vormittag noch für den Marinevor⸗ 
ſchlag gefprochen bat, ift jetzt bereit, auch in diefer Frage 
umzufallen. 

Admiral Scheer ſpricht weiter. Nachdruͤcklich und ernſt 
fuͤhrt er die Folgen der Aufgabe des U⸗Bootskrieges dem 
Kabinett vor Augen. 

„Hunderte von Kriegsfahrzeugen, Zehntaufende von 
Menſchen belommt England dadurch frei, ‚die durch das 
bloße Dorbandenfein der U-Bootsgefahr gebunden find. 

Die Marine darf keine Stunde früher zu Fämpfen auf- 
bören als die Front!“ 
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Der kaiſerliche Staatsſekretaͤr Erzberger erhebt ſich. Mit 
Heftigleit wendet er ſich gegen die Ausführungen des Ad⸗ 
mirals Scheer. Mit der Kuͤhnheit eines betriebfamen Partei⸗ 
geichäftsführers keitifiert er die Derlegungen des Marine⸗ 
fachmanns. Dann fpringt er über zu den parlamentarifchen 

Phrafen. 
zgrieden der Verftändigung — Humanitaͤt — Der U⸗ 
Bootskrieg fei Verletzung des Voͤlkerrechts l 

Das iſt derſelbe Erzberger, der an den Kriegsminiſter 
v. Falkenhayn am 17. Sept. 1914 ſchrieb: 

Jede Bedenken wegen etwaiger Verlegung von Voͤl⸗ 
kerrecht und Rüdfichten auf Humanitaͤt, für die man in 
- Stiedenszeiten in Berliner Salons Verftändnis baben 
mag, müffen meines EKrachtens in der jeigen Zeit der 
Kriegsführung, befonders angefichts des Verhaltens un- 
ferer Gegner, völlig in den Hintergrund treten.“ 

Der Umfell Erzbergers, fein plößzliches wütendes £in- 
treten für Wilfons Sorderungen machte es den anderen Ka⸗ 
Dinettsmitgliedern leicht, Admiral Scheer im Stich zu 
loffen. Das Schidfal des U⸗Bootkrieges war befiegelt. 

Um s Uhr Abbruch der Sigung. 

Um 9 Uhr Sortfezung. 

Dr. Solf legt folgenden Abfatz der neu entworfenen Note 
zur Abſtimmung vor: 

Um alles zu verhuͤten, was das Friedenswerk er⸗ 
ſchweren koͤnnte, iſt auf Veranlaſſung der deutſchen 
Regierung ſaͤmtlichen U⸗Bootskommandanten die Tor⸗ 
pedierung von Paſſagierſchiffen unbedingt unterſagt 
worden.“ 

Noch einmal erhebt Admiral Scheer Proteſt. Warnt ein⸗ 
dringlich, die Intereſſen der Menſchheit vor die der Nation 
zu ſetzen. Legt überzeugend die Gruͤnde der Marine dar. Sor: 
dert nochmals hart zu bleiben und im Intereffe der ſchwer⸗ 
kämpfenden Weſtfront den U⸗Bootskrieg nicht preiszugeben. 

Aber was geht Scheidemann, Dr. Solf, Erzberger, Groͤ⸗ 
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ber die fehwerlämpfende Weſtfront an. Sie haben jet nur 
den einen Gedanken, an die Macht zu kommen und da ift 
ihnen jedes Mittel recht. Alle Begenvorftellungen des Admi⸗ 
rals bleiben erfolglos. — Das Kabinett nahm den Entwurf 
an. Der U-Bootskrieg war abgewürgt. Das Verhängnis 
nabm feinen Lauf. Die Schwaͤtzer hatten über die Helden 
gefiegt. 


Um 1 Uber nachts verließ Admiral Scheer das Reichs⸗ 
kanzlerpalais. Er gibt den Kampf um den U⸗Boots krieg 
noch nicht auf. 

Telegramm an Ludendorff. 

Die Ruͤcantwort trifft in der Fruͤhe des 20. Oftobers ein: 
Oberſte Heeresleitung und Seekriegsleitung find einer Mei⸗ 
mung. 

Am Vormittag Vortrag beim Raifer im Neuen Palais. 

Admiral Scheer legt den Telegrammwechſel mit General 
Ludendorff vor. Er bittet um Kinberufung des Kronrates. 

Der oberſte Kriegsherr ſoll entſcheiden. 

Der Raifer iſt einverſtanden. Er billigt die Haltung des 
Admirals. 

Voll Zuverſicht faͤhrt der Flottenchef nach Berlin zuruͤck. 

Inzwiſchen haͤmmern die Telegraphen. Telephongeſpraͤche 
gehen vom Reichskanzlerpalais zum Lienen Palais. 


Ta, tuͤ, ta, ta. Das kaiſerliche Auto flitzt durch die Wil: 
helmſtraße. Offiziere und Militärperfonen erftarren plötzlich. 
Vorbei, 

Das Auto halt vorm Reichstanglerpalais. 

Der Raifer fteigt aus und begibt fich zum Kanzler. 

Die Verſtaͤndigung zwiſchen beiden iſt beſſer als mit den 
Frontgeneraͤlen und Admiraͤlen. 

Der Kaiſer kann ſich den Ausführungen des Prinzen nicht 
verſchließen, er ftimmt den politifchen Erwägungen des Ra⸗ 
binetts zu. Auch er läßt den U⸗Bootskrieg fallen. 
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Admiral Scheer ift immer noch in Berlin. 

Der Raifer läßt jedoch den Abteilungschef der Seekriegs⸗ 
leitung fommen und erteilt ihm die Abfage zur Weiterlei⸗ 
tung an den Flottenchef. 

In derfelben Klacht gebt die Antwortnote an Wilfon ab. 

Admiral Scheer gibt darauf am Nachmittag durch Funk⸗ 
fpruch allen in See befindlichen U-Booten den Befehl zum 
Ruͤckmarſch. 

Es iſt der 21. Oktober 1918. 

Am gleichen Tage wurde Liebknecht aus dem Zuchthauſe 
entlaſſen. Zehntauſende zogen zur Feier dieſes Tages mit 
roten Fahnen durch Berlin unter den Rufen: 

„Es lebe die Revolution!“ 

„noch Liebknecht!“ 

Die Reihsregierung des Prinz Mer von Baden zog 
ſtillſchweigend die Polizei zurüd. 

Im Zeichen des anbrechenden Parlamentarismus mußte 
man jeder Gruppe Gelegenheit geben, fich ungehemmt zu 
entfalten. 

Deraus, daß in Rußland auf Kerenski ein Lenin folgte, 
hatte man nichts gelernt. 


Rüdmarfch der U-Boote. 


Die verfchleierten Konturen der Berge der Infel of Man 
in der irifchen See verloren fich fehnell in der Abenddaͤmme⸗ 
tung des 21. Öftobers 1918 und waren bald den Bliden 
der Ausgudpoften eines nach Suͤden Ereuzenden deutfchen 
UsBootes entfchwunden. - 

Dünne Rauchfahnen englifcher Patrouillenfahrzeuge ver: 
webten achteraus und der bläulich belle Streifen am weſt⸗ 
lichen Horizont fant immer tiefer. 

Über das dunkelgraue Waſſer geifterte Zwielicht und gau⸗ 
kelte den Augen der U⸗Bootsmaͤnner fpufhafte Beftalten 
vor. 
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In fchneller Sahrt ftrebt das U-Boot feinem Operations 
gebiet zu. Die Beſatzung ift ob des glatten Anmarfches 
frohen Mutes und guter Dinge. In den fehmalen Wohn: 
räumen gebt es lebhaft ber. Grammophonmuſik. Gefang. 
Lachen. 

Kinige ftehen hinter dem Ausgudturm an Ded und 
tauchen Pfeife oder Zigaretten. 

Sterne blitgten durch fegelnde Wolken. 

Die Duntelbeit nimmt raſch zu. 

Da Iniftern Sunten in der ausgebrachten Antenne. Durch 
die Drähte finden die Schallwoellen den Weg ins Innere des 
Bootes. 

Der Funkmaat der Wache fpitzt plötzlich die Ohren. Kr 
merkt fofort am Zeichengeben den beimatlichen Sender. 

Ahoi! Das muß etwas ganz befonderes fein. 

„Suntfpruch des Chefs des Admiralſtabes !““ 

Eilend faͤhrt der Stift uͤber das Papier. 

„An alle in See befindlichen U-Boote! 

Wort an Wort des Chiffretelegramms reiht ſich anein- 
ander. Unmerklich zittert die ſchreibgewandte Hand. 

Er bat den Sinn erfaßt. 

„Ruͤckrufbefehl!“ 

„Verbot Handelsſchiffe anzugreifen!“ 

Noch einmal hört er mit halben Ohren die Wiederbolung 
diefes Wahnfinns an. Es war kein Bluff. Zornig Schlägt 
er die Tür hinter fich zu. 


Kin einziger Schrei gellt durchs Boot. Die Männer, die 
in allen gefährlichen Lagen des U-Bootlampfes unerſchuͤt⸗ 
terliche Ruhe bewahrten, waren aufgeſprungen, tobten. 

„Diefe Schurken in Berlin!* — „Das iſt die neue Regies 
rung!“ — „Erzberger!“ — „Wilſon!“ — „Amerika!“ 

Saffungslos ftarren Kommandant und Steuermann auf 
den unfeligen Papierftreifen, jäbe Bläffe im Geſicht. 

„Ruͤckmarſchbefehl !t 
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Die Buchftaben tanzen wie böhnende Aobolde vor ihren 
Augen. Grimmiges Lachen grollt durch den Raum. 

„Parlamentarischer Wahnfinn in Reinkultur!“ 

„Mir können bier draußen das Befte drangeben. Die Po⸗ 
litiker fchmeißen alles wieder über den Haufen!“ 

„Es ift sum verzweifeln!“ 

Dazwifchen der Befehl des Kommandanten an den Rus 
dergänger „Gegenkurs |“ 

In der Eauchzentrale, im Ölmotorenraum, im Steuer: 
ftand, Such die Wohnräume, überall echot der Befehl. 
Durch die offenen Luks fchlägt er nach draußen. 

. Die Ausgudpoften find ſtarr vor Staunen. 

Sragen, aber keine Antworten. Die dunkle See ift ſchweig⸗ 
fam. 

Das Boot wendet. Rurs: Heimat. 

Alle wiffen es. Es gebt zuruͤck nach Deutichland. 

„Iſt der Krieg aus?“ 

„J bewahre!“ 

„Aufgabe des Handelskrieges, der einzigen Waffe, die 
England gefaͤhrlich wurde.“ 

Das wollte felbft der letzte U-Bootsmatrofe nicht faſſen. 


Draußen ift indeffen der Wind umgefprungen. Zr treibt 
die Wogen der irifchen See höher. 

Die erften Seefpriger fchlagen den Ausgudpoften ins 
Geſicht. Hoͤhniſch Klingt das hohle Pfeifen des Windes. 
Dumpf: raufcht und brodelt das dunkle Waffer. 

Kommandant und Steuermann fteben ebenfalls mit auf 
dem Yusgudturm. Die kalte Luft tut den heißen Schläfen 
gut, Die Augen bremen. Sie fuchen einen Salt in dem 
Dunkel. Doch die überall weiß aufgluͤhenden Wellenkaͤmme 
führen fie immer wieder in die Irre. 

Stummes Web frißt in den Herzen diefer tapferen 
Männer, 

„Darum?“ 
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Diefes Wort bohrt und hämmert in ihren Röpfen. 

Der Wind beulte es ihnen in die Ohren. Die über das 
Vorſchiff donnernden Wogen brüllen es ihnen zu. 

Zerriffene Wolken jagen ſchattengleich zu ihren Adup: 
tern. 

Zerfetzt von manchem Sturm flattert am Heck die deutfche 
Rriegsflagge. 

MWütend zerrt der Sturm an den Drähten der ST-Station. 
Wellenberge ftürmen heran. Dann fegt eine rieſige Welle 
beides uͤber Bord. Schneidend jagen Sturzſeen uͤber den 
Kommandoturm. 

„Alarm!“ raſſelt die Glocke durch das auf und ab ſchlin⸗ 
gernde Boot. 

Die Wache oben ſchnallt ſich feſt, damit Feiner über Bord 
gewoafchen wird. 

Ihre Gefichter glühen. Es find Seemänner. Seefefte 
Rerle. Sturmerprobt. 

Sie fchreien ſich gegenfeitig breit lachend an. 

„Beichlußfaffung in Berlin. Jeder Sturm ift verboten!“ 

„Nie wieder Gewitter!“ 

Auf und nieder ftoßend läuft das Boot in die Sturm⸗ 
nacht hinein. 

+ 


SM. U⸗Boot 241 lief am Morgen des 22. Oktobers 
über die leeren Weiten des Ozeans. Es ſtand ungefähr 60 
Seemeilen ſuͤdlich Tape Clear. Ploͤtzlich am nordweftlichen 
Horizont ein Heiner, ſchwarzer Punkt. Nein vier. Hauch⸗ 
feine Rauchfahnen. 

Die Ausgudpoften laſſen fie nicht aus den Augen. 

Keutnant Graf beobachtet indeffen voraus und an Bad- 
bordfeite. Die Kimm bleibt Teer. 

Bootsmaat Scholz und Obermatrofe Schlager halten die 
gefichteten Rauchwolken im Glas. 

„Zerſtoͤrer“ jagen beide gleichzeitig. 
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Graf macht dem Kommandanten Meldung. 

Kapitänleutnant Volker ift fofort oben. in Blid. 

mit bober Fahrt haͤlt die Zerftörerflottille direkt Kurs 
auf U 241. 

Warm! Tauchen! 

Das Boot fadt weg wie ein Sabrftuhl. 

Bei 40 Meter Tiefe bleibt es hängen. Alte Motoren wer- 

den abgeftellt, um den feindlichen Horchapparaten kein Ge⸗ 
raͤuſch zu liefern. Jedes Sprechen ift eingeftellt. Dreißig 
Ohrenpaare lauſchen nach oben. 

Wie Stügelichlag riefiger Sturmoögel kommt es näher. 
Geht raufchend über fie bin und verebbt ſchnell nach Suͤd⸗ 
weiten. 

Zwenzig Minuten fpäter läßt Rapitänleutnant Volker 
das Sehrohr ausfabhren. 

Als das Periffop durch die grim opalifierende Waſſerober⸗ 
fläche ftößt, gewahrt er ein fonderbares Bild. 

Am Horizont fteben Dutzende winziger Rauchfahnen. 

Sonft ift es ringsum frei. 

U 241 taucht auf. 

Die Mehrzahl der Befagung fteht an Ded. Auf dem 
Turm die Wache, der Rudergänger, der Wachoffizier, der 
Steuermann, der Mefchinift. In der Mitte etwas erhöht 
der Kommandant. 

Aller Blide find nach Badbord gerichtet. 

In langer Linie, faft den ganzen fhöweftlichen Horizont 
einnebmend, fährt ein großer Konvoi. An dreißig Han⸗ 
delsdampfer und Paffagierfchiffe. Dazwifchen die Maft- 
fpigen von Rriegsfchiffen, darum ein Gürtel Zerftörer. 

Kein Ton ift zu vernehmen. 

Die feindlichen Schiffe halten Kurs auf den Briftol-Ranal 
und find wohl 15 Seemeilen entfernt. 

Sie fteben und guden, als ob fie fo etwas zum erften Mal 
fäben. Aber fie wundern fidy nicht. 

Dort brachten die Ozeandampfer aus Amerika für die 
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Seinde des eigenen Volles: Munition, Ranonen, Truppen, 
Lebensmittel, 

Sie hatten Torpedos und Granaten an Bord. 

Aber fie durften nicht fchießen. 

Befehl der Reichsregierung durch den Flottenchef: 

Paſſagier⸗ und Handelsdampfer duͤrfen nicht angegriffen 
werden!“ 

Der hoffnungsvolle Weg des deutfchen U⸗Bootes war Zu 
Ende. Das fühlten diefe Maͤnner, die furchtlos und treu 
den gefahrvollen U-Bootsdienft auf ſich genommen hatten, 
in diefer Minute. 

Noch immer. ftarrten fie ohne ein Wort zu fprechen über 
den Ozean. 

„Dös is a Schand!“ ſagt Öbermatrofe Schlager. 

Das bricht das Schweigen. 

„Die haben in Berlin den Verftand verloren!“ 

„Die kann Admiral Scheer ſolchen Befehl untere 
fchreiben!“ 

„Das ift die neue Regierung!“ fagt Leutnant Straf. 

„Die wollen mit aller Gewalt Stieden, weil fie Sucht 
haben, felbft an die Sront zu gehen!‘“ meint der Ma⸗ 
ſchiniſt. 

„So, wie die es anfangen, koͤnnen wir einen Frieden be⸗ 
kommen, daß uns die Haare Zu Berge ſtehen!“ j 

Kapitänleutnant Volker wurde mit Stagen beftürmt. Er 
batte für jeden eine are Antwort. Das berubigte die Leute. 
Aber fie wußten auch, daß fie die Heimat anders wieder⸗ 
finden würden, als fie fie verlaffen hatten. 

Kiner nach dem andern Elettert nach unten. Zum erften 
Mal waren fie gedrbdter Stimmung, daß es nach Haufe 
ging. 

U 241 entfernte fich immer mehr von den Konvoi und 
bald war das winzige Boot wieder allein auf den unends 
lichen Slächen des Ozeans. 

Rurs: Heimat. 
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Am felben Morgen befanden fich auf allen Meeren die 
dentfchen U-Boote auf dem Ruͤckmarſch. 

Dor den englifchen Häfen in der Nordſee, bei den Shet⸗ 
Iandsinfeln und an der norwegifchen Kuͤſte, im Atlantifchen 
Ozean, vor der. irifhen Küfte, in der Cardigan Bay, im 
Briftole Kanal und in der irifchen See, an der Suͤdkuͤſte 
Englands, im Golf von Biskaya und im Mittelmeer, im 
englifchen Ranal, an der franzöfifchen Weſtkuͤſte, überall 
betten fie in der Nacht vom 21. zum 22. Oktober 1918 
ihren Bug gewendet und Kurs nach den Heimathaͤfen ges 
nommen. 

Die gewaltigſten und kuͤhnſten Taten des Seekrieges fan⸗ 
den damit ihren Abſchluß. 

England wer in feiner dunkelften Stunde feit Kriegs⸗ 
susbruch gerettet. 


Das wußte man in London. 

„ Ehiffre-Sunkfprüche. Dringend! Dringend! Dringend! 
Kondon — Paris — Entente⸗Hauptquartier: „Angeiffe 
verdoppeln!“ 

London — Hleuyort: „Schickt Schiffe, Dampfer mit Le⸗ 
"bensmitteln!“ 

#ile ift not. Und wenn der U⸗Bootkrieg nur 10 Tage 
ausſetzt, bedeutet es die Rettung Englands. 


Sturm im Atlantik. 

Die ruͤckmarſchierenden deutfchen u⸗Boote kommen kaum 
vorwärts. Es iſt ein fuͤrchterliches Wuͤten der Naturge⸗ 
walten. Wellenberge von gewaltigen Ausmaßen. Raſende 
Luftmaſſen. Sturzſeen. Brecher. Der Himmel ohne Licht, 
ein wuͤſter, bleigrauer Strich. 

Drei abgeſpannte und uͤbernaͤchtigte Geſichter ducken fich 
hinter der Bruftwehr des Ausgudturmes von U 118. Drei 
Rangorönungen find dabei vertreten. Offizier. Unteroffi⸗ 
zier. Mann. 
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Seit Mitternacht lief das Boot gegen den Sturm an, der 
noch immer im Steigen begriffen wat, denn als fie um 
6 Uhr ablöften, hatte es noch aufgebrift. 

Hier ſtand einer zum andern wie nie zuvor. Der Matroſe 
fuͤr den Maat. Beide für den Offizier. Der Offizier für 
feine Leute. on 

Alle drei aber für das Vaterland. 

Müdigkeit zerrt an den Armen und Beinen. Die Kälte des 
uberfommenden Waſſers dringt immer tiefer. Scharf peilen 
fie über die fehäumenden Wogen, und wenn diefe klatſchend 
über den Turm fehlugen, dann läßt keiner den andern aus 
den Augen. 

Seitlih tauchten Mafte und Schornfteine auf, flachge⸗ 
wifchter Rauch. Lin englifcher Drifter. Mit Do⸗ Zugsge⸗ 
ſchwindigkeit treibt er vorbei. Die Seinde ſehen ſich. Die 
Natur verhindert ſie, ſich aufeinander zu ſtuͤrzen. 


Am Morgen der dritten Sturmnacht trieb ein ſteuerloſes 
U⸗Boot oberhalb der Hebriden breitſchiffs durch den atlan⸗ 
tiſchen Ozean. 

Dem wuͤtenden Sturm preisgegeben, war es rieſenſchnell 
den Weg zuruͤckgetrieben, den es in zwei Tagen muͤhſam mit 
einer intakten Mefchine genommen hatte. 

Haushohe Wogen brechen immer und immer wieder dar⸗ 
über bin, und doch kann der Sturm diefes winzigen Bootes 
nicht Herr werden. 

Einen Tag und eine lacht jagte er es bereits durch 808 
ſchaͤumende Meer. Jetzt ſprang er gellend zuruͤck, duckte 
ſich platt auf das Waſſer und holte zu einem letzten furcht⸗ 
baren Schlag aus. Eben ſetzte das Boot mit wippender Be⸗ 
wegung über den Rüden einer rieſigen Woge hinweg, da 
flieg dee Sturm zornig zu, tiß es hoch, daß es fteil in der 
£uft ftand und fehmetterte es mit ungeheurer Wucht feit- 
lich aufs Waſſer. 

Das fchien das Ende! 
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Wie Kifen rollte die nächfte See über das Boot. 

Zwei Mann der Ausgudpoften hingen wie Ieblos in den 
Stroppen, mit denen fie fich feftgebunden hatten, um nicht 
über Bord gewafchen zu werden. Kur Obermatrofe Brink: 
mann hielt ſich noch aufrecht. Seine verklammten Singer 
umlrampften gefübllos die verbogene Halteſtange. 

Im Innern des Bootes ſieht es wuͤſt aus. Das technifche 
Perſonal arbeitet fieberhaft, foweit es bei den Bewegungen 
des Bootes moͤglich ift. Eine Mafchine ift wieder in Ord⸗ 
kung. Nun ift man dabei, die Tauchpanne zu befeitigen, 
denn es war unmöglich, das Boot unter Waffer zu bringen. 
Die Räume bewegen ſich, als ob fie auf der Spitze einer Na⸗ 
del ſtaͤnden. 

Zwei Mann mit Armbrüchen Tiegen in den Kojen. 
‚ An den Wänden hängende Gegenftände fcheuern bin und 
ber. Das Boot dröhnt wie eine ftraffgefpannte große Pauke. 

Der Schlegel ift der Sturm, 


Brinkmann duckt fich jedesmal, wenn es weiß und hoch 
ankommt. 

„Achtung!“ ſchreit er jedesmal wie zu ſich ſelbſt. Der 
Sturm ſchlaͤgt ihm das Wort um die Ohren. 

Ratlos ſtarrt er voraus. Giſcht und Schaum iſt um ihn. 
Unruhig wandern ſeine Augen über die zwei Kameraden. 
Praffelnd jagt eine.neue Windflage heran. Schwer pral⸗ 
lend ſchaͤumt die naͤchſte See uͤber ihn hin. 

„Bootsmaat Eiken!“ Ein verzweifelter Schrei. Seine 
Haͤnde greifen ins Leere. Die See hat den Maat mit fort⸗ 
genommen. 

Triumphierend ſchraubt ſich der Sturm heulend hoͤher. 

Unten fliegt das Turmluk auf. Haſtig wird der bewußt: 
loſe Ausgudpoften Iosgefnotet und nach unten gemannt. 
Brinkmann folgt als Ietzter. Dröhnend fegt die nächfte 
Sturzfee über das gefchloffene Luk. 

Kommandos in der Tauchzentrale. Schwerfaͤllig druͤckt 
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fih U 186 nach unten, wie von saufend Haͤnden feftgebalten 
fadt es tiefer. 

Endlih. Die Bewegungen werden langſamer, regel: 
mäßiger. _ 

60 Meter zeigt das Tiefenmanometer. Der Sturm ift 
untertaucht. 


Frieden um jeden Preis. 


Kine Seemannstneipe in der Naͤhe der Goͤlerſtraße. 

Im vorderen Raum, wo der Schanttifch ſteht und ge- 
genüber ein Podium aufgebaut ift, fitzen Matroſen in Arz 
beitspädchen und Zioiliften. 

Das Hinterzimmer ift auch befetzt. Dichter Tabaksrauch. 
Vollbeſetzte Tifche. Werftarbeiter, grobknochig, ſchwer. 
Diele Matroſen, zwei Unteroffiziere, einige Feldgraue. fin 
Zahlabend der Unabhängigen Sozialdemokraten. 

Der Oberheizer Bernhard Kuhnt, im Zivilberuf Par⸗ 
teiſekretaͤr, jetzt Werftſchreiber, ſpricht. 

„Es iſt unbedingt nötig, daß alle von uns erfaßten 
Schiffe nach einheitlichen Richtlinien arbeiten. Mo es nicht 
möglich ift, die Heizermannfchaften zum Derlaffen der Heiz⸗ 
räume zu bringen, ift unbedingt das Ankerſpill zu zerftören. 
Am beften ift das Befetzen der Vorfchiffräume und Seft- 
laſchen der Anterketten in der Sorm wie es uns der Ramer 
rad von „Thüringen foeben erklärt bat. 

Benoffe Mehring bat uns aus Bremen wichtige Mittei- 
lungen über die Beratungen des Zentrallomitees in Berlin, 
in dem alle revolutionären Parteien vertreten find, gemacht. 
Ih felbft kann Kuch Kameraden nur foviel fagen: Es 
wird gearbeitet und wir unabhaͤngigen Sozialdemokraten 
werden dafuͤr ſorgen, daß der von Wilſon angebahnte Frie⸗ 
den durch die Admiraͤle nicht hintertrieben wird. 

Auf alle Faͤlle haltet Augen und Ohren offen. Wenn 
die Parole zum Losſchlagen von uns Euch erreicht, dann 
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muͤſſen die gefamten Schiffsmannfchaften ſich fpontan gegen 
die Willkuͤrherrſchaft der Offiziere erheben! Frieder mit den 
Rrieg! Es lebe die. Internationale!“ 

Beifallsgemurmel. Draußen klimpert das elettriſche Kla⸗ 
vier: „O Deutſchland hoch in Ehren!“ 

Ein Matroſe von „Helgoland“ ſteht auf und fragt: 

„Iſt es auch ſicher, daß uns die Reichsſstagsabgeordneten 
nicht wieder im Stich laſſen, wie im vorigen Jahr die 
Kameraden vom ‚Prinzregent‘ 3" 

Durch den Dunft blidt alles auf Kuhnt. 

Der ſtarrt auf feine gutgepflegten Schreiberfinger, dann 
fagt. er: „Das. waren taktifche Vorgänge 1917, die. wir 

erft nach der Erreichung unferes Zieles, des fehnellen Frie⸗ 
dens und der Republik, richtig wuͤrdigen Eönnen!“ 

Der Aelgolandmatrofe ift zufrieden. 

Ein Mann, namens Schlegel, gibt noch befannt, daß in 
.. den nächften Tagen öffentliche Derfammlungen abgehalten‘ 

würden. 
„Genoſſen von den Schiffen, forgt daflır, daß eure Ka⸗ 
meraden recht zahlreich erfcheinen!“" ' 

. Die roten Dertrauensmänner der Schiffe brechen auf, den 
Kopf vollgepropft mit neuem tevolutiondrem Erplofioftoff, 
unter den blauen Hemden Handzettel und Slugblätter. 

ine Stubenlage rollt an. Die Werftgrandis bleiben 
nod) etwas. zufammen ſitzen. Welche geben nach vorn. Der 
Merftfchreiber haut mit einer Chanfonette ab. 


Die Meuterei auf SMS. „Naſſau“. 


Das Einienfchiff „Kaffe“ liegt im Dock. 

Vom Scheinwerferftand auf der vorderen Brüde bat 
man einen wunderbaren Überblid Über die Anlagen der kai⸗ 
ferlichen Werft. Ze ift ein Gewirr von Werfftätten, Schie⸗ 
nenfträngen, Schuppen, Brüden, Waſſerbaſins, Aränen, 
Hellingen und Maſchinenhallen. Stahlgerippe von Neu⸗ 
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bauten, Geruͤſte und Schiffsmafte ragen in den Haren Ok⸗ 
tobertag. 

Wie breite ſchwarze Striche ziehen fi Kohlenhaufen 
längs den Kaimauern und Bollwerten, an denen Sifch- 
dampfer, Wlinenfuchboote und Kleine Kreuzer vertäut liegen. 

Ringsum erklingt das Getöfe der MWerftarbeit. Seuer: 
fchein leckt hoch. Weißer Dampf ziſcht auf. Schraͤge Blas- 
dächer erglüben rot und verblaffen wieder. 

Dreißigtaufend Menſchen fehaffen bier in Wechſel⸗ 
fehichten Tag und Nacht. 

Dampfend rollen Material⸗ und Kohlenzuͤge ununter- 
brochen heran. Der weiße Rauch der £ofomotiven zer⸗ 
flattert ſchnell im gleißenden Sonnenfchein. 

Langgezogene Pfiffe gellen herüber. Sirenen brummen. 
Kranhupen laffen ihre Warnungsfignale erfchsllen. Men: 
fehenlaute verwehen. Über allem thront erhaben das Wahr⸗ 
zeichen Wilhelmshavens, der lange Heinrich. Durch die 
Wolte von Dunft und Schlotrauch, die über dem großen 
Hafen hängt, ftedt diefer größte Schwimmkran der Welt 
feinen Kopf und lugt binaus ins Oldenburger Sand. Zin 
treuer Wächter und Helfer deutfcher Arbeit. 


Werftliegezeit. 

Im Schiff ift es Ealt und unwirtlich. Die Heizungen find 
obne Dampf, denn Reſſel⸗ und Mafchinenanlagen werden 
überholt. Es riecht überall nad) Sarbe und Teer. 

Das Schlagen elektrifcher Nietwerkzeuge droͤhnt in raſen⸗ 
dem Tempo durch die Raſematten. Bohrer knirſchen in 
Stahl und Eiſen. Sunten ſpruͤhen. Es haͤmmert und feilt 
in allen Teilen des Schiffes. Sauerſtoffgeblaͤſe treten in 
Taͤtigkeit. 

Nach Werftdienſtplan ſchaffte die Beſatzung von fruͤh 
bis ſpaͤt, unterſtuͤtzt von Werftarbeitern und Spezialiſten 
aller Reſſorts. Der Oberbootsmann war in feinem Ele⸗ 
ment. Er dachte nur eins, „Arbeitsverteilung“. Nachdenk⸗ 
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lich Eraute er feinen langen Tirpitzbart. Er war zufrieden. 
Das Arbeitstempo gefiel ihm. Auf feine Auttergäfte ließ 
er nichts kommen. Die waren eingetrimmt. Wit den noch 
zugeteilten Leuten haperte es ja immer ein bißchen. Schließ⸗ 
lich wollte das Roſtklopfen und Sarbeftreichen auch gelernt 
fein. Don fehmalen Planten, die an zwei Tauenden vom 
Oberded an den Schiffsfeiten heruntergelaffen waren, wur⸗ 
den die eifernen Bordwände bearbeitet. 

Erſt Roft fchaben, dann Wiennige ftreichen, als letztes 
Dedfarbe drauf. 

Auf der zweiten Stellung, die neben dem Badbordanter 
hing, faßen die. Matrofen Sylveſter, Nolte und Meffer- 
ſchmidt. Leben jedem baumelte ein Pott mit Dedfarbe. 

Nolte ftedte als erfter feinen Pinfel in den Sarben- 
topf. 
0. 2gertig“ fagte er und ſchob beide Haͤnde in die Hoſen⸗ 
taſchen des Tafelzeugs. Obwohl die Sonne fehien, fam es 
doch kalt aus den Tiefen des Docks hoch. 

„Man immer vooftein“ antwortet Syloefter, „wir ſchaf⸗ 
fen es noch.“ 

„Haſt du ſchon Urlaub eingereicht 2“ 

„Jo, nah Bremen!“ 

„Unfer Alter ift doch ein feiner Kerl.“ 

Jetzt waren auch Mefferfhmidt und Splvefter fertig. 

„hello, an Dedi“ 

Gorch Schmidt, der mit Yerting auf der Bad das Rauf- 
und Runterlaffen der „Stellungen“ reguliert, beugt ſich 
uͤber die Reeling. 

„Einen Meter, Gorch!* ruft Nolte hoch. Sie reiben die 
klammen Singer und warten. 

„Achtung!“ 

Langſam gleitet die Planke etwas susfhwingend, mit 
ihnen tiefer. . 

„Stoppt 

Wortlos machen fie fich wieder an die Arbeit. - 
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Oberfeuerwerker Hundsdoͤrfer ift ebenfalls zufrieden. 
Seine Artillerientbeitsgeuppe bat ſich rangehalten. Er kann 
nicht klagen. Schon heute kann er dem J. Offizier Mel⸗ 
dung machen. 

Im Artillerieausgaberaum. Oberfeuerwerksmaat Schlen⸗ 
ther, Matroſe Cramer, Matroſe Thomaͤ. Der Obermaat iſt 
landfein. Thomaͤ buͤrſtet die letzten Suffeln vom Coulani⸗ 
überzieher. Feuerwerksmaat Kiefel kommt. Klein, aber fein. 
Dann Boolsmaat Schrödter ımd Seuerwerlsmaat Reh⸗ 
bein. Alle braune Lederhandfchuhe in der Hand. 

„Guten Tag, Baron“. 

Damit ift Bootsmaat Schrödter gemeint. Sie begrüßen 
ſich ftandesgemäß. 

„Cramer, ich gebe jetzt. Sie wiſſen ja Beſcheid!“ 

Jawohl, wenn der Oberfeuerwerker fragt fage ich, Herr 
Obermaat ift eben mal rausgegangen.“ 

In Gaͤnſemarſch verlaffen die Unteroffiziere den Raum. 


Die ſchwerſte Arbeit liegt beim Mafchinenperfonal. Feue⸗ 
rungen überholen. Beffelklopfen. 

Die Hammer dröhnen in Reffel IV. Die Handlampe 
fpendet nur ſchwaches Licht in der ftidigen Luft. Der ab⸗ 
ſpringende Keſſelſtein deckt die wuͤhlenden Koͤrper rotgelb 
zu. Wenn die Hammerſchlaͤge ausſetzen, geht das Fluchen 
los. 

„Elender Schwitzkaſten! — „Verdammter Dreck!“ — 
„Hier ſollten'ſe den I. ©. mal reinfteden!“ 

Verſtaubt und rotbraun im Geſicht von Alche und Dred 
ſehen fie ſich an. 

„Schimpf doch nicht immer!“ 

„Es muß doch gemacht werden!" 

„Und am Sonntag gibts Urlaub. Bis Bremen, wenn du 
Geld haft!“ 

„Und bis zum Wecken!“ 

„Dann auf ihn mit Gebrall!“ 
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Mütend droͤhnten die Hammer gegen die Stellen des 
Keffelfteins. Urlaub, Urlaub, Urlaub. 


Der erfte Offizier war zufrieden. Durch tüchtiges Zu⸗ 
greifen der Mannſchaften ſchritten die Überholungsarbeiten 
fo fehnell vor, daß fie weit vor dem feftgefegten Termin 
fertig weren. 

Die Schiffsleitung erkannte die Arbeitsleiftung an und 
fagte für Sonntag, den 27. Oktober einen 24 ftündigen Ur⸗ 
laub als Belohnung zu. Das Belanntwerden des Befehls 
wurde mit freudigem Hallo begrüßt. Die Stimmung der 
Mannſchaft war gehoben. 

Den an Bord arbeitenden „vot“organifierten Werftarbei⸗ 
tern kam die Sreude der Matroſen und Heizer über den 
Sonntsgsurlaub nicht gelegen. 

Sie hatten feit vorigen Sreitag, als das Schiff ins Dod 
kam, fich alle erdenkliche Muͤhe gegeben, auch bier den Kampf⸗ 
geift zu zerſetzen. 

In der Maste des Biedermannes bobrten fie bier und da, 
fritifierten dies und jenes und fpielten die Vorgefetzten gegen 
die Mannſchaften aus, 

Wo fie einen fanden, der ihren Kinflüfterungen zugäng- 
lic) war, wurde deutlicher geredet. Kine Einladung für den 
nöchften Abend tat das weitere. 

Sie ſchimpften auf die fchlechte Verpflegung an Bord 
und liefen des Mittags durch die Aafematten und kreuzten 
ſich eben diefes Mlittageffen oder beimften oft und gern 
das nahrhafte Kommisbrot ein. 

Als Dank dafür legten fie auf ganz binterliftige Meife 
ihre revolutionären Kier. So vergaßen fie es nie, nach dem 
Fruͤhſtuͤck oder Veſper das Stullenpapier fein geglaͤttet und 
gefaltet an den Geſchuͤtzen oder Backen liegen zu laſſen. 

Daß dieſes bedruckte Papier meiſtens Zeitungen der Unab⸗ 
haͤngigen und der Sozialdemokratiſchen Partei waren, 
konnte niemand als Zufall bezeichnen. 
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Andere trieben ihre illegale Propaganda noch befier. 

Sie ftedten Slugblätter in die Badsregale oder legten 
fie in die überall auf den Spinden ftehenden Waſchſchuͤſſeln. 

Wanderten auch die meiſten Blaͤtter ungeleſen in die um⸗ 
fangreichen Papierkoͤrbe, ſo fanden verſchiedene doch ihre 
Herren, die eifrig darüber brüteten. 

Im Schiff felbft hatten fie wenig Gelegenheit darüber 
zu fprechen. Aber da waren die Werftkloſetts. Zwiſchen 
Kohlenhaufen und Backſteinbauten duckten ſie ſich. Jedes 
trug eine große Nummer. Poſten von den in der Werft 
liegenden Schiffen ſtanden davor. 

Hier wer der richtige Ort, ungeftört und unbeobachtet 
über diefe Dinge zu fprechen. Syier lernten ſich die Wuͤhler 
fennen. Hier trafen fie ſich. Hier wurde offen Meuterei ger 
predigt. Hier wurden die unfinnigften Gerüchte in die Melt 
gefetst. Hier kam das suftande, was man zu allen Zeiten 
Satrinenparolen nannte. Von ds ging der Weg direkt in die 
Hinterzimmer von Gaftbäufern, wo die roten Organiſa⸗ 
tionen tagten. 

So niſtete ſich der pazifiſtiſche Schwindel auf den Schif⸗ 
fen ein, gepaart mit RKlatſch und Mißgunſt. 

Unmertlich fraß diefes fehleichende Gift weiter. Jeder 
Sehler in diefer Überorganifation der Ariegsflotte wurde 
maßlos übertrieben, Übergriffe von Vorgefetsten lieferten 
wichtige Waffen. Alles wurde kritifiert. Mißtrauen und 
Gleihgültigteit waren die Solgen. Die Arbeitsluft wurde 
untergeaben, der Charakter zerſetzt und die Zinheit des 
Banzen zerftört. 

Auch wer nur willig zuhörte und nicht kurzerhand dem 
Treiben entgegentrat, entwuͤrdigte ſich moraliſch. 

Widerſpruch gab Anlaß zu Schlaͤgereien. Angeberdienſte 
wurden als eines Mannes unwuͤrdig empfunden. Die Vor⸗ 
geſetzten mochten Augen und Obren offenhalten. Auf alle 
aber druͤckte das Sehlen Eriegerifcher Tätigkeit. So griffen 
taufend Dinge ineinender. Es war ein fürchterlicher Zuftend. 
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In diefe Lage platzte der Befehl des Geſchwaderchefs. 

„Naſſau‘ 27. Oktober früh Kohlen. Dann Auslaufen!“ 

Im Achterdeck hatte man den Befehl noch nicht richtig 
verdaut, da ſprang die Klachricht ſchon von Kaſematte zu 
Rafematte, ftaute fich in den Heizerwohndeds, lief von 
Mann zu Mann. 

Ein Murren gebt durchs Schiff. Mit einem Schlag ift die 
Stimmung ins Gegenteil gekehrt. 

Die tagelang in der Hängematte gebügelte Hoſe kann nicht 
in Erſcheinung treten. Der ſchoͤne Sonntagsurlaub iſt 
futſch. 

Verbittert ſtehen die Mannſchaften in Gruppen zuſam⸗ 
men. Heizer und Matroſen laufen durch die Decks. Sie 
fühlen ſich in ihrer Seemannsehre gekraͤnkt. 

„Urlaub, Urlaub!“ hallt es aus den Gruppen. Erregte 
Debatten. 

„Betrug iſt es!“ — „So richtig geleimt bat man uns!“ 
— „Erſt gefehuftet wie verrüdt, Überftunden gemacht, nun 

Urlaubſperre l 
Jetzt nahen die Verfuͤhrer und finden willige Ohren. 
Offen hetzen die Werftleute und Matroſen der Werftdivi⸗ 
ſion gegen die Vorgeſetzten. 

„KWortbeuch der Offiziere!“ — „Fuͤr Euch Aulis iſt das 
gut!— — „Alles Schwindel!“ — „Schluß müßt ihr 
machen!“ 

Verwuͤnſchungen werden Isut. Die Gtuppen laufen aus⸗ 
einander, wenn ein Offizier kommt. 

„Urlaub“ gellt es aus dem Hintergrund. Doch die Schü- 
rer Taffen nicht locker. Jetzt ift der richtige Zeitpunft. 

„Nieder mit dem Militarismus!“ — „Verweigert den 
Dienft!“ — „Erzwingt Euch Euer Recht!* — „Schluß mit 
dem Krieg!“ — „Wir Werftarbeiter ertlären uns ſoli⸗ 
dariſch!“ 

So peitſchen die roten Agitatoren auf die kochende Mann⸗ 
ſchaftsſeele. 


36 


9 Uhr abends. 

Ruhe im Schiff!“ 

Unter den ausgefpannten Hängematten ſitzen die Leute. 
Am eifrigften geht es in der Dorbstterie II neben dem 
Stifeurraum ber. Hier werden die Parolen für den mor⸗ 
gigen Sonntag gemacht und in alle Deds getrsgen. 

Der Wachhabende gebt wiederholt durch die Vorbatterie. 
Die Blenden der elektriſchen Armaturen ſind wieder hoch⸗ 
geſchlagen. An Schlaf denkt niemand. 

Haß und Wut ſteht in den ſonſt ruhigen Geſichtern. 
Säufte ballen ſich. Die Schlagworte finden Nachbeter. 

Bis 11 Uhr verkruͤmeln ſich die meiſten. Die Lampen 
werden abgeblendet. Nur die dunkle Ecke in der Vorbatterie 
iſt noch beſetzt. Ploͤtzlich Schritte von Backbord achteraus. 
Lichtſchein faͤllt durch das Schott, kommt naͤher, Armel⸗ 
ſtreifen tauchen auf. 

Die Ronde. 

„Was iſt bier los ? 

Macht daß Ihr in die Haͤngematten tommt!“ 

Leutnant von Frankenberg ruft es unſicher in die dunkle 
Ecke. Dann geht er mit dem Läufer Ded vwoeiter. 

Aus der Gruppe fliegen ihm Worte und Rufe nach. 

„Urlaub“ — „Wort balten!* — „Schluß mit dem 
Schwindel!“ 


Über die Werft brauten in der Fruͤhe des 27. Oftobers 
leichte Morgennebel. Sie ſchwebten wie Schleier über das 
Deck des Linienſchiffes „Naſſau“ und machten die Luft feucht 
und kalt. Von den Seilen und Wanten und von den Eiſen⸗ 
traͤgern der Aufbauten tropfte der Morgentau. 

Auf dem Mitteldeck hantierten der wachhabende Offizier 
und der Boͤotsmaat der Wache an der Uhr herum, die neben 
dem Eingang zum Rollenbuͤro hing. 

„Ein böfes Zeichen, Bootsmaat Schrödter, wenn die 
Schiffsuhr ftehen bleibt.“ 
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„Denn es man heute nicht einige Überrafchungen gibt. 
Die Leute ſaßen geftern Nacht ziemlich lange in den Ecken 
und waren nicht zu bewegen, in die Hängematten zu geben, 
Herr Oberleutnant.“ 

Obermatrofe Miller, der von achtern zuruͤckkam, fpitzte 
fhon von weitem die Ohren, aber leider brach das Ge⸗ 
ſpraͤch ab. 

„Zeit zum Wecken!“ 

Der ſchrille Allemannspfiff gellte langgezogen uͤber Deck. 
Sofort antworteten in den Raͤumen unter Deck ſechs, acht 
gleiche Signale. Ein Hoͤllenlaͤrm legte los. 

Die Unteroffiziere vom Dienft, die Morgenwächter und 

die Divifionsfeldwebel durcheilten die Mannfchaftsräume 
mit dem Inuten Ruf: „Reife, Reife! Überall zurrt Hänge: 
matten!“ 
. Die DBeleuchtungen glüben auf. Schottüren Klappen. 
Rufe. Schrille Pfiffe. Langſam kommt Bewegung in die 
Bafematten. Noch rührt fich nichts gegen die Befehle. Dann 
ober. 

„Hängematten auf! Sich wafchen! Anzug Kohlen⸗ 
zeug!“ 

Der Befehl gebt unter in einem Wutgeheul der Em⸗ 
pörung. 

Die nächtliche Wüblerbeit zeigt fich erfolgreich. 

„Ale Mann Fruͤhſtuͤck!“ 

In der Vorbatterie ſitzt die Leitung des paſſiven Wider⸗ 
ſtandes. Die Wurſtzulage, zum Kaffee und Brot veraus⸗ 
gabt, kann den Lauf der Dinge nicht mehr aufhalten. 

Von Back zu Back ſpringt das Stichwort. 

„Dienſtverweigerung!“ 


Nach dem Befehlsbuch gibt der W. O. feine Befehle. 

„Diviſionsweiſe antreten auf Aoblenftationen!‘* 

Saft und Unruhe wogen durchs Schiff. Licht mal die 
Haͤlfte der Mannfchaften kommen hoch an Ded. Bis ins 
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Innerſte aufgewühlt ftehen fich Vorgefegte und Mann: 
fchaften gegenüber. 

Gleichguͤltigkeit, Trotz und Derbiffenheit ftemmen ſich 
gegen die Befehle. 

Das Arbeitstempo ift ſchleppend. Maate und Dedoffiziere 
führen einen ausfichtslofen Kampf gegen die Sabotage der 
Arbeit. 

„Paden Sie doch ordentlich zu, AHarras!“ 

Jawohl, Herr Obermaat!“ 

Aber richtig zugreifen, — fie denken gar nicht daran. Zu 
Gruppen geballt, einer ſich hinter den andern verkriechend, 
verweigern die Aufgebegten immer wieder die Befehle. 

„Bootsmaat, ich muß mal austreten!“ — „Ib auch!“ 

Rein Menſch kommt wieder. In den vielen Winkeln, 
Gängen und Laſten des Schiffes verholen fie ſich. Die Anz 
ftifter des fchuftigen Verhaltens find ſchon längft unter- 
getaucht. 

Muͤhſam und langſam gebt das Auftateln des Kohlen⸗ 
gefchirrs voran. 

Maate, Dedoffiziere, Offiziere muͤſſen felbft mit zufaffen. 

Die Mannſchaften ſtoßen fich an und geinjen. 

Ylebenber gebt das Ausdodmandper. Dadurch ift die 
Schiffsleitung ſtark in Anſpruch genommen. Die einlaufen⸗ 
den Meldungen der Gehorſamsverweigerungen ſtehen noch 
zuruͤck. 

Endlich iſt das Schiff im Suͤdhafen feſtgemacht. 


Der Poſten Kajuͤte nimmt Haltung an. Kapitän Reclam 
und Korvettentapitän von Helfft geben in die Rajuͤte. Das 
Geficht des Kommandanten ift ernft, ſehr ernft. Grund⸗ 
gerecht in allen Dingen und taͤglich um das Wohl der 
Mannſchaften beſorgt, trifft ihn dieſer Schlag aͤußerſt hart. 
Der Verkehr mit ſeinen Offizieren iſt diſtanziert, aber 
korrekt. 

„Den Dienſtplan bitte!“ 
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„11 Uhr alle Mann. Mittag! 12 Uhr 30 antreten auf 
Kohlenftationen!“ 

Paufe. 

„Dann bitte, 12 Uhr alle Mann achteraus!“ 


„Baden ımd Banken!“ 

In der VDorbatterie und im Stewerbordftand I ſitzen 
die Unruhenherde. 

Eßkumps Eappern. Halblaute Slüche. Geſchimpfe. Liner 
betzt den andern auf. Kleine Schweißtropfen ftehen auf den 
niederen Stirnen der heimlichen Schürer. 

„123 Uhr alle Mann achteraus!“ 

- Obermatrofe Braß zudt zufammen. Was foll nun wer: 
den? Das verdammte Denken hatte wieder mel ein Loch 
gehabt. Sie hatten es fich ganz anders ausgedacht und der 
Genoſſe von geftern abend hatte doch auch Unterftügung 
durch die Werftarbeiter zugeſagt. 

„GBottsperdorril“ Flucht er laut vor fich hin. Jetzt muͤſſen 
fie offen handeln. Er erblaßt bei dem bloßen Gedanken 

daran. Aber fonft ift alles verfpielt. Mütend ftößt er feinen 
Nachbar an, der ruhig feinen Blechteller auskratzt. 

„de, was foll werden?“ 

Braß befommt Feine Antwort. Matroſen und Heizer 
tommen in den Stand. Braß fteht auf. Ede fteht auf. Sie 
drängen in Gruppen um das Gefchütz. Vorfchläge aller 
Art bagelt es. In dem Gedränge eine Stimme: 

„Alles in die Vorbatteriel* 

Das war die richtige Parole. Lin Dugend Stimmen 
wiederholen es. Die Gruppe läuft auseinander. Sünf Mi: 
nuten fpäter weiß der Aauptteil der Mannfchaften: „Nach 
dem Eſſen alles in die Vorbatterie !“ 


An den anderen Baden ging es erregter zu. De kam es 
zu Zufsmmenftößen zwifchen befonnenen und sufgeputfchten 
Matroſen. In der IV. Kaſematte warf der Bauer Seppel 
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einen Heizer, der den Kommandanten befchimpfte, mit einem 
echt bayrifchen Fluch ins Zwifchended hinab. 

Endlich: „Ulle Mann achteraus l 

Im Vorſchiff wird der Ruf des Batteriewächters mit 
Gelächter empfangen. 

„Alle Mann in die Vorbatteriel“ brüllt es im Chorus. 
Baden und Banken werden beifeite geichoben. Pantinen 
klappern vom Zwifchended hoch. 

„Alles in die Vorbatteriet“ echot e8. 


Ein Teil der Beſatzung ſteht auf der Schanz. Die Por: 
batterie füllt fich mit Heizern und Matroſen, andere lungern 
unentfchloffen im Schiff umber. Vergeblich ſchrillt der 
Allemannspfiff immer und immer wieder durchs Schiff. 
Es ift zwedlos. Die KZinbeit ift zerriffen, das gewaltige 
Linienſchiff in diefer Stunde gefechtsunfäbig. 

Die Divifionsoffiziere geben felbft durch die Kaſematten 
und ſuchen ſich ihre Leute zuſammen. 

Los, hoch an Dech!“ 

Oberleutnant Ruͤger ſcheucht aus einer dunklen Ecke ſechs 
Mann auf. Widerwillig gehen ſie an Deck. Im naͤchſten 
Stand dasſelbe Bild. 

Achteraus iſt befohlen! Kommt hoch, Herrjchaften!“ 

Sie bleiben boden im Halbdunkel. Keiner antwortet. 
Küger geht näher van. Des ift doch Miosbauer. 

„Mosbauer! Was ift denn bloß in Euch gefahren?“ 

„Mir wollen Urlaub, Herr Oberleutnant!“ 

„Doch nicht auf diefe Art. Kommt hoch. Achteraus iſt 
befohlen.“ 

Das zieht. Mosbauer erhebt ſich. Die andern folgen. 

Die Offiziere fommen zurhd zur Schanz. Dem I. W.O. 
batte man den Kinteitt in die Dorbatterie verwehrt. 


+ 
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Die Beilegung der Meuterei. 


Tegt begab ſich der Kommandant, Kapitän zur See 
Reclam, nach vorn. Diefem Angriff auf die Befehlsgewalt 
des Kommandos wollte er allein Eraft feiner Autorität als 
Schiffstommandant entgegentreten. 

„Der Alte kommt!“ 

Saft ſchreckhaft pflanzte fich der Ruf durch die Hunderte. 
Der Gefang erftarb auf den Lippen. 

Den Anftiftern fadte ihr revolutiondrer Mut in die Hofen. 
Seige verkrochen fie fih und wagten kaum ein Wort der 
Aufmunterung. 

Als die hohe, aufrechte Geſtalt des Kapitäns Reclam 
durch die Schottür trat und die vorderften Matrofen in 
das forgenvolle Geficht und in die treuen Augen blidten, 
wichen fie beſchaͤmt zuruͤck und machten eine Bahn frei. 
Der Ruf „Ordnung“ verhallte noch im abflauenden Stim- 
mengewitr. 

Ruhig und gelaſſen trat er mitten unter die Menge. Ein 
Zuruͤckweichen der Vorderften. Lin Drängen von hinten. 
Denn fchloß fich der Ring. 

Kommandant und Meuterer fteben fich gegenüber. Aber 
fie halten Diſtanz. Um eines Hauptes Länge überragt 
er fie. Ernſt und ruhig uͤberblickt er die Derfammelten. Bis 
es ganz ftill ift. 

Denn fpricht er zu ihnen. 

Srei, offen, beforgt, treu. 

Dor den Augen der Seeleute, die den Parolen roter Agita- 
toren gefolgt waren, die fern vom Schuß ſaßen, loͤſten fich 
die häßlichen Gedanken, Sie verflogen wie die Morgene 
nebel diefes Tages vor der Sonne. 

„Eure Brüder bluten an der Weftfront! Wollt ihr ihnen 
in den Rüden fallen?“ 

Diefe Worte sitterten in den Herzen der Leute nach, als 
fie feinen Worten folgend fich achteraus begaben. 
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Nur in einigen Gefichtern gedrungener Geftalten fand 
blinder Haß. 


In der IIL. Backbordkaſematte ballte ſich nochmals im 
Ruͤcken des achteraus gehenden Kommandanten eine Gruppe 
Matrofen und Heizer zuſammen. 

Heimtuͤckiſch fordert einer der Vorbatteriehelden wieder⸗ 
um zur Sabotage auf. 

Da taucht Oberleutnant Ruͤger vom IV. Batterieſtand 
kommend auf und ſteht blitsfchnell neben dem fofort vers 
ftummenden Sprecher. 

Während die Anſammlung ſich auflöft, leiſten einige 
Widerſtand. In dem hitzigen Wortwechſel iſt Ruͤger ge⸗ 
zwungen, die Burſchen militaͤriſch anzufahren. 

Es gelingt ihm, einen der Anſtifter zu ſtellen. 

Da hoͤrt er die Stimme des 1. Offiziers. 

„Oberleutnant Ruͤger, reizen Sie die Leute nicht!“ 

Sich wendend legt er die Hand an die Mütze und blidt 
mit fteinerner Miene auf feinen Vorgefetzten berab. 

„zu Befehl!“ würgt es in feiner Kehle. Dann macht 
er kehrt. 

Der Kerl aber war verfehwunden. 

Kine tiefe Salte des Unmuts auf der Stirn flieg Rüger 
an Oberdeck und ging mit langen Schritten zue Schanz. 


Die Befatzung ſteht um ihren Kommandanten geichert, 
wie fo oft, wenn es binsusging in die wogende See. 

Die Augen des „Alten“ blitzen im bellen Sonnenſchein. 

Er ſpricht von der Groͤße dieſer Notzeit. Weiſt darauf 
bin, daß in Notzeiten die Geſetze ftrenger gehandhabt wer- 
den müffen. Er ſagt, daß dieſe Tat Meuterei ſei und daß 
man Gewalt nur mit Gewalt brechen koͤnne. Dann fordert 
er die auf, die etwas gegen ihn haben, oder die irgendwelche 
Beſchwerden fuͤhren wollen, als Männer frei und offen vor⸗ 
sutreten und «8 zu fagen. 

Peinliche Stille ringsum. Don Sern dröhnt der Lärm 
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der nimmer raftenden Werftarbeit berüber. Männer fenken 
befhämt die Augen. Die Schürer aber duden ſich feige 
binter die breiten Rüden ibrer Vordermänner. 

Mieder fpricht er. Seine Stimme bebt vor verbaltener 
Erregung, als er alle nochmals zur Treue aufruft, weil es 
in diefem gewaltigen Ringen um Größeres geht als unfere 
Alltegsforgen, um die Zukunft unferes Volkes. 

Noch einmal ftreift er die heutige Meintat. Zr fpricht 
nicht mehr als Dorgefetzter, fondern als Menfch. Als Vater 
einer großen Samilie. Vergeblich verfucht er das tiefe Weh 
feines Herzens zuruͤckzudraͤngen. Tränen rinnen über das ernfte, 
guͤtige Geſicht. Dann fehließt er kurz mit den Worten: 
„Schaͤmt Euch was!“ 


Kine Stunde fpäter. 

Die Luft um S.M.S. „Naſſau“ ift von Koblenftaub 
erfüllt. Hlotore furren. Winſchen rettern. Rufe von Ded 
nach unten und zurüd, Arachend ftürzen gefüllte Koblen- 
Eörbe nieder. Kurzes Zupaden, dann raufchen die fchwarzen 
Broden durch die Schütten in die Bunker. Wie die Löwen 
gehen die Mannfchaften die Arbeit an. Bleib Maulwuͤrfen 
wüblen fie fich in die Kohlenberge. Schwer rattern die 
Karren über den Bohlenbelag. 

1600 Tonnen Koblen fehlen, das find 33.000 Zentner. 

80000 Zentner fallen die Bunker, 

Der Schweiß rinnt in Strömen und Zeichnet weiße £inien 
auf den von Roblenftaub. gefchwärzten Gefichtern. 

- Vom Turm „Seit“ fchmettert die Muſik den Takt dazu. 
Trompeten, Poſaunen, Tuwa, Siöten, Pfeifen, Trommel, 
Pauke, 16 Mann, ein vollbefegtes Blasorchefter, 

Im Prabm Mittſchiffs wühlen fie wie die Schwerft- 
erbeiter. Der Zimmermannsgaft kann nicht fchnell genug 
die leeren Rörbe und Side runterwerfen. Hoͤher und höher 
fteigt der Prahm aus dem Waffer. Sechs, acht Körbe wer⸗ 
den mit einemmal bochgeriffen. 
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„Warſſchau l 

Mit voller Wucht hauen ſie an Deck. Die Schlepper 
ſpringen hinzu. Obermatroſe Seyfert hakt das Seil aus. 

„Warſchau!“ bruͤllt es wieder. Die naͤchſte Sendung 
ſtuͤrzt dicht daneben nieder. 

Gorch Schmidt ſchreit dem Nebenmann etwas zu. Der 
lacht wütend. 

„Bremen!“ brüllt er. „Die Kleine möge ſchoͤn warten!“ 

Mit wahrer Todesverachtung blafen die Mufiter. Lauter 
taffeln die Winſchen, fchneller laufen die Motore. 


Um 6 Uhr geht „Llaſſau‘‘ mit Muſik durch die Schleufe. 

Der Wind fpringt um, als das Schiff über die Reede 
zieht. Die Schattenriffe der Seftung Wilhelmshaven gleiten 
vorbei. Scharf heben fie fich gegen den totgelben Abend- 
himmel ab. Wie eine riefige Sauft fteht der lange Heinrich 
über dem Bild. Dann verfintt das alles achteraus im bläus 
lichen Dämmerlicht. 

Es dunkelt aid. . 

Die Wellen der Jade fetzen weiße Streifen ab. Der Wind 
weht fteifer. Mit halber Sabıt werden nach 8 Uhr die 
Lichter der Vorpoftenfchiffe paffiert. 

An den Käbnen der Minenfperre beicht fich weiß aufs 
leuchtend die Dünung der Nordſee. Schwarz und maffig 
gleitet das einzelne Schiff durch die Sperre, 

Die Fahrt wird erhöht. Achteraus verſchluckt die Nacht 
die letzten Lichter von Schillig Reede. Der Nordweſt peitſcht 
die Wogen und meldet Sturm an. Immer weiter taſtet ſich 
S. M. S. „Naſſau“ ins offene Meer. Rurs: NNW. 

Um 9 Uhr gellt es bezwingend, aufreizend, fordernd 
durch das dunkle nach außen abgeblendete Schiff. 

„Beide Kriegswachen auf der Schanz Aufterung!“ 

Donnernd geben die Schrauben auf „Große Fahrt“. 

Einem Titanen glei ftößt „Naſſau“ ftampfend und 
rauſchend in die fturmbewegte Nacht hinein — — — — 
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und das ift die befte Löfung, die der Kommandant finden 
konnte, die vergiftete Atmoſphaͤre zu reinigen. 


we Stunden nach Mitternacht. 

Die Nordſee ift ein gewaltiger, brodelnder Reffel. Ein 
furchtberer Sturm peitfcht die dunklen Wogen. In dem 
hellen Giſcht ein mächtiger Koloß. 

SMS. „Naſſau“. 

Durch das tobende Meer hält es ſicheren Aus: LILIM. 

Donnernd ftürzen Brecher über die Bad, Ungeheure 
Waffermengen rollen wie Gewitterfturm daruͤber bin und 
prallen fchäumend gegen Turm Anne. Zifchend fchlagen die 
Spriter bis zur Brüde hoch, Uber den Köpfen des Brüden- 
perfonals zerplatzend. Sturmböen folgen und treiben den 
Schlaf aus den Augen. 

Rauſchend fließt das Waſſer zurüd ins Meer, um erneut 
als Stursfeen über das Ded zu jagen. Und immer von 
neuem, in ewigem Wechſel. Der Wind zerrt beulend an 
den Seilen und Wanten, Erallt fi) an den Maften feft, daß 
fie zittern und beben. Wütend drüdt er den Schlotrauch 
achteraus. Dann fpringt er der dunklen Maſſe des trogigen 
Schiffes in die Seite, als wollte er die Panzertürme der 
fchweren Artillerie über Bord werfen. 

Das riefige Schiff bebt in feinen Brundfeften, es ſchwankt 
fhwerfällig von Badbord nach Steuerbord, hält aber un: 
beirrt geraden Kurs. Nord Nord zu Weſt. 

Wellenberge von ungesbnten Ausmaßen überhöht es, 
wenn der Sturm Atem bolt, um mit dem Steven voraus in 
Täler von derfelben Größe binabzugleiten. 

Mannshoch fpult dann das Waſſer über alle Deds und 
ftürzt in breiten Steömen zurüd, fobald das Schiff fi) auf- 
richtet. 

Im Turm „Seit“ ift es gemütlicher als auf der Brüde 
oder an den I5 cm ⸗Geſchuͤtzen, obwohl fich auch bier die 
fchwerfälligen Bewegungen des Schiffes bemerkbar machen. 
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Leiſe vibrieren die kunſtvollen Apparate und regiftrieren 
fo die Macht des Sturmes, der draußen wütet. 

Schwache Lichtreflere brechen fich an den blanfen Metall: 
teilen. Schatten tanzen an den Wänden und Deden bin und 
ber, Eriechen zuſammen oder wachſen riefengroß in den 
Raum, je nachdem auf welche Seite fich „Naſſau“ legt. 

An den Sernrohren ſpaͤhen zwei Mann der Rriegswache in 
die brodelnde Nacht. Weißer Gifcht, pechſchwarze Wogen, 
jagende Wolkenmaſſen. Das ift alles, was fie feben. 

U-Bootsgefahr ift illuforifch bei diefem Wetter. Der 
Sturm drüdt diefe Waffe unter Waſſer. 

Der andere Teil der Curmbeſatzung, Mannſchaften, Maate 
und ein Dedoffizier fitgen dicht beieinander und diskutieren 
über den Begriff Vaterland. 

Oberleutnant Rüger ſitzt mitten unter feinen Leuten und 
bört fich ihre Meinungen an. 

Milfon’s 14 Puntte hatte er ſchon vor 2 Wochen in das 
rechte Licht gerhdt und ale Schwindel gebrandmarkt. 

As jetzt der Ausfpruch fällt: „Wo es mir gut gebt, 
da ift mein Vaterland“, greift er in die Debatte ein und 
fchildert Iebenswarm eine Begebenheit vom Jabre 1806 aus 
Amerika. 

„Es wird jetzt ſehr viel von Demokratie, Freiheit, Inter⸗ 
nationale und Gerechtigkeit geredet. Der Begriff des Volks⸗ 
tums und des, was wir Vaterland nennen, wird als nichts 
bingeftellt. 

Deshalb einen Kleinen Ausfchnitt aus dem Lande der Frei⸗ 
beit, Amerika. 

Die Empörung des Pizepräfidenten Burrs wear nieder 
gefchlagen und dabei ein Leutnant, namens Philipp Nolan, 
mit feinem Chef gefangen genommen. 

- Beide wurden vor ein Kriegsgericht geftellt. Aber auch 
im Lande der Demokratie, der Volksherrſchaft, lieg man den 
Großen laufen und der Kleine wurde verurteilt, 

Diefe ungerechte Behandlung brachte den Leutnant Nolan 
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in Zorn. Empoͤrt ſchlug er mit der Sauft auf den Tiſch und 
tief dem Militärgericht zu: ‚Der Teufel bole die Dereinigten 
Staaten! Ich wollte, ich brauchte nie wieder von ihnen et= 
was zu börenf 

Durch plögliche Kleigung des Schiffes rutjchen fie elle 
noch einer Seite. Draußen fehreit der Sturm mit doppelter 
Kraft, „Naſſau“ rollt feitfih und kommt dann langſam 
wieder hoch. 

„Das Urteil Iautete: ‚Der Leutnant ift des Landesverrats 
ſchuldig. Er ſoll nie wieder etwas von den Vereinigten 
Staaten hören.‘ Leutnant Nolan lachte. Auch als er als 
Gefangener auf ein Kriegsſchiff gebracht wurde, lachte er. 
Er zeigte großes Vergnügen an der Seefahrt. Er hatte 

Eſſen, Trinken, volle Bewegungsfreiheit an Bord. Es ging 
ihm gut, Leute!“ 

Ruͤger ſetzt atemholend aus. Es iſt ſtill im Turm. Dann 
ſpricht er weiter. 

„Es folgten einige Umladungen auf andere Schiffe. Aber 
immer auf hoher See. Er bekam nie die amerikaniſche Kuͤſte 

zu ſehen. Er ſprach mit Offizieren und ſobald er das Ge⸗ 

ſpraͤch auf die Vereinigten Staaten, auf fein Vaterland, 
lenkte, brach man es ab. Hoͤflich, korrekt, Eurze DVerbeugung. 
Er war allein. Er follte nie etwas von den Vereinigten 
Staaten hören.“ 

Es ift noch ftiller im Turm. Lauter heult der Sturm 
draußen. Schaurig klingt das Grollen des Meeres. Sie 
ruͤcken näher aneinander. 

„Jahre waren fo vergangen. Noch immer hielt er dies 
alles für eine Laune der Richter. Er lachte ſchon weniger, 
denn im Hintergrunde grinfte ihm eine furchtbare Ahnung 
entgegen. 

Sollte er wirklich die Vereinigten Staaten nicht wieder 
ſehen? Es ging ihm gut an Bord. Er lernte prächtige Mens 
ſchen kennen. Man ließ ihm nie fühlen, daß er ein Ge 
fangener war. Aber von den Vereinigten Staaten börte er 
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nie etwas. Sein Vaterland fah er nie. Da dämmerte in ibm 
die furchtbare Gewißheit auf, daß es für ihn Eeine Heimkehr 
gäbe. 

Das Lachen hatte er laͤngſt verlernt. Mit jeder Derfegung 
von Schiff zu Schiff ward er ftiller. Ein anderer Menfch 
ward aus ihm. Die zuerft fo milde ausfehende Strafe, diefe 
Erfüllung des Schlagwortes um mit der Jetztzeit zu reden 
‚ich brauch Fein Daterland‘, war die allerhärtefte. 

Dreißig Umladungen nach monatelangen Kreuzerfahrten 
brachten dreißig niederdrüdende Enttäufchungen. 

Er ſah das Vaterland, das er verleugnet hatte, nie 
wieder!" 

Bewegung geht durch die gefpannt Saufchenden. Zeit 
und Ort find vergeffen. 

„In feiner Gegenwart ift nie von dem Lande feiner Sehn⸗ 
fucht gefprochen worden. Genau fo, wie es das biutleere 
Urteil verlangte. 

Arieg kam. Im Kampf gegen England zeichnete cr fich 
durch befondere Tapferkeit aus. Er hoffte auf eine Kugel. 
Das Schickſal wollte es nicht. Seine Miſſion war noch 
nicht beendet. 

Ale Derfuche, alle Eingaben, den Seimatlofen zu er- 
Iöfen und eine Begnadigung Zu erreichen, blieben irgendwo 
im Inftanzenweg hängen. Nolan, der Mann ohne Vater: 
land, mußte feinen Weg bis zum Schluß geben. Nur ein- 
mal bot er einem jungen Offizier gegenüber feinem Herzen 
* Luft gemacht. Sie faßen allein im Boot unter der Flagge 
des Daterlandes. Überwältigt vom Heimweh fagte er: ‚Ach, 
das Vaterland, die alte Flagge dort! Junge, halte ihr die 
Treue! Was Dich auch fhmeichelt und lockt, denke immer, 
Dein Vaterland ift das Hoͤchſte! 

Schande und Schmach auf den, dem nicht die Ehre und 
Größe des Vaterlandes fein eigener Stolz ift! Das Vater- 
land ift oberftes Gefetz! Dem bat fich alles unterzuordnen, 
und wenn Dich) diefer Dienft durch die Hoͤlle jagen wuͤrde! 
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© Gott, wenn in meiner Jugend nur ein Menſch fo zu mir 
gefprochen hätte“ 

Oberleutnant Rüger hält inne. Nur der Atem der Män- 
ner ift im Raum, Der Boden wantt plöglich unter ihnen 
und legt ſich Badbord feitlih. Das Schiff ſcheint zu 
drehen. Sie fitzen fehräg im Raum, dann richtet er fich 
wieder gerade. 

„gm Alter von 80 Jahren ſtarb Holan mit einem Gebet 
für fein Vaterland auf den Lippen. Im Heer, feiner zwei⸗ 
ten Heimat, liegt er begraben!“ ſchließt Rüger. 

Die Seeleute fehweigen. Wenn und aber, mit denen die 
Bedentenlofen fonft ſchnell bei der Hand find, perfinten in 
ein Nichts. 

Um den Turm beult der Sturm mit verftärkter Wucht. 
Das Brodeln und Raufchen des Meeres dringt durch den 
‚Danzer. 

„Vaterland!“ 

Irgendeiner der Kriegswache ſagt es hart. Es klingt 
den anderen wie ein Geloͤbnis in den Ohren nach. Dann 
wieder Schweigen. 

Ein Apparat knarrt kurz. Behaͤbig ſchwankt das Schiff. 
Die ſchwachen Lichtreflere tanzen. 

Da faͤhrt der Befehlsuͤbermittler hoch. 

„Achtung!“ 

Mit leifer Stimme meldet fich die Zentrale. Das Schwei- 
gen zerreißend, ruft er laut: „Die erfte Kriegswache auf- 
ziehen * 

Beim Verlaffen des Turmes jagt Obermatrofe Müller 
zu feinem Wachtkameraden Lrolte: „Unfer Oberleutnant 
ift ein ganzer Offizier, Der verfteht etwas und ich weiß 
auch, weshalb er immer fo allein iſt !“ 

„Ja, wenn alle Offiziere ſo wären!" ſagt der andere, 


SMS. „Haffau“ war morgens um 3 Ubr 30 auf Ge⸗ 
genkurs gegangen. Durch Böen und Regenbänte gebt der 
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Ruͤckmarſch. Die Sihtmöglichkeit ift gering. Schwer taftet 
fich das große Schiff durch die Regenboͤen. 

Irgendwo fteigt der neue Tag aus dem Meer. Es bleibt 
diefig. Gegen 9 Ubr Hart es etwas auf. Es ift aber immer 
noch böig und es regnet. 

Um 10 Uhr vormittags wird „Außen Jade“ paffiert. 

Über Deck ſchrillt der Befehl. 

„Sreizeit bis 11 Uhr 301“ 


Der rote Schwindel ift über Bord geweht. 


Nach den Durchlaufen der Lietzſperre geht Naſſau“‘ auf 
Voßlapp⸗Reede vor Anker. 

Die Stimmung im Schiff ift umgeichlagen. 

MWilfons 14 Punkte, Parlamentarismus, neue Regierung, 
Antwortnote und weiß der Teufel was noch alles, ſpuken 
nicht mebr in den Köpfen der Leute. 

Der Sturm bat diefen ganzen Schwindel über Bord ger 
weht. 

Nachmittags 4 Uhr: „Alle Mann achteraus!“ 

Es Happt wieder wie früher. 

Aus allen Luks drängt die Beſatzung nach oben und 
fteömt zur Schanz. 

Der Kommandant fpricht. Dee Vorfall vom Sonntag 
gilt als beigelegt. Es ift alles wieder gut. 

Beim Abendbrot bewegen fich die Badsgefpräche in an⸗ 
deren Linien. Don 7—s Uhr fpielt die Bordmuſikkapelle 
im Badbordftend VI Iuftige Weiſen, die in allen Deds 
freudige Gefichter erzeugt. Mit dem abendlichen Verkehrs: 
dampfer kommen von Land beunruhigende Hachrichten. Die 
aber nicht geglaubt werden. 

Bold nah „Rube im Schiff“ Tiegt S.M.S. „Naſſau 
in tiefftem Schlaf. 
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Zu fpat. 
Auf Porpoften. 


Mitternacht war vorüber. Oberleutnant Rüger maß als 
Wachoffizier das Bedbordmittelded. 

Dierzehn Schritt von Turm Emil bis Tuem Fritz. 

Zehn Schritt von der Reeling bis zum Windſchacht. 
Diefe Rönigswache war doch eine wunderbare Kinrichtung. 
Da batte man lange Stunden Zeit zum Nachdenken. Doch 
feine Gedanken waren beengt. Genau fo wie fih alle 14 
Schritt die Panzertuͤrme aufbauten, fo Tagen gleich erdruͤcken⸗ 
den Bergen die Befchehniffe der letzten Wochen um ihn. 

Parlamentarismus! — Das hieß die Schwätzer in der 
Regierung. 

Aufgabe des U⸗Bootkrieges! — Das war Derrat am 
Stontfoldsten. 

Verabſchiedung Ludendorffs! — Das wer Zerſchlagung 
der Stoßkraft der Nation. Dann die Zuftände in den Garni: 
fonen. Die Nachrichten aus der Heimat. Und nun bier in 
der Flotte. Behorfamsverweigerungen, Sabotagealte, Sab- 
nenflucht. Kreuz und quer Tiefen feine Gedanken, um fich 
immer wieder an den bäßlichen Verfallserfcheinungen zu 
ſtauen. 

Ploͤtzlich blieb er ſtehen und horchte auf. Von Außen⸗ 
jade her ſcholl klagend und warnend die Nebelheulboje. 
Schaurig anzuhoͤren in dieſer Nacht der Ungewißheit, des 
Vorahnens kommenden Unheils. 

Raſch rief er den Laͤufer Deck, um eine Ronde durchs 
Schiff zu gehen. 


Am Dienstag, den 29. Oktober vormittags verlegt 
SMS. „Haffau“ feinen Ankerplatz nach Schillig Reede. 
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Andere Schiffe folgen. Lin Geraune geht durch die Dede. 
Kühn, hoffnungsfreudig, zuverfichtlich. Von den erhöhten 
Stellen bliden gefpennte Gefichter über den Jadebuſen. 
Immer wieder fteben die Rauchwolten in Richtung Wil: 
helmshaven und immer vwoieder fchälen ſich Panzerkreuzer, 
Linienſchiffe, kleine Kreuzer darunter hervor und gehen auf 
Vorpoſten vor Anker. Minenſuchboote dampfen vorbei. 
Kleine Kreuzer der II. Aufklaͤrungsgruppe folgen. Lange 
ſteht der Schlotrauch am weſtlichen Himmel. Die Leute 
niden ſich eifrig zu. Es liegt etwas in der Luft. Niemand 
bat es ihnen gejagt. Urploͤtzlich fteht es vor ihren Seelen. 
Diesmal wird es gewaltiger Ernſt. 


Die Parole zum Losfchlagen wird an Bord | 
gefhmuggelt. 


De Derkehrsdampfer, der den auf Vorpoſten liegenden 
Schiffen Poft bringt, verläßt mit fchneller dahrt die Schleuſe. 

Auf dem Achterdeck ſtehen in Gruppen einige Urlauber. 
Sie reden heftig aufeinander ein. Zwei Maate und ein 
Deckoffizier ſtehen abſeits. 

„Von dem kleinen Kreuzer, der in der Schleuſe lag, find 
zwanzig, dreißig Mann ausgeriffen!“ 

„Ihr feid je dämlich, daß Ihr noch an Bord gebt!" 
fchmeißt ein beim Seinen aufſchießen beſchaͤftigter Matroſe 
der Dampferbeſatzung in die Gruppe. 

Die Maate drehen ſich um. Der Deckoffizier macht, als 
babe er nichts gebört. 

Unten im Poftesum des Dampfers nimmt der am Tifch 
figende Maat aus feinem Überzieher wohl ein Dutend 
nach Art von Depefchen zufammengelegter Zettel, die kurz 
vor dem Loswerfen in der Schleufe ein Matrofe der Werft⸗ 
diviſion abgegeben bat. 

Illegale Mitteilungen an die Obleute der voten Klubs 
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auf den Schiffen find es, die bereits in das Netz der anti⸗ 
militariftifcehen Organifation einbezogen find. 

Das Geficht des Unteroffiziers grinft fanstifch als er den 
Tert der Maſchinenſchrift Tieft. 

„slottenvorftoß 31. 10. Schiffe follen in erzwuns 
gener Seefchlacht durch ehrenvollen Untergang ger 
opfert werden. Das bedeutet den Tod Zehntaufender 
unferer Kameraden. Lind verhindert gleichzeitig die 
Friedensverhandlungen der Regierung. 

Auslaufen unbedingt verhindern durch bereits be: 
fprochene Maßnahmen. Parole ‚Sriedven!! Das R.⸗ 
Komitee.“ 

Er reicht dem am Tifch ſtehenden Obermatrofen den Zettel 
und fagt: „Ruhnt arbeitet fabelhaft!“ 

Dann fchiebt er die Depefchen einzeln über den Tiſch. Sie 
find beftimmt für „Markgraf“, „Aönig“, „Aronprinz 
Wilhelm“, „Seiedrich der Große‘, „Seydlig“, „Derfflin- 
ger“, „nelgoland‘“, „Thuͤringen“ und „Oldenburg“. 

Der Öbermatrofe fortiert fie geſchwaderweiſe. Wo die 
Poftordonnenz Genoffe ift, ftedt er den Zettel auf die Brief- 
poft. Die andern verftaut er in feiner Tafche. Zwei gibt 
er den Maat zuruͤck. 

„Ob's klappt ? 

„Das muß klappen!“ 

„Denn men nun mit militätifhen Machtmitteln den 
Aufſtand niederfchlägt?“ - 

„Dazu ift er zu umfangreich! Zwölf große Raften, dazu 
die Kleinen Kreuzer! Das ift die halbe Flotte!“ 

„Es können aber irgendwelche Hemmniſſe eintreten!“ 

„Deine verdammte Vorſpukerei. Die Hauptſache ift, der 
Vorſtoß wird verhindert. Und wenn bloß drei, vier Kaften 
Feuer aus‘ machen, dann haben wir gewonnen, denn dann 
laufen die Admirdle nicht aus!“ . 

„Was ſoll dann werden ?** 

„Dann befommen die Rriegsgerichte Arbeit. Dann ant- 
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worten die Werftarbeiter mit Streit. Dann gehts erft rich- 
tig los. Menſch, mach nicht folch geiftreiches Geficht. Frie⸗ 
dent Begen diefes Wort ift felbft die Offizierschique macht- 
los. Aber noch mehr. Hier, lies. Die Zeitungen fordern Ab⸗ 
dankung des Raifers!“ 

Der Obermetrofe greift nach dem Paden Zeitungen. 
„Vorwärts“, „Leipziger Vollszeitung‘‘ und „Weſtfaͤliſche 
Volkszeitung“ entfaltet er. Gierig verfchlingen beide die 
Schlagzeilen. Alles ift in diefen Blättern auf niedere In⸗ 
ftinkte zugefchnitten. Willenlos erliegen fie der Suggeftion 
der fozialdemotratifchen Phraſen. 

Erſt das Alingelzeichen fir die Mefchine ſchreckt fie auf. 

Sie kommen an Ded. Dee Dampfer fteuert die auf Voß⸗ 
lapp⸗Reede liegenden Linienfchiffe an. 

Maͤchtig wachſen die Riefenfchiffe aus dem Waſſer. 

Kurzes Manöver. Befehle. Rufe. Stopp. Der Verkehrs⸗ 
dampfer liegt längsfeit. Es widelt fich alles wie immer ab. 

Zwijchen den Leuten der Wache taucht der Verbindungs- 
mann auf. Blaues Hemd, durch deffen Schleife ein rotes 
Baͤndchen gefchlungen. Das Alubzeichen. 

„Tag Lonist“ 

„Tag Guido!" 

Kin kräftiger Haͤndedruck, die erfte Depeche ift ficher uns 
tergebracht. Klingelzeichen. Der Dampfer legt ab. Kurs 
SMS. „Markgraf“. 

Don Schiff zu Schiff nimmt der Derkehrsdampfer feinen 
Weg. Ungebindert gelangt die Parole der Auflebnung an 
Bord. Der Schlußakt der Tragädie der deutfchen Kriegs⸗ 
flotte beginnt. 


Die Hochfeeflotte Har zum Vorftoß. 


Zehntauſende auf den Schiffen hat es ploͤtzlich hochgeriſſen. 
Mitten in der Stagnation aller Kampfesfreude geſchah das 
Wunder. Der Rauſch der Nation, der Kraft, der Staͤrke 
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kam über fie. Das Zingepferchtfein in den Stahlmaffen, das 
ewige Warten, die vergeblichen Kriegswachen, der unab- 
läffige Dienft, die unvermeidbaren Reibereien, waren ver⸗ 
geffen. Flammend ſchoß er in ihnen hoch, diefer Kampfes⸗ 
ſtolz von Seeleuten, die Gefahr und Untergang gering 
achteten. Sie waren durchzuckt von dem Gedanken: jetzt 
mußte mit ungeheurem Stoß die deutfche Slotte den Geg⸗ 
ner packen. 

Und während fie mit fiebrigem Herzen auf das Aus» 
laufen der Slotte warteten, faß knurrend der Verrat unter 
ihnen. 


30. Öitober 1918! 

Die Hochſeeflotte Liegt auf Schillig Reede vor Anker. Klar 
zum Vorſtoß! — Zine Weltmadt! 
4 Panzerkreuzer. 11 Großkampfſchiffe. 6 Linienfchiffe. 14 
Eleine Kreuzer, 73 Torpedoboote. — 

52 000 Mann Befatzung. 

264 ſchwere Geſchuͤtze 38 cm, 30,5 cm und 28 cm. 

560 Geſchuͤtze der Mittelartillerie. 

120 Geſchuͤtze der leichten Artillerie. 

250 Torpedoausftoßtohre. 


Don der vorderen Bruͤcke des Linienfchiffes „Oldenburg“ 
blidten zwei Mann der Signalwache über die Reede von 
Schillig und beftaunten in tiefer Ergriffenheit das gewal- 
tige Bild der auf Vorpoften verfammelten SHochfeeflotte. 

Spiegelglatt lag das Waſſer der Jade und die ſchraͤgen 
Strahlen der finktenden Sonne gaben ihm eine eigenartige 
Toͤnung. Um fie lagen am nächften der Mlinenfperre die 
Schiffe des eigenen Geſchwaders. 

S. M.S. „Öftfriesland“, 

S. M.S. „Helgoland“, 

S. M.S. „Thuͤringen“, 

SMS. „Poſen“, 
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S. M.S. „Naſſau“. 

Einzigartig in der Linienfuͤhrung der Bauart zerrten 
langgeſtreckt die neueſten Großkampfſchiffe 

S. M.S. „Hindenburg“, 

SMS. „Bayern“, 

S.M.S. „Baden“ 
en den Ankerketten. 

Dort breiteten fich die Heldenfchiffe der Seefchlacht am 
Skagerrak, die Schlachtkreuzer SMS. „Derfflinger“, 

sms. „Seydlitz“, 

SMS. „Mioltke*, 

SMS. „Don der Tann“ 
über die Reede. Dahinter bildeten die modernen Linienfchiffe 
der Raifer- und Koͤnigklaſſe S. M.S., Kaiſer“, 

S. M.S. „Raiferin“, 

S. M.S. „Kronprinz Wilhelm“, 

S. M.S. „Markgraf“, 

S. M. S. „Koͤnig“, 

SMS. „Prinzregent Luitpold“, 

SMS. „Friedrich der Große, 

81.5. „Rönig Albert“ 
den würdigen Abfchluß des impofanten Bildes. 

Nach der Weſer zu waren die fchlanken, Heinen Kreuzer 
vor Anker gegangen und auf der gegenüberliegenden Seite 
.ftanden hart an Land unzählige Mafte der Torpedoboote. 

Sämtliche Schiffe haben Dampf auf. Kerzengerade fteigt 
der Schlotrauch in den Haren Öftobertag. 

Stoggenfignale flattern auf und nieder. 

Boote fligen von Schiff zu Schiff. 

Ales deutet auf große Vorbereitungen. 

Ganz tief griff es den Zweien ans Herz. So wie heute, 
hatten fie die deutfche Flotte noch nicht gejeben. 

Stolz bob und fenkte fich ihre Bruft. Es war etwas 
Großes im Werden und fie durften mit dabei fein wie da⸗ 
mels am Stagerral. 
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Als fie nach. der Ablöfung fehweigend an Ded hinab⸗ 
ftiegen, ahnten fie nicht, daß der Totenwurm in Geftalt 
roter Agitatoren den Panzer bereits zernagt hatte, den Old 
Englands taufend Schiffe nicht zu fprengen vermochten. 


Fee auf „Markgraf“. 


Um dieſelbe Zeit ſteht auf der Bad vom „Markgraf! ein 
grauer Haufen Mannſchaften um einen Heizer geſchart, der 
von einem Polder herabſpricht. Aus den vorderen Luks 
quellen noch mehr Stoker und Matroſen. 
Erregt weiſt der Heizer auf die verſammelte Hochſeeflotte. 
„Was ſollen die Vorbereitungen? Angriff auf England, 
Kameraden! Die Offiziere wollen den Frieden hintertreiben! 
Site ſehen, daß fie verſpielt haben, nun wollen fie den 
Heldentod fuchen und Euch und die Schiffe opfern!“ 
I Ein Dedoffizier hört die Unbotmaͤßigkeiten und macht 
dem W.O. Meldung. 
„Feuer aus müffen wir machen!“, fchreit der Seiser wild 


| geftikulierend. 


„Wollt Ihe Euch jegt zum Stiedenfchlug noch zufammen- 
fchießen Iaffen wegen diejes Offizierspacks “ 

„Fein! Nieder!“ brüllt die Menge. 

Der Wachoffizier fteht ſchon eine Weile neben dem to- 
benden Saufen. Der Seiser hebt an weiter zu fprechen. 

„Die Regierung — — 

„Nun aber Schluß!“ fährt die Stimme des Offiziers in 
die Menge. Dann fehiebt er die Umftebenden beifeite. Tu⸗ 
mult entſteht. Schreie, Köpfe, drohende Säufte, ein Re⸗ 
volver. Der Bootsmast der Wache, Unteroffiziere und ein 
Dedoffizier drängen hinzu. 

Durch die Luks verfchwindet der größte Teil der Zuhörer. 
Matroſen, die. zu Tätlichleiten übergegangen waren, und 
einige Heizer werden fofort zum Wachtmeiſter abgeführt. 

+ 
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Nach Sonnenuntergang hatte Oberleutnant Rüger feinen 
gewohnten Plag auf der Schanz eingenommen. 

Regungslos und hochaufgerichtet ftand er da. Wie aus 
£rz gegoffen fehien das frenge, nordifch ſchoͤne Geſicht. 
Aus ſeinen Augen flammte das tiefe Feuer einer großen, 
ſtarken Seele. 

Sollte es doch noch moͤglich ſein? 

Eine leiſe Hoffnung glomm in ihm auf. Die geſamte 
Flotte auf Vorpoſten konzentriert, klar zum Vorſtoß. Welch 
wuchtiges Bild. Trutzig ragten die Geſchuͤtzrohre der ſchwe⸗ 
ren Gefechtstuͤrme uͤber die Decks der majeſtaͤtiſch und ruhig 
daliegenden Großkampfſchiffe. Gefeſſelte ungeheure Kraft 
barg jedes einzelne dieſer Schiffe in ſich. 

Prachtvoll gluͤhte die Reede von Schillig im Schimmer 
des Abendrotes. Wie gleißend Bold breitete fich ringsum 
das fonft fo graue Waſſer der Jade. Die geweltigen 
Kriegsſchiffe aber faben aus wie in feurige Lohe gehuͤllt. 

Es gab kein wuͤrdigeres Stimmungsbild am Vorabend 
des letzten Kampfes. 

Denn daß es ſich um etwas Entſcheidendes handelte, lag 
in der Luft. Es war auch hoͤchſte Zeit. Nur noch eine ge⸗ 
waltige Tat konnte die Nation hochreißen. 

Aber da war wieder das bittere Gefuͤhl in ihm. Dieſe Vor⸗ 
ahnung von etwas Unentrinnbarem. Der Raiſer. Die neue 
Regierung. Noch durchfchaute er nicht ganz das jaͤmmer⸗ 
liche Spiel in Berlin, aber er fühlte inſtinktartig, daß am 
Stontfoldsten Verrat geuͤbt wurde. 

Laͤngſt wer das Abendrot verglommen, dunkel lag das 
fehnell nächtig gewordene Meer um ihn. Vereinzelt flim: 
merten Sterne über feinem Haupt. Zweifel und Hoffen im 
Herzen ging er nad) unten. 


S. M.S. „Baden“. 


Flottenflaggſchiff. 
Hochbetrieb für das Signalperſonal. — Hochbetrieb für 
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die Flottenleitung. — Hochbetrieb für die Wade an 
Deck. 

Die letzten Boote legen ab. Die Geſchwaderchefs halten 
ihre verſiegelten Operationsbefehle in Haͤnden. Es iſt alles 
bis ins kleinſte vorbereitet. 

Die U⸗Boote haben ihre Poſitionen eingenommen. Sie 
liegen an den Anmarſchſtraßen der engliſchen großen Flotte 
auf Lauer. 

Die Minenſuchflottillen haben ihr Arbeitsfeld erreicht und 
ſind unter dem Schutze von kleinen Kreuzern der II. Auf⸗ 
rlaͤrungsgruppe bereits taͤtig geweſen. 

Das I. Gefchwader bat Befehl, um 10 Uhr nachts 

‚ Anker zu lichten um die Heinen Kreuzer beim Minenfuch- 
dienft abzulöfen. 

Admiral Kipper bat alle Schiffe durch Sunkverbindung 
und Kichtzeichen an der Hand, 

Die Hochſeeflotte ift Har zum Auslaufen. 

Der Befehl Tautet: 


„Aommando der Hochſeeſtreitkraͤfte.“ 
Op. 269/A }. 
8mM.S. „Raifer Wilhelm IL.“ 
den 24. 10. 1918. 
Ganz gebeim, 
O.⸗Sache. 
O.⸗Befehl Ur. 19. 
A. Nachrichten vom Feinde. 

Das Gros der feindlichen Streitkraͤfte wird in den 
oſtſchottiſchen Haͤfen vermutet, Teilſtreitkraͤfte im Tyne, 
Humber und im Kanal. 

B. Eigene Abſicht. 

Der Gegner ſoll unter fuͤr uns guͤnſtigen Bedingungen 
zur Schlacht geſtellt werden. 

Hierzu Nachtvorſtoß der geſamten Hochſeeſtreitkraͤfte in 
die Hoofden. Angriff gegen Streitkraͤfte und Verkehr an 
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der flandrifchen Kuͤſte und in der Themfemündung. Durch 

diefen Stoß foll der Gegner veranlaßt werden, fofort 

Siottenteile in Richtung auf die Verbindungslinie Hoof⸗ 

den-Deutfche Bucht vorzufchieben. 

Es ift beabfichtigt, diefe Slottenteile am Abend des 
II. Operationstages zur Schlacht zu ftellen oder fie waͤh⸗ 
rend ihres Anmarfches in der Nacht vom IL. zum III. 
Operstionstage mit den Torpedobooten anzugreifen. 

Zur Unterftügung der Hauptaufgabe werden die An⸗ 
marfchwege des Gegners von den oftfchottifchen Hafen 
nad) dem Seegebiet bei Terfchelling mit Minen verfeucht 
und durch U⸗Boote befetzt werden. 

C. Durdhfübrung. 

1. Ausmarfc aus der Deutfchen Bucht bei Tage aus 
Sicht der bolländifchen Kuͤſte. 

2. Vorſtoß durch die Hoofden fo, daß der Angriff 
gegen die Flandernkuͤſte und die Themfemundung bei 
Syellwerden am II. Öperationstage erfolgt. 

‚Angriff: 

a) Gegen die Flandernkuͤſte durch IL. 5.8.T. mit „Grau⸗ 
denz“, „Karlsruhe“, „Frürnberg“ und II. Flottille. 
b) Gegen die Themfemüundung duch $. IL. A.G. mit 
„Königsberg“, „Aöln“, „Dresden“, „Dillau“ und 
2. Malbflottille. 
Dedung zu a) durch das Gros. 
Dedung zu b) durch den B.d. A. (I. A. G.). 

. Ruͤckmarſch fo, daß das von uns als Kampfplatz an⸗ 
geſtrebte Gebiet bei Terſchelling 1—2 Stunden vor 
Duntelwerden am II. Öperationstage erreicht wird. 

5. Rüdendedung am II. Operationstage durd Teile 
der VIII. Stottille. 

6. Minenverfeuchung durch $.IV. A.G. mit IV. A.⸗ 
©. (für Minenaufgabe verftärkt durch „Arkone“, „Moͤ⸗ 
we“) und VIIL, Siottille auf den feindlichen Anmarſch⸗ 
wegen gemäß Anlogel. 


a 


> 


128 


7. Anfegen von U⸗Booten auf den feindlichen Anz 
marfchwegen gemäß Anlage II. 

8. Torpedobootsvorftoß in der Habt vom IL 
zum III. ÖOperationstage, falls bis dabin Fein 
Zufammentreffen mit dem Seinde ftattgefunden bat, 
etwa von Terfchelling Seuerfchiff in Richtung Sirth 
of Sorth nach Anweifung des B.8.T. Über Aufnabme 
der Torpedoboote durch das Gros am Morgen des 
III. Operationstages folgt Befehl. j 

9. Einlaufen in die Deutſche Bucht auf Auslauf- 
weg oder Weg 420, 500, 750 je nach Lage. 

10. Luftſchiffaufklaͤrung: wenn moͤglich. 


Nach der kurzen Dämmerung fant die Dunkelheit fchnell 
über das Dorpoftenbild, Überall Teuchteten die langen Reiben 
der Seitenfenfter der Linienfchiffe, Schlachtkreuzer und Hei- 
nen Kreuzer auf. Um die Schiffe aber kroch es milchweiß 
über das dunkle Waffer heran, glitt an den Bordwänden 

hoch und fchwebte lautlos um die Aufbauten. 

Das war Nebel, tüdifeh und trugvoll wie das fchki- 
ende Gift des Oſtens. 

Gegen 7 Uhr kam Wind auf und ließ die Nebelſchwaden 
in dee Luft zerflattern, jagte dafür aber Regenböen über die 
Deds. 

Auf S.M.S, „Aönig“ blitzten aus einem Bullauge des 
Vorſchiffes immer wieder Lichtzeichen, die dem Linienſchiff 
„Markgraf“ galten. Regenfchauer und auflommende Böen 
erſtickten dauernd die Antufzeichen, als wüßte die Natur 
um die Ungefetzlichkeit diefer Zeichenfprache. 

Endlich blitgte es auch drüben auf. Drei lange Blinke, 
zwei kurze. Das war der Derbindungsmann vom „Mark: 
graf“. 

Zögernd, ftümperhaft fallen die Miorfezeichen aus dem 
runden Senfter des „König“. 

„Wie ftehts bei Euch ?“ 
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Dunkel. Dann entftehen drüben langſam Lichtpunkte und 
Lichtfteiche . . . . Paufe . Paufe . . Paufe — — .. Paufe 
- DPaufe. — . 

Die folgenden Zeichen verſchwinden in einer Regenböe. 
Dann kommen fie wieder Bar, plöglich folgen fie baftiger, 
blinken lang auf. Verlöfchen. Alles Anrufen nuͤtzt nichts 
mehr. Aus! Mup Hein! 

Drei Geſtalten Iöfen ficb aus der dunklen Ede und ver: 
ſchwinden nach den Zwifchended. 

Im Heizerwohndeck treffen fie einzeln zuſammen an der 
dichtbeſetzten Bad. Schnelle Stagen, verhaltene Erregung. 

„Heizer verhaftet auf ‚Markgraft* 

„Name ?“ 

„Konnte nicht abgeleſen werden.“ 

„Und fonft?“ . 

„Plöglich abgebrochen, irgend etwas ift drüben nicht in 
Ordnung!“ 

„Derdammt nochmal!“ 

Sie ſtarren die eifernen Wände an, bliden aneinander vor⸗ 
bei. Dem Obmann brennt der Zettel des Land⸗Komitees 
in der Taſche. Jrgend etwas muß gefrbeben. In dns 
Schweigen dringt irgenwober der Pfiff: 

„Dipifionsweife antreten zur Abendmufterung!“ 

Das befehleunigt die zoͤgernde Haltung der Mehrzahl. 
Gott fei Dank, noch ein Auffchub. 

„Nach der Mufterung in das Bootsmannshellegat!* 


Belege Ankerlichten! 


9 Uhr abends. 

Ruhe im Schiff! 

Die legten Lichter auf den Schiffen erlöfchen. 

Dos Wetter Hart auf. 

Die Mannfchaftsdeds der „Haffau“ Tiegen im Dunteln. 


Sreiwald, Die verratene Flotte. 8 115 


. Kur die Brotbeleuhtungen werfen ſchwachen Sein ı vor 


die Schottuͤren. 


10 Uhr ſeellar! Da konnte man bis minemechi noch ein 
Auge voll ‚nehmen. 

Oberleutnant Rüger trieb eine innere Uncube aus feiner 
Kammer, Die Meſſe w war ſchwach beſucht, er ſtieg an Ober⸗ 
deck. 
10Uhr ſeeklar! 
Wie weggeweht war das boͤſe Ahnen. Kun wurde noch 

alles gut. Seit geftern waren: die Minenfuchflottillen drau⸗ 

Ben. und Zwar diesmal nach Welten. "Zahlreiche U⸗Boote 
hatten ebenfalls die Sperre paſſiert und lagen jetzt wohl 
ſchon auf Lauerſtellung. 
Die große, ſchlanke Geſtalt reckte fi. 

"Das mußte ein großer Schlag werden. 

So ftarrte er lange nach den Umriffen der Liachbarſchiffe 
hinüber ohne zu ahnen, welche Tragödien fich dort abfpiels 
“ten. Wohl ſah er dort bei einem Schiff, es mochte „Thuͤ⸗ 


u ringen“ fein, Lichtzeichen aufbligen, die nicht von. der 


Signelbrüde kamen, aber er nahm fich nicht die Mühe, fie 
zu entziffern, denn feine Gedanken waren in der Heimat. 

Er ſah fich den Elbdeich entlang gehen. Herrliche Blu⸗ 
men gluteten in den Niederungen. Dampfer zogen langſam 
unter. der riefigen Elbbruͤcke dahin. Links erhob fich fteil und 
trogig das Schloß der deſtung Torgau. Dahinter reihte ſich 


Haus an Haus. 





Ganz allmaͤhlich verſchwand jetzt das Bild in hier und 
dort auftauchenden ſchwachen Nebelſtreifen, die milchweiß 
uͤber dem dunklen Waſſer ſchwebten. 
Erſt der ſchrille Pfiff des Abendwaͤchters ſchreckt ihn auf. 
Dann die tiefe Stimme des Bootsmannsmaats Markie⸗ 
wicz: 
„Die zwooten Ruttergaͤſte auf die Back, Har zum Anter- 
fichten!“ 
. Unter der achteren Brüde erheben ſich ‚die wetterharten 
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Geſellen. Schwacher Schein fällt aus der geöffneten Tür 
an Ded. Scwerfällig ftampfen die Auttergäfte nad 
vorn. 
Ringsum heulen die Schiffe des Geſchwaders „Seeklar“, 
Es iſt als jauchzen fie, daß cs in See geht. 
Da ift plöglich wieder diefe gebeime Sorge in ibm. 
Bange Minuten vergeben. 
Er horcht nad) vorn. i 
Jetzt gebt ein Zittern durch den- Sciffskörper. Der Anker 
ift gelichtet, die Schrauben nehmen ihre Tötigleit auf. An 
ihm vorbei haftet ein Läufer mit der ST.-Mappe zur Brüde 
hoch. Nebelſchwaden sieben geſpenſtiſch uͤber das Mitteldeck. 
Langſam dreht „Klaffau“ nach Backbord. 
Doch was iſt dns? In beklemmender Ahnung umſpannt 
ein wehes Gefuͤhl ſeine Bruſt. 
chaſtige Schritte Mittſchiffs. 
Lautes Stimmengewirr. 
Krregte Zurufe von der Bruͤcke. 
Befehle! 
Laut pocht fein Herz. 
. „Belege Ankerlichten!“ ruft Bootsmannsmast Markie- 
wicz ins Batterieded hinab. : 
Ein Ru geht durchs Schiff. Der Anker ift gefallen, 
Saft gleichzeitig verhalle ein weher Auffchrei ungebört auf 
‚der dunklen Scans. 
Sich aufraffend eilt Oberleutnant Rüger zur Bruͤcke hoch. 
Er wollte Gewißheit haben, ob der Hebel daran ſchuld oder 
, das andere. 
Und Gevoißheit wurde ihm. Hart und unerbittlich. 
; „Das Auslaufen ift belegt, weil auf einigen Schiffen Teile 
der Mannfchaften meutern!“ 
Die geigheit hatte gefiegt. 
Langſam ſtieg er die Treppe hinab. Langſam ging er uͤber 
das dunkle Mitteldeck achteraus. 
Seine Gedanken irrten um das ſchmachvolle Geſchehen. 
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Er wollte fi einen Elaren Weg bahnen durch den’ unheim⸗ 
lichen Gedankenwirrwarr, aber immer wieder entglitt ihm 
der Saden. 

Ungewollt ſchritt er auf der Schanz auf und nieder. Er 
achtete nicht der feuchten Fiebelfchleier, die lautlos an ihm 
vorbeigeiſterten. Er achtete auch) nicht der Sinfternis, die 
alles um ihn zu erdrüden fchien. 

In ohnmaͤchtiger Wut ballten ſich feine Säufte gegen 
die Schurken, die diefes gemeine Verbrechen angezettelt. 

Welchen Auftrieb mußte diefe Meintat der Kampfkraft 
des Feindes geben! 

Wieviel Tauſende deutſcher Frontſoldaten mußten dieſe 
Schande mit dem Tode buͤßen! 

Seine furchtbare, erdruͤckende Ahnung war grauſame 
harte Wirklichkeit geworden. 

Was mochte morgen ſein? 

So gruͤbelnd kletterte er durch das Luk hinter Turm Dora 
unter Deck und ging durch den ſchwach erleuchteten Gang 
nach ſeiner Kammer. 

Muͤde und zerſchlagen warf er ſich in die Koje. 

Doch der Schlaf kam nicht. Die Schlaͤfen pochten und 
haͤmmerten. Tauſend Fragen tuͤrmten ſich zu Bergen. Aber 
keine Antwort ward ihm zuteil. 

Endlich verloren ſich die jagenden Gedanken, wurden 
ſchwaͤcher und matter und verſchwammen zuletzt in ferne 
Weiten. 

LCangſam verſank er in tiefen, feſten Schlaf. 


Meuterei auf SMS. „Thuͤringen“. 


Cinienſchiff „Thüringen“. 
Spitzenfchiff des I. Geſchwaders. 
1300 Mann Beſatzung. 
Kin Eldorado für geſchickte Aufwoiegler. 
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Im Sunttaum, im Schiffsbüro, unter den Stewards der 
Offiziersmeife, beim Signalperfonat figen ihre Späher und 
Poftenträger. 

Die Badichaften der Vorbstterie gefchloffene Selten der 
wehrfeindlihen Organifstionen. 

Die Seitentafematten der I. und II. Divifion ganze Neſter 
dunkler Machenfchaften. 

Die Heizerwohndeds Räume zur Verbreitung revolutio⸗ 
närer Ideen. 

Das Ganze das Wert der Heidrich, Sonnentalb, KRu⸗ 
rowſki, Ring und ihrer Hintermaͤnner an Land, 

Schon feit Tagen ftand unter der monatelang ſyſtematiſch 
bearbeiteten Beſatzung das Barometer auf Sturm. 

Es wurde Zeit, daß vom Landlomitee endlich die Parole 
zum Losſchlagen kam, fonft wäre auf „Thuͤringen“ eine 
außerterminliche Zrplofion der aufgeputfchten Gemüter er⸗ 
folgt. 

Dod nun war es jo woeit. 

Langfam wird das raffiniert ausgedachte Spftem, eine 
Beſatzung wild zu machen, in Bewegung gefetzt. 

Tartarennachrichten! — Satrinenparolen! — Wahrheiten! 
— Schredensmeldungen! 

Drei Stunden nachdem der Verlehrsdampfer am Nach⸗ 
mittag des 29. Oktobers von S.M.S. „Thüringen“ ab⸗ 
gelegt hatte, wer die Mannfchaft durch gefehidt ausgeftreute 
Gerüchte aufgefchredt. 

Gruppen in den Rafematten. 

Graue Haufen an Deck. 

Maſſen in der Vorbatterie. 

Jetzt tagten fie nicht mehr in dunklen Ecken, in Buntern 
und Hellegats. 

Unter den Augen der Wachmaate fetzte ein wüftes Treiben 
gegen die Offiziere ein. 

„Der Raifer bat fich auf ‚Baden‘ eingefchifft und will 
mit der Flotte den Tod fuchen!“ 
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„Die Offiziere wollen durch einen Angeiff auf, England 
die Stiedensverbandlungen der Regierung verhindern!" 
„Wollt Ihr Zuch fo kurz vor Friedens ſchluß noch zu⸗ 
ſammenſchießen laſſen >“ 
„Die Offiziere wollen in offener Seeſchlacht mit den 
Schiffen ehrenvoll untergehen“ 
So fchreit es der Oberheizer Heidrich i in der vorderbatterie 
in die Maſſen. 
So ruft es der Obermatroſe Kurowſki indie Menge: an Deck. 
So wiederholen es die Gruppen in den Kaſematten. 
. > Umteroffiziere, Offiziere geben unter die aufgeregten Leute 
und Haren auf. 
Die Vorgeſetzten find. Prediger in der mpäfte, 
„Alles Schwindel!“ 
Abwarten!“ fchallt es ihnen in den Ohren. 
Erſt ſpaͤt iſt „Ruhe im Schiff“, 


Daoch die Nacht gebiert eine neue Tartarennachricht. 
"In der Offiziersmeſſe figt man diesmal langer als ſonſt. 

Es wird eifrig debattiert. 

Die Stewards bringen Wein. Gläfer klingen. 

„Auf gutes Gelingen des Vorftoßes!* 

Man ergeht fich in Vermutungen, denn genaues weiß 
keiner. Aber es ift etwas Großes im Gange. Das merkt 

jeder Mann an Bord aus den Dorbereitungen. 
i „Vorſtoß auf nach England!" 

‚Endlich foll die Untaͤtigkeit der Hochſeeflotte ein Ende 
baben. 

Die Gedanken gehen zurück. Skagerrak. Der einzige 
Lichtblick in den 4 Jahren des Wartens. 

Schatten fallen in den Kampfesftolz der Seeoffiziere. Es 
ift das renitente Benehmen der Mannschaften. 

Artillerieoffiziere, Turmkommandanten befprechen die 
Ausfichten eines zweiten Öufammentreffens mit der eng⸗ 
liſchen Stotte. 
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Fragen, Antworten, Zurufe. Die. Rronen uͤber den gol- 
denen Armelftreifen bligen. 
2000 Schuß!“ 

„Der Ietzte Kampf!“ 

„Es lebe Deutichland!“ 

Mieder klingen die Glaͤſer. 

Trinkfprüche werden ausgebracht. 

Die Stimmung ift ernſt. Der Kaifer auf dem Slotten⸗ 
flaggſchiff. 

Wenn das wahr waͤre. 

Dann leert ſich die Meſſe. Die Beleuchtungen erloſchen. 

Ruhe im Schiff. 


Durch das Gewuͤhl der ausgefpannten Hängematten wins 
det fich die Geftalt eines Matroſen. Vorfichtig taftet er 
durch das Dunkel. Jet umfpannt feine Hand den Arm 

“eines Schläfers. 

Mit einem Auffchrei fährt Obermatrofe KAurowfli hoch. 
Gchetzte, ausgebungerte Menſchen, für die er doch gerade 
kämpfte, hatten ſich auf ihn geſtuͤrzt und verfucht, ihn zu 
erwürgen. In Schweiß gebadet ftaret er in den dunklen 
Raum und dann in das Geſicht der neben feiner Hängematte 

ſtehenden Geftalt. 

„Rurowflil“ 

Nur langſam loͤſt er fich vom Schreien des Alpdrudes. 

„Ja, was ift los ?“ 

„Die Offiziere! Kurowſti iſt jetzt ganz munter. In 
den andern Haͤngematten regt es ſich. 

„Die Offiziere, in der Meſſe, die halbe Nacht geſoffen wie 
die Stiere! Hoͤrſt du!“ 

Einer ſchlaͤgt die Blende der elektriſchen Beleuchtung hoch. 

„Den Heldentod wollen ſie ſterben. Rapitaͤnleutnant 
Rudloff hat es geſagt. Die letzten 2000 Schuß werden 

gegen England verfeuert und dann geht ‚Thüringen‘ mit 


wehender Slagge unter!“ 
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Aurowfli ift raus aus dem Schlaffad. Er bebt am 
ganzen Körper. Das ift, was fie noch brauchen. Schnell 
zieht er ſich an. 

Der Poftenträger eilt weiter. Loch vorm routinemäßigen 
Meden ift der Großteil der Mannſchaft auf den Beinen. 
Die Raſematten dröbnen von Derwünfcdhungen. Drobende 
Säufte erheben ſich nach achtern. 


Im Achterſchiff weiß man, daß die Zeichen auf Sturm 
ftehen. 

Der Kommandant kennt die Rädelsführer. 

Noch denkt er der Bewegung Herr zu werden. Die Leute 
zur Vernunft zu bringen. 

Befprechung mit dem I. Offizier. 

Befprehung mit den Divifionsoffizieren. 

Beſprechung mit den. Dedoffizieren. 

Schleppender Dienft am Vormittag. Erſte Gehorſams⸗ 
perweigerungen. Unruhe in allen Deds. 

Anſammlungen in der Dorbatterie. 

Hetzreden. 

Anſprache des Rommandanten! 

Zwiſchenruf: „Wir find lange genug betrogen worden!“ 


In der Dorbatterie und den zwei erften Seitenkaſematten 
ift die Schiffsorönung aufgehoben. 

Die aufſaͤſſigen Mannfchaften beberrfchen bier volllom- 
men die Räume. Kameraden, die nicht mittun, werden dutch 
offene und verftedte Drobungen dazu gezwungen. 

Die Aufllärungsarbeit der Vorgefegten verpufft voll: 
fommen. 

Wenn fie fich die Leute einzeln vorbinden, ift alles in befter 
Ordnung, fobald diefe in Gruppen und Anfammlungen kom⸗ 
men, erliegen fie dem Maſſenwahn. 

Referviftenlieder dringen durch das Vorſchiff. Die Arran⸗ 
geure ziehen alle Regifter. 
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„Zum letztenmal haben wir an Bord geſchlafen. 
Zum Ietztenmal die Hängematte gezurrt!“ 
klingt es aufraufchend durch die niederen Mohndeds. 
Wilde Verzweiflung pedt die Wankelmuͤtigen, fie laufen 
wie gebannt zur Vorbatteric. 


Mannſchaftsterror! 

Matroſe Werner will durch das Luk der III. Kaſematte 
an Oberdeck. Kin wilder Haufen Heizer und Matroſen draͤn⸗ 
gen nach vorn, einige ſchlagen ihm das Auf vor der Naſe 
zu und machen die Vorreiber feft. Da wird er von einigen 
erkannt. 

Werner, vierjährig freiwillig, ein belefener Kopf, ift ſchon 
lange den Hetzern cin Dorn im Auge, denn er ift den Ring 
und Rurowffis öfters mit fehlagenden Beweifen in ihre por 
litifchen Theorien gefahren. Dazu ift er ein Riefe. Zwei 
Mieter groß, breitfchultrig, Faͤuſte, die wie Schraubftöde 
zupaden. 

Jetzt fchien die Stunde gelommen, dem „Deutfchen‘‘, fo 
wurde er heimlich genannt, einen Denkzettel zu verabreichen. 

„Ya, ftebft du immer noch auf deinem verdrebten Stand⸗ 
punkt ?“ brüllt ihn ein Obermatrofe aus der I. Dipifion an. 

„Heute mehr denn je!“ antwortet Werner rubig und will 
weiter geben. Sünf, ſechs Mann vertreten ihm den Meg. 

„Mas foll das?“ 

Ein Schlag von hinten ift die Antwort. Rufe: „Schuft!“ 
— „Verräter!“ Blitzſchnell bat Werner ſich umgedreht und 
den faft gleichgroßen Gegner gepadt. 

„Seiger Hund!“ 

Armgelente Inaden, mit Riefenkräften ftößt er den An⸗ 
greifer an Deck. Der zieht ihn mit Armen und Beinen nieder. 

Jetzt hagelt es Schlaͤge auf Werners breiten Ruͤcken. 
Wohl ein Dutzend Mann fallen über ihn her. Bruſtkaſten 
keuchen ſchwer. Schreie erftiden in dumpfen Schlägen. 

Den Kopf eingezogen arbeitet fich Werner von dem am 
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Boden Legenden los. Seine Armmusteln: find ftählerne 
Beulen. Seine Säufte Zuſchlaghaͤmmer. Noch tann er ſie 
nicht gebrauchen. 

Da trifft ihn ein empfindlicher Schlag. Kafend vor 
Schmerz fährt er hoch, zerrt zwei Mann über feinen Kopf 
nach vorn und fehüttelt die andern zornig ab. Seft ftemmen 
ſich feine Beine an Ded. Ein Rud, dann fahren drei Koͤrper 
durch den Raum. Arachend fchlägt der eine ruͤcklings nieder. 
Baden und Bänke raffeln zufammen. Spinde ftürzen um. 
. Utenfilienkäften geben in Truͤmmer. Waſchſchuͤſſeln faufen 
gegen die Stahlwaͤnde. 

Vier Mann liegen blutend am Boden. 
Ruͤckenfrei ſteht Werner an der eiſernen Seitenwand. 
Jetzt mochten fie kommen. 
Mit Wutgeheul ſruͤrzen ſich die anderen zehn auf den 
Einzelnen. Von den maͤchtigen Faͤuſten getroffen, ſacken die 


erſten zwei zuſammen. Die andern taumeln zuruͤck. 


Rennen erneut an. 

Unerſchuͤtterlich ſteht Werner. Blut rinnt aus einer 
Kopfwunde uͤber Stirn und Wange. 

Wieder packt er zu. Stoͤhnende Aufſchreie. Er pop die 
zwei mit ihren Köpfen zufammen. 

Wortlos tobt der Kampf weiter. 

Da unterläuft ein vierfchrötiger Kerl ihn von der Seite 

Ein Ansul Säufte, Arme, Beine, Körper wälzen ſich an 
‚Died. Rafende Bewegungen. Segen fliegen. ' 

Werner fteht fehon wieder auf den Beinen. 

‚Da ftürzen durch das Schott von Stand VI der Mad: 
offizier, Dedoffiziere, Meste., 

Die letzten Angreifer aber flüchten zerfchlagen nach vorn. 


In’ der Kajuͤte. — 

Der Kommandant macht den legten verſuch. 

Er hat vom Geſchwaderchef Erlaubnis, die Beſatzung 
uͤber den Vorſtoß aufzuklaͤren. 
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Ein Rlingelzeichen. 

. Der Läufer teitt ein, 

„Die Leute follen kommen!“ 

Die Öbermatrofen Ring, Kurowſki, Sonnentalb und 
zwei Heizer treten ein. 

Sie nehmen Haltung an. 

Der Kommandant ſteht auf: 

„Bitte, rühren!“ “ 

Dann gebt er auf Ring zu. Der tritt betroffen etwas Zu: 
rüd. 

„Yun erzählen Sie mal, wes Sie eigentlich wollen!“ 

Die Ruhe und Belsffenbeit des Kommandanten ift ent- 
waffnend. 

Zögernd tifcht Obermatrofe King feinem Kommandanten 
die. felbft in Umlauf geſetzten Gerüchte auf. Jeder Satz be⸗ 
ginnt mit „Im Schiff wird erzählt‘‘ oder „Die Leute fagen“. 

Kapitän Nordmann läßt den Mann tubig ausreden, dann 
ſagt er: 

„Ich habe jetzt vom Geſchwaderchef Erlaubnis, uͤber das 
Unternehmen Angaben zu machen. Es handelt ſich um einen 
Angriff gegen die Flandernkuͤſte zur Entlaſtung der in ſchwe⸗ 
ren Abwehrkaͤmpfen liegenden Weſtfront. Die Linienſchiffe 
bilden die Rüdendedung für die angreifenden Torpedoboote 
und leichten Kreuzer. Alle anderen Nachrichten find Schwin⸗ 
del. Teilen Sie das Ihren Kameraden mit!" 

Dann wendet ee ſich an Aurowfli. Der nimmt ‚wieder 
Haltung an. 

„Bleiben Sie ruhig bequem ftehen! Können Sie mir für 
. Ruhe an Bord garantieren?“ 

„Jawohl, Herr Kapitän!“ 

„Dann ift ja alles in befter Ordnung! Danke!“ 
Obermatrofe Kurowſki wirft fich nochmal in die Bruft. 
„Ich gebe volle Garantie für die perfönliche Sicherheit 
des Herrn Kapitän, ich, wir, ih — —!" 

Ban“ 
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Dann ſtehen fie draußen, marfchieren im Gaͤnſemarſch 
nach vorn um ibre revolutionäre Baftionen, die fie eben 
für „nur ein Viertelftuündchen“ verleugnet hatten, wieder 
zu beziehen. j 

Die Maſſen in der Vorbatterie empfangen fie mit „Hallo“. 

Das ift ihnen peinlich. 

Sonnenkalb fpricht. 

Die Meffeninftintte erwachen von neuem. 

Die Hetze geht weiter. 

Das Echo der Anfprachen Tautet: 

„Mir fahren nicht raus!“ 


Ein Signalgaft ftebt vor Heidrich und Aurowfli. Wink⸗ 
ſpruch vom Obmann der „Helgoland“. 

„19 Uhr feellar. Unbedingt Seuer ausmachen!“ 

Blaſſer Schein fliegt über das Geficht des Obermatrofen 
Ruroyofli. Das Geficht feines Kommandanten fteht vor 
ihm. Er fühlt, daß er den Bang der Dinge nicht mehr 
meiftern kann. Und in einer Sache müffen fie zum Ver⸗ 
raͤter werden. 

Zehn Minuten fpäter, draußen ift es inzwifchen dunkel 
geworden, rufen Lichtzeihen „Helgoland an. 
Gleich darauf blitzt aus den dunklen Umriffen der Brüde 

des Klachbarfchiffes das Erkennungsſignal auf. 

Dann fchmeißt die Signallampe lautlos die Rüdant- 
wort in das lauernde Dunkel. 

„Thuͤringen macht Seuer aus!“ 


40 Uhr ſeeklar! 

Unten im Bauch des Schiffes rumort es. Die Heizer⸗ 
wachen vor den Keſſeln ſind taͤtig. Kohlen werden aus 
den Bunkern vor die Feuerloͤcher gemannt. Die Feuer wer⸗ 
den geſchuͤrt. Dampf auf in allen Reſſeln. 

Durch die Wohndecks haſten Mannſchaften. Das Brau⸗ 
fen in den Schornfteinen ſchwillt an. Seeklar! Verzwei⸗ 
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felte Gefichter fehen fi an. Das hohle, dumpfe Brauſen 
wird ſtaͤrker. Es druͤckt den Einzelnen nieder. 

10 Uhr ſeeklar! 

Schwarze Klumpen Heizer, Matroſen ſchieben ſich uͤber 
Deck. Blicken durch die Nacht nach den Nachbarſchiffen. 
Nichts zu erkennen. 

Die Maſſen fluten zuruͤck ins Schiff. 

Offiziere gehen zur Bruͤcke hoch. 

Die erſten Anpoͤbeleien auf dem naͤchtlichen Deck. 

„Haut ihn!“ 


10 Uhr nachts! 
Verdaͤchtige Ruhe in allen Teilen des Schiffes. 
Verſchlafen hockt das Maſſenungeheuer unter Dech, bereit, 
den Sprung gegen den verdammten Militarismus zu wagen. 

Ein ſchriller Pfiff an Oberdeck. Jaͤh, aufpeitſchend. 

Dann die Stimme des Wachmaaten: 

„Die erſten Ruttergaͤſte auf die Bad zum Ankerlichten!““ 

Stille. Sekunden nur. 

Dann bricht es los. Urploͤtzlich. Schreie der Wut, Johlen, 
Pfeifen. 

„Alle Mann in die Vorbatteriel“ 

Die Kafematten tommen in Bewegung. 

In Rudeln ftürzen die Matrofen durch die engen Schott: 
tuͤren in die Dorbatterie. Eine Flut unbefonnener Menſchen, 
alles mit fich fortreißend. 

„Licht aus!“ 

Die Beleuchtungen der Kafematten geben in Trümmer. 

Schottüren werden verrammelt. Luks zum Oberded ab: 
geriegelt. 

Hart dröhnen Schläge in der Vorbatterie. 

Die Anterkette, die durch diefen Raum läuft, ftrafft fie, 
zerrt vergeblich, Enirjcht, rührt fich dann nicht mebr, ift feft- 
gelafcht, abgeftoppt. Der Anker kann nicht aus dem Grund. 
Das Andkerſpill ift zerftört, das Ankerlichten unmöglich. 
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Im Seizraum. . N 

Eine Hölle von Eiſen, Kohlen, Staub, Seuer und Glut. 
Drüdende Aitze, ſchwuͤle ſticke Luft, ſchwarz durchſetzt 

vom Kohlenſtaub. 


Stadernder Feuerſchein ſpringt aus aufgeriſſenen Seuer- 


maͤulern, die gierig auf neue Nahrung warten. 
Lange Schatten wachſen jaͤhlings hoch, wenn die vor den 


Keſſeln hodenden Heizer ſich aufrichten. on = 
‚Bitternde Manometer bliten.. Waſſerſtandsglaͤſer ſtehen 
traͤge daneben. Dampffchlangen, Rohrbuͤndel winden ſich ſeit⸗ 
lich. Eiſerne Leitern ſteigen ſenkrecht in ſchwindelnde Hoͤhen. 
Alle Keſſel Dampf auf, faucht es in den Turbinen. 
Rohlen raufchen an Ded. Ventilatoren fueren. Seuerthren 
ſchlagen raffelnd zu. i i 
Aber es ift nicht alles fo wie früher. Die Syeizer weichen . 
— ſcheu den Blicken der Maſchiniſtenmaaten aus. Mißtrauiſche 


J Blicke umlauern den Ingenieur und Maſchiniſten. Die 


Ohren lauſchen geſpannt nach Geraͤuſchen im Schiff. 
Verflucht langſam kriechen heute die Minuten. ‚Der Hei⸗ 

zer Weber reißt wütend die Seuerungstur auf. Drei, vier 

. Schaufeln Kohlen wuchtet er. hinein. Dann Elappt er die 

Seuerungstür wieder zu. Drohend hebt er die Schaufel 

binter dem vorbeigehenden Mafchiniften. nn 
Öberheizer Schilögen fteht am Kaffeekeſſel und ftürzt einen 

Kumm voll kalten Kaffee runter. Raſch fpringt Weber zu: 
„Wie ſpaͤt 3“ EEE 
„Gleich 10 Uhr“ 


. Am Derbindungstelephon zu fämtlichen Heizraͤumen fteht 
ein Benoffe. en . 

Oberheizer Heidrich ſtuͤrzt herein. 

„Alle Keſſel Feuer aus!“ u 

Der Mefchiniftenmast fpringt auf. Mütender Kampf 
um das Telephon. Weitere Seizer dringen ein. Der Un⸗ 
teroffizier muß: flüchten. Schnelleg Handeln, die Stelle ift 
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amtlich. Eilends werden die Heizraͤume angewedt. Siebernd 
vor Erregung fehreit es der Oberheizer in die Sprechmuſchel: 
„Alle Keſſel Feuer aus!“ 
Sirenen brummen. Sprachrohre pfeifen. In den Reſſel⸗ 
räumen fpringen die Stoker ans Telephon, die Maate beir 
ſeite ſchiebend. 
„Alle Keſſel Seuer aus!“ 
Die Schreie übertönen das Heulen der Turbinen und das 
Sauſen der Ventilatoren. 
„Seuer aus!“ brüllen fie fih gegenfeitig zu. Die geuer⸗ 
tuͤren fliegen auf. Haken. Stocherſtangen. Rote Glut 
leuchtet grell auf fanatiſche Geſichter. Feuer aus! Die gluͤ⸗ 
hende Maſſe rauſcht aus dem Feuerloch an Deck. Waſſer 
drauf. Dampffaͤulen ſteigen hoch, ſchwach lecken die dðeuer⸗ 
J zungen hoch. 
Schneller! Die Seuerlöfchen werden gezogen. 
Dampf ziſcht auf, graue Wolken, Lichtfchein, Seuerftürze. 


Unteroffiziere, Mefchiniften, Afpiranten, Ingenieure greir 


fen ein. Handgemenge. Wilde Schreie. Roblenftüde ſauſen 
durch die Luft. . 

Dazwiſchen Alarmſignale. Pfeifende Soracheohre. 

Seuer auf Feuer erliſcht. 

Die Vorgeſetzten fluͤchten. 

Dann ſind alle Feuer aus. Tot, veroͤdet, ausgebtannt 
liegen die Reſſelraͤume. 

Grauſen erfaßt die Täter. Mit Haken, Stangen, Schau: 
"feln bewaffnet Klettern fie wie gehetzt die Stiege hoch, ren⸗ 
nen durch das Zwifchended zur Dorbatterie. 


Auf. der Brüde ſtarres Entfegen. 

Die Meldungen jagen fich. 

„Ankerfpill unbrauchbar!“ 

„Vorbatterie befegt! Schotten und Luken von innen ver⸗ 
riegelt!“ . 

„Anterfpilleaum gibt feine Antwort!“ 
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Es ift gut, daß das Dunkel der Macht die Schande ver- 
huͤllt. Auf der Bad laufen die Kuttergäfte dem Bootsmann 
davon. - 

Im Kartenhaus fteben der Kommandant, der I. Offizier, 
der Navigationsoffizier. 

Entfehlüffe werden gefaßt und fofort wieder durch. neue 
Meldungen umgeworfen. 

„Man könnte die Anterkette ſprengen!“ 

Der Kommandant fehtittelt den Kopf. Da wird die Tür 
aufgeriffen. Im Lichtfchein fteht verftaubt, dredig, blutend 
ein Maſchiniſtenmaat und meldet: 

„Die Heisermannfchaft reißt die Seuer raus und verläßt 
die Mafchinen- und Heizraͤume!“ 

Das ift das Ende der Gefechtstüchtigkeit des Schiffes. 

Meldung an den Geſchwaderchef: 

„Unkerlichten unmöglid. Mannſchaft meutert. Speizer 
machen Seuer aus!“ 


Zwei⸗, dreihundert Mann, Matrofen und Heizer haben 
fih in der Vorbatterie verbarrikadiert. Poften, bewaffnet 
mit Zifenftangen und Haͤmmern, find an den Kin⸗ und 
Niedergaͤngen aufgeftellt. 

Die anderen umfteben dichtgedrängt den Rettenkaften, von 
den berab Oberheizer Heidrich fpricht. 

Stimmengewirr brodelt auf, «als die letzten Worte der 
aufrübrerifchen Rede verebben. 

Erregt fehieben fich die diskutierenden Gruppen durchein⸗ 
ander. Glas knirſcht unter den ſchweren Seeſtiefeln. In 
Fetzen haͤngt das große Bild des Admirals Scheer herunter. 
Im Schein der truͤbe brennenden Notlampe ſchneidet ein 
Matroſe das Bild Scheidemanns aus und klebt es an Stelle 
des Siegers vom Skagerrak. 

Immer deutlicher tritt der politiſche Hintergrund der 
Meintat hervor. Wieder beſteigt ein, als Paͤckchen bekannter, 
Matroſe d den Kettenkaſten. 
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’ wir dürfen nicht ftehen Bleiben auf balbem Wege. ma⸗ 
chen wir es wie die ruſſiſchen Matroſen, ſchmeißen wir die 
Offiziere über Bordl* 

Beifalleufe. Zuftimmung. Die erſte gemeinfame Sau 
kerei Rettet fie enger. aneinander. 
„Verlangt fofortige Entwaffnung der Offiziere. Dafur 
uns die Waffen!“ 

Aurowjli und Ring drängen ſich vor. 

„Am beften ift, wir fetzen Geiſeln feft, falls fie irgend⸗ 
einem von uns etwas tun wollen!“ 
Jaetzt ift Kurowſti vorn. 
Das: hat nachher Zeit. Jetzt wollen. wir erſt mal über 
den Sortgang der Aktion beraten!“ ruft er den Benoffen zu. 
Erregte Antworten. Laut fehwirren die Sätze durch den 
Raum. — J 
„Das Achterſchiff ſtuͤrmen!“ — „Nieder mit den Ariſto⸗ 
kraten!“ — „Srieden!“ — „Scheidemann!“ — „Schluß 
.. mit dem Krieg!" — „Hoch Zraberger!" 
Geſang. Nach der Heimat möcht ich wieder!“ 
„KRuhe! Hoͤrt auf mit eurem damlichen Geſangl“ — 
„Verdammte Duffels!“. on 
Ein byfterifcher Schrei: „Die Offiziere kommen!“ 
Aufgeſchreckt fthrzen fie nach den Zugängen. Nichts zu 
hoͤten. Verſtoͤrt laufen ſie durcheinander, Heidrich Ring, 
Kurowski find überall. 

„Ruhe Kameraden!“ 























Nach Mitternacht. 

Auch in den anderen Wohndeds ift es nicht ruhig. Unter 
‚den Adngematten boden in den binterften den Eleine Grup⸗ 
‚pen. Hoͤhniſche Redensarten werden den Offiziers- und Deck⸗ 
pffisiersronden, die alle halbe Stunde durchs Schiff geben, 
nachgerufen. 

Der alte Ruf: „Die Sührer herunter von den Pferden“, 
\ der, vor Jahrtauſenden von Fremdſtaͤmmigen unter die Ger⸗ 
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manen gefchleudert, ſchon unendliches Unheil angerichtet 
hatte, hallt in anderem Wortlaut durch die dunklen Raſe⸗ 
matten. 

Nieder mit den Offizieren!“ — „Hoch Scheidemann!“ 
— „Erzberger 1 — fo fchallt es aus dem in tieffter Sinfternis 
liegenden Batterieded. 

Aus den Luks zum Zwiſchendeck wird mit Roblenftüden, 
Seeftiefeln, Waſchſchuͤſſeln und anderen Begenftänden nad) 
den Ronden geworfen. Schnell aufblitzende Tafchenlampen 
fehen nur bufchende Schatten, wie die Ratten find die Wer⸗ 
fer verfhwunden. 

Der taftende Lichtkegel ift ein neues Ärgernis. 

„Licht aus!“ 

„Haut ihn!“ 

Das Schiff kommt in dieſer Nacht nicht zur Ruhe. 


In der Vorbatterie gehen die Beratungen der Meuterer 
ins Endloſe. 

Die Poften an.den Schottüren ſchlafen. Die Abfperrungss 
maßnahmen find gelodert. Durch die Backbordtuͤr ver⸗ 
ſchwinden viele und ſuchen ihre Haͤngematten auf. 

Der revolutionaͤre Rat tagt noch immer. 

Stunde um Stunde verrinnt. 

Grau und nuͤchtern kriecht der Morgen durch die runden 
Seitenfenſter. u 

Sröftelnd fragt einer den andern: 

„Was nun?“ 

„Die Vorbatterie bleibt beſetzt l 

„Es wird jeder Dienſt verweigert!" 

Warnend zudt der erfte Sonmenftrabl wie ein Seuerfehein 
tiber bleiche, uͤbernaͤchtige Gefichter. . 

— 


Mit gedruͤckter Miene ſtehen die Signalwachen und See⸗ 
poſten auf der Bruͤcke von S. M. S.Naſſau“. 
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Fahl und 3ögernd zeigt matter Schein im Oſten den Mor: 
gen des 31. Öftobers an. 

Drüdend liegt die Morgenftille über dem Schauplatz der 

Schande feiger, meuternder Matroſen. 
Laͤngſt ift jedes Geſpraͤch verftummt und jeder hängt 
feinen eigenen Gedanken nach. 

Müdigkeit liegt in den Bliedern, dazu zentnerſchwer dieſe 
Ungewißheit. 

„Ich würde die Feiglinge von Bord ins Waſſer jagen!“ 

Obermatrofe Schmidt hat es Iaut vor fi bin ge- 
fprochen. Die anderen niden ſchweigend. 

Drobend ragen die Mlaften der Nachbarſchiffe durch den 
Morgendunft. Heller wird der Schein im Often. 

Wie hatte ſich Schmidt ftets auf den Sonnenaufgang 
während der Mlorgenwachen gefreut. 

Meute war alles fo anders. 

Derfchleiert ftieg der Sonnenball body. Langfam räume 
ten die taftenden Sonnenftrahlen die Klebelftreifen weg. 

Jetzt fiel der erfte Sonnenftrahl auf fein Geficht. 

Geblendet fchloß er die Augen. 

Unten ward es plößlich lebendig. 

Schläge der Schiffsglode hallen über Deck. 

Ein ſchriller Pfiff. 

Die Stimme des Morgenwaͤchters: 

„Keiſe, Reife! Überall zurrt Hängematten!“ 


Oberleutnant Rügers erfter Gang nach dem Wecken war 
nach oben. Der Aimmel obne Wollen. Der N ebel ver⸗ 
ſchwunden und mit ihm die Flotte. 

Alſo aus! Alles aus! 

Nur das I. Geſchwader und die Ronig⸗Rlaſſe lagen noch 
auf Schillig Reede. 

Schamroͤte ſtieg in fein Geſicht. 

Grad will er ſich wenden und nach unten geben, da 
ſchallt es durchs Sprachrohr von der Brüde: 
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„Signal vor!“ und kurz danach „Flieder!“ 

Staggenparade! 

Laut tönt die Stimme des W. O. über Ded: 

„Oberdeck ftillgefianden! Heiß Slagge!“ 

Der Horniſt fetzt die Trompete an den Miund. Jubelnd 
fehmettert das alte, bekannte Signal zum Aimmel empor. 
Die an Oberdeck Weilenden machen bhrenbezeugung. 

£eife im Wind ji baufchend fteigt die Kriegsflagge 
hoch. 

Kaum iſt der Befehl: „Kuͤhrt euch!“ verhallt, hoͤrt 
Ruͤger eine Stimme ſagen: Goͤtzendienſt. 

Raſch dreht er ſich um und ſieht noch wie derſelbe Heizer, 
den er am 27. Oktober beim Kanthaken hatte und der ihm 
durch das Dazwilchentreten des I. Offiziers entwifcht ift, 
hoͤhniſch lachend im nächiten Zuf verſchwindet. 

+ 


Dom Slaggſchiff des I. Geſchwaders sms. „Oſt⸗ 
friestand“ ſpannen ſich funktelegraphiſche Verbindungen 
mit der Feſtungskommandantur Wilhelmshaven und R. 
W. II. 

„Meuterei auf „Thüringen!“ 

„Meuterei auf Helgoland!“ 

ST.:Rüdfragen. Geheimtert. Neue Suntipriiche. 

„Bewaffnete Hilfe unbedingt nötig. Dazu zwei Trans: 
portdampfer!“ 
 Küdantwort an den Gefchwaderdef. Zuſage. 

„Zwei Torpedoboote, ein U⸗Boot find bereits beordert. 
Transporter mit Landtruppen laufen gegen 11 Uhr aus!“ 

MWintfprüche von „Oftfriesland“ an „Helgoland“ und 
„ehuringen“. 

„Widerſtand mit Gewalt brechen l 


Das Oberdeck von S. M.S. „Thuͤringen“ iſt menſchenleer. 
10 Uhr vormittags. Des Doripiel beginnt. 
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Kin letzter Allemannsbefehl: 

„Mufterung in Divifionen!“ 

Es erfcheinen an Oberded auf den vorgejchriebenen Plögen 
nur die Unteroffiziere und einige Mannſchaften. 

Darauf Befehl des Kommandanten: 

„Offiziere und Dedoffiziere in die Kajuͤte !“ 

Die Kajuͤte füllt ſich. Ernſte Geſichter, hohe aufrechte 
Geſtalten. Sonnenſtrahlen brechen ſich in den Scheiben der 
runden Fenſter und laſſen ſchmale und breite goldene Armel⸗ 
ſtreifen hell aufblitzen. 

Der Raum verdunkelt ſich. Kopf reiht fi an Kopf. 
Dicht gedrängt ftehen Offiziere und Dedoffiziere. Der 
furchtbare Ernft der Situation beberrfcht den Raum. 

Brutal hatte das Schidfal die Machtfrage geftellt. run 
galt es rüdfichtslos zu handeln. 

Der Kommandant fpricht. Anapp, feemännifch ftellt er 
die Lage dar. Dann wird das Unternehmen gegen die Meu⸗ 
terer bis ins Heinfte Surchgefprochen. 

„Des Offizier: und Dedoffizierforps tritt fofort unter 
Waffen!“ 

Zum Schluß wiederholt er nochmals: | 

Beim Räumen der Kafematten und Heizerwohndecks ift 
gegen Unbotmäßigkeiten ruͤckſichtslos einzufchreiten. Jeder 
MWiderftand ift mit Gewalt zu brechen!“ 

„An die Gewehre!“ 

Die Rajuͤte leert fich. 


An den Sehſchlitzen und Bullaugen des Vorfchiffes haͤn⸗ 
gen bleiche Gefichter. Nervoͤs, gehetzt, unruhig beobachten 
die Meuterer die Vorgänge auf See. Rubig und teilnahms- 
108 liegt das Vorpoftenbild, nur ein Torpedoboot und ein 
U-Boot Ereuzen verdächtig in nächfter Flähe, 

„Verflucht noch eins“ denken viele „im Achterſchiff ift 
es verdammt ftill. De ift ficher etwas in Vorbereitung.“ 
Unauffällig drüden fie fich beifeite und verſchwinden. 
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„Du, Karl, das U-Boot führt etwas im Schilde, ich ver⸗ 
ziehe mich an Oberdeck!“ 

„immeltreuzdonnerwetter! Da haben wir uns aber tein- 
gerafjelt!* 

Was iſch ſcho los?“, auch der Schwabe Steidle ſteht 
auf und haut ab. 

Die Vorbatterie iſt ein Maſſenlager. Debattierende Grup: 
pen. Heizer und Matroſen erregt durcheinander. Die Un: 
entwegten fpielen Stat. Andere Fiebitgen. 

Der revolutiondre Stab ift fich nicht einig. Heidrich 
will fo. Kurowſki fo. Andere verlangen Angriff auf das 
Achterſchiff. Sie kommen zu keiner Zinigung. Irgend et- 
was legt fich laͤhmend auf die Gehirne. 

Die Verbindung mit „Helgoland“ ift abgeriffen. 

In der Suntbude figt immer ein Offizier. 

Reine einzige Nachricht von anderen Schiffen. 

Plötzlich ein hyſteriſcher Schrei. Die Maffen drängen 
baftig an die Seitenfenfter der Vorbatterie. Heidrich ift mit 
einem Sat über die Bank. Die Obermatrofen King und 
Kurovofli fahren hoch. Mit Säuften und Ellbogen arbeiten 
fie fih vor. Prallen zuruͤck und ſtarren mit aufgeriffenen 
Augen auf zwei näher kommende Dampfer. Bajonette blitzen 
im Sonnenſchein. 

„Marine⸗Infanterie!“ — „Frontſoldaten“ gellt es auf. 

Erſchrocken zucken die meiſten zuſammen. 

Jetzt wird es ernſt! 


Die Aktion beginnt. 
Offiziere und Dedoffiziere mit Karabinern, Armeerevol⸗ 
vern und Piftolen bewaffnet ſtehen im Achterſchiff. 

Die abgeteilten Stoßtrupps rollen, in zwei Streifen von 
achtern vorgehend, die Seitenkaſematten auf. 
. Die Kaſematten IV, V und VI find geräumt. Des⸗ 
gleichen die Mittſchiffskaſematten IV und III. 

Durch die Schottur von Badbordftand III fliegen fauſt⸗ 
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große Koblenftüde. Ein Stüdmeifter bricht zufammen, an 
die Stirn getroffen. Offiziere und Dedoffiziere dringen von 
zwei Seiten in den Raum. Heizer mit Schürhafen und 
Zifenftangen ftellen fich entgegen. Drohend. erhobene Pi⸗ 
ftolenmundungen. Aufblitzende Tajchenlampen. Schreie der 
- Wut. Stüchtende Stoker. 

Oberleutnant Spedmann leuchtet den nächften Ange: 
mattstaften ab. Da fpringt ihm ein riefiger Heizer mit 
erhobenem Zufchlagsbammer an. Der Schlag, der unweiger- 
lich Speckmann den Kopf zertrümmert hätte, gebt daneben. 
Der Stofer ftürzt. Speckmann fett ihm die Piftole auf die 
Bruft. Zwei Dedoffiziere zerren den Heizer raus. Gefangen. 

In der II. Mittfchiffskefematte gähnen den Offizieren 
erbrochene Mannfchaftsfpinde entgegen. Brotrefte, Beklei- 
dungsftüde, Utenfilien liegen verftreut an Ded. Der Raum 
ift leer. 

Zwei Stüdmeifter, ein Leutnant ſtoßen in der II. Steuer- 
boröfgfematte mit einer Scher aus den Schlupfwinteln des 
Zwifchendeds aufgefeheuchter Mannfchaften zufammen. Im 
Yu ein Anäuel vieler Körper. Dumpfe Schläge, erftidende 
Schreie, Süßeftampfen, zufammengeballt wälst ſich der Hau⸗ 
fen durch die Kaſematte. Der Leutnant ftürst. Die Überzahl 
erdrucdt die Drei. Gehetzt, verzweifelt haftet der Aaufen 
weiter zur Vorbatterie. Zwei Mann bleiben als Gefangene 
zuruͤck. 

Das Zwiſchendeck iſt geraͤumt. 

Die Raſematten find geräumt. 

Die Vorbatterie ift abgeriegelt, an den Schotten und 
£utniedergängen Offiziere mit jchußbereiten Gewebren. 

An 500 Matrofen und Heizer fitzen in diefer Selle. 

Inſtinktartig drängen fie ſich zufammen. Es ift ein wüftes 
Durcheinander von Stimmen. Meinungsverfchiedenheiten 
entſtehen. Anfprachen erftiden nochmals alle Bedenken. 
Drohend erhebt ſich Terror gegen Unwillige. 

+ 
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ut. den. umliegenden Ssöiffen des I. Ge chwaders eben \ 


Ban dichtgedrängte Saufen der. Befatzungen. an der Reeling. Alle 


Augen. fpannen nach dem Meutererfchiff „Thüringen“. 
Jetzt mußte das Strafgericht kommen. 

Das Waſſer liegt fpiegelglatt. Warm brennt die Sonne 
des letzten Öktobertages vom woltenlofen Himmel. 
Auf der achteren Brüde von S. M.S. Naſſau“ geht 
das Fernrohr des Artillerieburos von Mann zu Mann durch 

die Gruppe. Sie fprechen leiſe. 
„Die Torpedoboote find gefechtstlert“ 
. „Der U⸗Kreuzer Liegt direkt quierab der Helgolandt · 
„Das iſt U 181“ 
1 „Torpedieren iſt viel zu ſchade für die Bande!“ 
„Einzeln tausholen und an die Wand ftellen!“ 
' Die zwei. Dampfer, die von Voßlapp⸗Reede her langfam 
herandampften, lagen jetzt hinter „Helgoland!, wo die 
Back ſchwarz von Menſchen war. 
Der eine Dampfer zweigte ab. und hielt Kurs auf „Thür 
ringen“. 
Deutlich ſah man felögraue Uniformen. Obermatrofe 
Schmidt nahm Cramer das Sernglas aus der Hand. 
" „Seefoldsten! Aufgepflanzte Seitengewebre! Recht fo 
ſagte er zufrieden. 
Plötzlich wies Cramer erregt mit dem Arm zur „Helgoland“. 
Einige, 15cm. Rafemattgefhütze hatten. ausgeſchwenkt 
und richteten auf die Torpedoboote. 
Was follte denn das? Seffungslos bliden fie auf das 
Schauſpiel, das ſich lautlos dort abſpielte. 
Auf „Ehüringen“ dreht feinerfeits der vordere Geſchutz⸗ 
turm gegen „Helgoland. 
so bem gegen. 15cm Geſchuͤtze. Das tann ja heiter 
werden. Die Spannung waͤchſt ins unerträgliche und tagt 
feine Worte mehr. auflommen. 
Flaggenſignale auf „Thüringen“. 
Flaggenſignale auf „Helgoland“. 
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Die Geſchuͤtze gehen in Ruheſtellung. Ein Auramın der N 
Etleichterung geht durch die Gruppen. Eu 
+ 


2 Uhr nachmittags. 

Unbeimliche Stille brütet über S. M.S. „Toüeingen“, 

An allen wichtigen Durch⸗ und Fliedergängen bewaffnete 
Offizierswachen. 

An Backbordſeite legt der Llopodampfer an. Offiziere 
bringen Sender aus, laſſen den Laufſteg nieder, zurren ihn 
feſt, vertaͤuen den Dampfer. 

Wohltuend iſt die diſziplinierte Haltung der Marines 
Infanteriften. Schweigend fteigen fie an Bord und Iöfen fo- 
fort die Offiziers- und Dedoffisierspoften ab. 

Schwere Schritte auf der Bad. Zwei Gruppen: Seefol- 
daten verftärken die Wache am Luk zur Vorbaͤtterie. 

Totenftille, — Halblaute Befehle! — Schußbereite Ge⸗ 
wehre. — Rarree! 

Der. Geſchwaderchef, der Kommandant, Offiziere, ſie 
ſtehen wie Bildſaͤulen. Deckoffiziere, Maate, Mannſchaften 
regungslos dahinter. 

Krachend donnern Schlaͤge gegen das gut.. Dröhnend 
ſtoͤßt der Schall in die Stille. Brechſtangen fahren unter 
den fchweren Lukdeckel, der von unten geſichert ift. 

Rud zudi Aufgebrochen fliegt der. Dedel hoch. Ein 
wuͤſtes Geheul hinterher. 

Der J. Offizier, Korvettenlapitaͤn von Roͤdenbedh tritt 
an das Luk und ſchaut wartend in den dunſtigen Raum. 
Der Laͤrm legt ſich. Dann befiehlt er: 

„Kommen Sie jetzt einer nach dem andern hochl 

Krampfhaftes Bruͤllen iſt die Antwort. Gewehrlaͤufe und 
Faͤuſte fuchteln uͤber bleiche Geſichter, die das Halbdunkel 
verſchlingt. 

Dann ſchallt es von unten herauf: „Wir wollen ver⸗ 
bandein!“ 
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„Hier wird nicht verhandelt! Hier gibt es nur ges 
horchen!“ 

Schon drängen Einzelne zur Treppe hoch. Es kommt 
Bewegung in die Maſſe. Da, zwei, drei Stimmen: 

„Wer hoch geht, den ſchlagen wir nieder!“ 

Der J. Offizier haͤlt die Uhr in der Hand. 

„Ich gebe 3 Minuten Bedentzeit.. Dann feuert das Tor⸗ 
pedoboot einen ſcharfen Schuß ins Vorſchiff. Die Solgen 
find eure Schuld!“ ruft er mit verbaltener Stimme nad 
unten. 

Die Aunderte duden fich, dann bricht tobendes Schreien 
los. Rein Menſch verfteht ein Wort. Der Raum ift ein 
einziges, unnatuͤrliches Gebrüll. Aber hoch kommt niemand. 

Die Zeit ift wie angenagelt. 

Langſam und ftetig rückt der Selundenzeiger vor. Grau⸗ 
ſam träge folgt der Mlinutenzeiger. 

Der Laͤrm bat fich gelegt. Die 3 Minuten find um. Doc 
das Luk bleibt leer. 

Der J. Offizier richtet. fich auf. Wendet fi) zum Kom: 
mandenten, legt die Hand an die Mütze, meldet. 

Kapitän Nordmann fährt aus feiner Erſtarrung auf. 
Sein Geſicht ift verſchloſſen. Klar und hart ballt der Be⸗ 
febl zur Brüde hoch: 

„Winkſpruch an Torpedoboot: Schießen erforderlich. 
Schußrichtung Mitte Turm Anne und Lulniedergeng!“ 

Die Bad wird geräumt, damit das Schußfeld oben 
frei: ift. 

Schrille Pfiffe über Ded und durchs Schiff. 

„Die Mennfchaften dipifionsweife auf der Schanz ans 
treten !* 

Geſchwaderchef, Kommandant, Uffiziere fteigen zur 
Bruͤcke hoch. 

Der Laͤufer des Kommandanten druckſt herum, hat ploͤtz⸗ 
lich einen Zinfall, baut ſich militaͤriſch vor Kapitaͤn Nord⸗ 
mann auf. 
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„Herr Kapitän, ich bitte mit den Leuten fprechen zu dürfen!“ 

Kurzes Überlegen, der Kommandant nidt Gewährung. 
Schnell eilt der Läufer nach unten und verrichtet von einer 
unfichtbaren Macht getrieben der Nation einen Bärendienft. 

Indeffen zeigt der Signelgeft des Torpedobootes „Klar!“ 

Deutlich fieht man die Bedienung an die Geſchuͤtze 
fpringen und Iaden. Schon geht das Rohr in Seuerftellung, 
da taucht neben dem Läufer der erfte Meuterer mit ver- 
ſtoͤrtem Beficht aus dem Luk auf. 

Schnelles Kommando. 

„Licht ſchießen!“ fignalifiert mit Windeseile der Signal: 
gaft an das Torpedoboot. Die Hochſpannung ift gebrochen. 
Die Meuterer baben Eapituliert, 


Dom Dampfer über das Badbord Mitteldek an Turm 
Stig und Turm Anna vorbei zieht fich die zweireibige Ab⸗ 
fperrungstette der Marines Infanteriften bis zum Luk auf der 
Bad. 

Ziner nach dem andern der Meuterer Elettert aus der 
Salle und paffiert den Kordon. Rümmerlich viele, manche 
ängftlich, die meiften pagig und frech. Mit ftieren Augen 
torkeln Befoffene daher, andere ftaken gleichgültig zum 
Dampfer. 

Durch Terror in die Dorbatterie Gepreßte melden ſich bei 
ihren Divifionsoffizieren, um an Bord bleiben zu können. 

Obermatrofe Kurowſki weicht den Bliden der Offiziere 
aus. Er bat fein Wort „für Ruhe an Bord zu garantieren“ 
nicht gehalten. 

Obermatrofe King betritt den Sauffteg, er hatte fich den 
Ausgang anders gedacht. 

Oberleutnant Spedimann fieht dem Obermatrofen Scheide- 
mann nach und denkt, es wäre für Deutfchland beffer, wenn 
der andere Scheidemann dort abgeführt würde. 

Über dreihundert Gefangene mit dem Mügenband S. M. S. 
Thuͤringen“ hat der ablegende Dampfer an Bord. 
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Das Torpeboboot:,„V 97“ folgt in gemeffener Entfernung 
dem Lloyddampfer, der mit ſchneller Sahrt die Jade auf- 
waͤrts läuft, um feine Stacht an Land zu bringen. 

Feifeiel: Zuchthaus Oolebehauſen. 

Ze 


Auf 8 m. 8. Helgoland· ſtanden den Meuterern bun⸗ 
derte von Mannſchaften feindlich gegenuͤber. 

In den Kaſematten kam es zu Zuſammenſtoͤßen. Die 
Meuterer mußten fluͤchten. Ein heimtuͤckiſcher Kampf ſetzte 
‚ein. Wichtige Maſchinenanlagen wurden zerſtoͤrt. 

Die Taͤter waren nicht zu greifen. 

Das Ankerlichten wurde gewalttaͤtig verhindert. In der 
Soc war Ruhe. Am Pormittag ſetzten die Tumulte er- 

neut ein. An Oberdedi entftand eine wüfte Schlägerei. 

Die Meuterer zogen ſich in die Vorbatterie zuruͤck. 
Zwei Stunden fpäter wurden 270 Mann als Gefangene 
mit den zweiten, Dampfer abtransportiert. 

Reiſeziel ebenfalls: Zuchthaus Oslebshaufen. 


‘Der Vormittag des 31. Oktobers hatte fich für die an⸗ 
deren: Dorpoftenfchiffe endlos in die Lange gezogen. 

: Alle Deds weichen! | 

" Mufterung in Divifionen! 

 Seeiübungen! 

Verhaltene Unruhe, Stüchtigteit, erzeugt duch den waͤh⸗ 
rend des Dienftes. unterdruͤckten Mitteilungedrang druͤckten 
auf die Beſatzungen. 

Endlich „Klar Deck l 

An Bad 45 im Backbord Stand IV des Einienfchiffes u 
„Kaffau“ führt Obermatrofe Jupp Welter das Wort. 

»,Chüringen‘. ift es und. ‚Helgoland‘. Die müffen den 
Offizieren aber. mächtig eingebeist haben!“ 

Hein. Anief fekundiert Welter. - 
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„Es wird aud) Zeit, daß endlich Schlug wird!“ 
Welter niet eifrig. \ . 
‚Der Tange Brieg. Das Zifen!“ . 
£r will weitere Gründe anführen, die erbärmliche Tat 
zu entfchuldigen. Da kommt er aber bei den anderen Bade» 
lameraden ſchon an. Drei, vier Mann fallen ihm ins 
Wort. 
„Verraͤter find es!“ 
„Seiglinge, aber keine Seeleute!“ 
„Du bift wohl auch ſchon angeftedt !* 
Seit; Ahlers fehiebt die Eßkumps über die Bad, daß es 
nur fo kracht. 
Es war hoͤchſte Zeit, daß Auguft Cramer mit dem zifen 
kam. 
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Nachmittags 2 Uhr 30. 
Auf den Schiffen des III. Geſchwaders ſtehen die Bes 
ſatzungen auf der Schanz. 

Die Kommandanten leſen eine Belanntgabe des Siotten= 
chefs vor. i “ u. 
Aule umlaufenden Gerüchte, wie: „Der Raiſer habe fich 
auf dem Slaggſchiff, Baden eingeſchifft und wolle mit der 
Flotte untergehen“ oder Der Slottenchef wolle die Schiffe 
draußen vom Englaͤnder zuſammenſchießen laſſen, damit ſie 
beim Waffenſtillſtand nicht ausgeliefert zu werden brauchen“ 
ufw. werden als Lügen gebrandmarkt. 

Auf S. m.S. „König“ fügt Rapitaͤn 3. S. Weniger 
nach Vorleſen des Erlafſes hart und tonlos hinzu: 

„ge muß. den Sührern der Wehrmacht in einem folch ges 
waltigen Kampf überlaffen bleiben, alle Machtmittel des 
Staates einzuſetzen - 

Mit einem Unterton von Bitterkeit fpricht er weiter. 
„Das geplante‘ Unternehmen, zur Entlaſtung der in 
ſchweren Rüdzugsgefechten befindlichen Weftfeont, Tann 
nicht ausgeführt werden, weil Teile der Beſatzungen ans 
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derer Schiffe den Behorfam verweigert haben und fogar 
das Ankerlichten verhinderten!“ 

Kine Paufe entfteht. Im tiefen Atemzug der über 1000 
Mann fehreit einer, allen militärifchen Umgangsformen sum 
Trotz: „Diefe Schweine!“ 

Seine Sauft hebt fich. 

„An diefer verbrecherifchen Tat der Meuterei konn Deutfch- 
land zugrunde geben!“ 

Das Geficht des Kommandanten wird noch) ernfter. 

„Das find die dunkelften Stunden der deutfchen Ariegs- 
marine!" 

Jaͤh bricht er ab, Er bringt kein Wort mehr uͤber die 

Lippen. 
Langſam leert ſich die Schanz. 


Der Slottenvorftoß verhindert. 


Dar Siottenvorftoß ift verhindert. 

Don Wilhelmshaven und Kiel fpielt der Draht nach 
Berlin. 

Geheimkuriere jagen nach der Hauptſtadt. 

Die Hintermänner der Mieuterer wollen mehr. 

Der Zweite Schlag gegen die Seekriegsleitung und damit 
gegen die Wehrmacht fällt. 

Die Reichsregierung verlangt die Freilaſſung der Meu⸗ 
terer. 

Serner ſollen die Schiffe endlich in die Haͤfen entlaſſen 
werden. 

Das Lrftere richtet fich gegen die Autorität der Offiziere. 

Das Setztere foll die Kriegsſchiffe den roten Organiſa⸗ 
tionen an Land muͤhelos in die Haͤnde ſpielen. 

In uͤberſpannter Difziplin gehorcht das Flottenkommando. 
Das Unternehmen wird endguͤltig aufgegeben. Die Ge⸗ 
ſchwader werden in ihre Standorte entlaſſen. 
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Das III. Geſchwader wird nach Riel befohlen. Des 
I. Geſchwader foll nach Beendigung des Vorpoſtentoͤrns 
Brunsbuͤttel anlaufen. 

Was die Schiffskommandos durch ſcharfes Zugreifen im 
Keime erſtickten, wird durch die Verteilung der Stotte auf. 
die verfchiedenen Nord⸗ und Oftfeehäfen fabotiert. Dadurch 
entftebt ein neuer Riß im Gefüge der Siotte und zwar 
zwifchen der Slottenleitung und den unteren Kommando⸗ 
ſtellen. 
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Das Ende. 


Das falfche Spiel in Berlin. 


Wieser Berlin. 

Die Hintermänner der Marinemeuterer tagen. 

Unabhängige, Sozialdemokraten, Spartaliften. 

Einige Kamen: Dittmann, Haaſe, Liebknecht, Barth, 
‚Müller. 

Gewertichaftsfetretäre, Parteibeauftragte, politifehe Ha⸗ 
fardeure. “ 

Sie wollen den Umfturs. 

Sie wollen die Sriedensbringer fein. 

Sie gehen von falfehen Vorausfezungen aus, denn fie 
bauen auf die Spinpathien der Ententevölker, fie fagen: 

„Die Entente⸗Regierungen können keine Repreſſalien 
gegen die Friedensbringer verhaͤngen aus Sucht vor innen: 
politifehen Widerſtaͤnden in den eigenen Ländern!“ 

Bis zu den falfchen Dorausfegungen find fie einig. Dann 
kommen die Gegenfätze. 

Trotzdem, die Revolution muß vorwärtsgetrieben wer⸗ 
den. 

Die Reihsregierung ift ein ficherer Garant für die un⸗ 
geftörte Durchführung der Bewegung von unten. 

Dem Militsrismus will man ſchon das Genid brechen. 

Tauſend Stellen arbeiten an der Zerſetzung der deutfchen 
Front. 

Was heißt Verrat? 

Sie wollen die Nutznießer der Not und des Elends des 
deutſchen Volkes ſein. 

Erhitzte Debatten. — Drei Richtungen: Barth. Ditt⸗ 
mann. Liebknecht. — Abſtimmung: 
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Der Tag des Umfturzes wird auf den 10. November 
feſtgelegt. 

Ohne an dieſe Abmachung ſich zu kehren, geben die ein⸗ 
zelnen Gruppen nach Kiel, Kurhaven, Hamburg, Wilhelms⸗ 
haven Anweiſungen, die Dinge radikaler vorwaͤrtszutreiben. 


Die Wirkung an Bord. 


Am Morgen des 1. Novembers liegen nur noch ſechs 
Schiffe des J. Geſchwaders auf Vorpoſten. Auch das 
III. Geſchwader iſt verſchwunden. Nichts erinnert mehr 
an die gewaltige Flottenkonzentration. Nur der unfichtbare 
Drud der Meutereien ift geblieben. Was tagelang in der 
Luft hing, ſenkt fich jetzt nieder auf die Schiffsbefagungen 
und bleibt als bleiernes Gewicht hängen. 

Eine düfterne Bedruͤcktheit lagert in den Schiffen. 

Der Dienft gebt feinen normalen Bang, aber die Stun: 
den fchleichen grauſam dahin. 

In den Abendftunden fetzt es lange Debatten. Zumeift 
herrfcht allgemeine Verbitterung über die Meutereien. Diele 
find gleichgültig. Da kommt durch ruͤckkehrende Urlauber 
aus Berlin die Hachricht an Bord, daß die Reichsregierung 
die Meuterer freiläßt, amneftiert. Die amtliche Betätigung 
. folgt auf dem Suße. 

Jet wird dem dümmften Ruli Har, welcher Kurs ges 
fteuert wird. 

Todesftrafe fteht auf Meuterei. Das gilt heute anfcheinend 
nicht mehr. 

Da kann man ja gefahrlos ein Ding drehen, um ficher an 
Land zu kommen. 

Die anftändig Dentenden wurden verbittert. Verſtaͤndnis⸗ 
108 fahen fich die Vorgefegten aller Rangftufen an. 

Der Glaube an die Nation zerbrach. Es ging unweiger⸗ 
lich bergab. 
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Das II. Geſchwader auf dem Weg nach Riel. 


Durch den Kaifer-Milbelm: Kanal ziehen in 1000 Meter 
Abſtand die Riefenfchiffe des III. Geſchwaders. 

Der großsrtige Viadukt von Gruͤnenthal wird paffiert, 
weite Waldungen, die an beiden Seiten des Kanals bis 
ans Ufer berantreten, werden durchlaufen. 

Moorland, flach, braun, fumpfig, unabfehbar ftredt ſich 
ſtundenlang. 

Haͤuſer tauchen auf. Selder, Wieſen, Waldungen. Dann 
woͤlbt ſich das Land zu Huͤgeln. Rendsburg kommt in 
Sicht. Herrliche Villenſtraßen. Anlagen. Aus den Fenſtern 
flattern Tücher. Frauen, Kinder, Mädels winken. 

Langſam ziehen die Schiffe voruͤber. 

Gewaltige Bruͤcken uͤberſpannen den Kanal und uͤber die 
Gipfel der Stadt ragt ein altes romantiſches Gebaͤude em⸗ 
por. In Wieſen und Selder verläuft ſich das £and. Wieder 
eine Hochbruͤcke. Levensau. 

Immer weiter gebt die Sabıt. 

Nach Durchlaufen der Holtenauer Brüde verſchwinden 
die vorderften Schiffe in den Schleufen. 

Über das Ded von S.M.S. „Markgraf“ fcehrillen die 
Bootsmaatspfeifen. 

„Die Badbordwache Har zum Manoͤver!“ — „Die Ber 
urlaubten fich Elar machen!“ 

Das Schiff fteht vor der Einfahrt. Signal: Schleufe ift 
freil 

S. M.S. „Markgraf“ gleitet hinein. Mit feinen ge 
weltigen Ausmaßen deckt es bald die ganze Flaͤche des 
DBedens. 

An Land ftehen die zum Verfahren der Leinen hinunters 
geſchickten Leute. Da nähern fich einige Mannſchaften der 
Marinelandtommendos. Kurze Fuͤhlungnahme. 

„Heute abend Verfammlung im Gewerkſchaftshaus u 
eure Verhafteten!“ 
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„Mas, ihr wißt fchonT“ 

„All right!“ 

Ein Pädchen Stugzettel verfehwindet ſchnell unter dem 
Uberzieher des einen. 
5 Bewaffnete nehmen indeffen die verbafteten Wieuterer in 
. Empfang zum Marfch zur Kieler Arreftanftalt, Wieder 
tommt es zu Zwifchenfällen. Neue Derhaftungen. 

Kommando von der Bruͤcke: „Leinen los!“ 

Sie werfen die Troffen vom Polder los und werden an 
. Bord genommen. Mit Heiner Sahrt laͤuft „Markgraf in 

die Rieler Söhrde. Kine Stunde fpäter legt. ein Feiner 


Dampfer neben S.M.S, „Markgraf“ an. Der Wacht: 








meifter ift an Ded. Der L O., Maste und Mannſchaften 
haben umgefchnallt. 

Weitere Arreftanten werden auf den Dampfer gebracht, 
von dort an Land in das Merinegefängnis. 


Beginn des Aufftandes in Kiel. 


Gewerkſchaftshaus Kiel. 

Der Zuſtrom iſt heute fo ſtark wie „Hinter der Mauer.“ 

Matroſen der Landſtellen, Matroſen des III. Geſchwa⸗ 

ders, Matroſen des „Markgraf, Seeſoldaten, Werft⸗ 
grandis. 

Die Schuͤrer der Unruhen im Reichskriegshafen Kiel, 
Kürbis, Popp, Garbe, Strunk, Artelt und Tuͤmmel find von 
: dern fchnellen Erfolg ihrer Propaganda überrafcht. 

Die Derfommlung fteigt Öffentlich. 

Langſam treiben die Redner die Gedanken der Zuhörer 
ins revolutionäre Sahrwaffer. 

Die Arreftanten des „Markgraf find nur ein vorgeſcho⸗ 


| B :: bener Brund. Strunk, Kürbis und Artelt wiffen bereits von 
dem Beſchluß der Reichsregierung, die Meuterer der Marine 


frei zu laſſen. 
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Eine Deputation wird gevoäblt. 

Dann gebt die Derfammlung auseinander mit den Auf: 
trag, für die gleich morgen ftattfindende zweite Verſamm⸗ 
lung rege Propaganda zu machen. 


Die Hafendampfer fpeien an den Landungsbruͤcken am 
Nachmittag des 2. Novembers Munderte von Matrofen 
aus. 

Das Gewerkfchaftshaus ift gefperet. Militaͤrperſonen iſt 
der Zutritt verboten. Polizei haͤlt alle Zugaͤnge beſetzt. 

Das Stationskommando iſt auf dem Poſten. 

Zu Hunderten draͤngten ſich Rulis, Feldgraue, Zivi⸗ 
liſten. Drohende Haltung gegen die Polizei. 

Kin Auto fährt vor. Ein Matroſe ſpricht und fordert elle 
auf, die Derfammlung auf dem großen Ererzierplatz abzus 
balten. 

Zuftimmung. Zin lofer Zug formiert fih. Werftgrendis, 
Stauen, Rinder laufen mit. 

An taufend Menſchen ftrömen zuſammen. 

Wuͤſte Hetze. 

Ein Redner der Unabhaͤngigen iſt zufaͤllig da. 

Dann ſpricht der Matroſe Artelt. Scharf kritiſiert er mi⸗ 
litaͤriſche Dinge, die er nicht verſteht. Geſchickt ſpielt er die 
Vorgeſetzten gegen die Mannſchaften aus. Sein ganzer Haß 
richtet ſich gegen die Offiziere. 

Beifallrufe Hunderter ſtacheln ihn an. Hemmungslos ruft 
er zu Gewalttaten auf. 

„Schreiten die Offiziere zu Maſſenverhaftungen wie auf 
‚Markgraf‘, fo werden wir nicht nur mit paffivem Wider: 
ftand und Streit antworten, fondern wir werden zu den 
Waffen greifen. 

Die ſchikanierten Aulis und die ausgebeuteten Werftar⸗ 
beiter haben nur einen Feind. Den Rapitalismus, der ſich 
nur in der Monarchie ſo ungehemmt entfalten kann und 
dem der Krieg ein großes Geſchaͤft iſt. 
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Auf Schillig Reede ift der erfte Schlag gegen das Syſtem 
gefallen —!“ 

Lauter Beifall. Säufte reden ſich über die Köpfe. Artelt 
ſpricht weiter. 

„Die Reichsregierung hat unſere Kameraden amneſtiert. 
Wir wollen mehr. Vernichtung des Rlaſſenſtaates! Ver⸗ 
nichtung des Militarismus! Abfehaffung der Monarchie. 
Es lebe die internstionale Sozialdemokratie!“ 

Dreimal fchallt aus taufend Kehlen das „Hoch“ auf die 
‚Internationale über den Platz. 


In der acht vom 2. zum 3. November ſtehen Offiziers⸗ 
wachen vor dem Stationstommandeo des Reichskriegshafens 
Kiel 

Im Zimmer des Gouverneurs brennt Ficht trog der fpäten 
Nachtſtunde. Admiral Souchon und der Befchwaderchef 
des III. Geſchwaders, Admiral Kraft, beraten uͤber Maß⸗ 
nahmen gegen die Aufruhrgefabr. 

„Die Anordnungen der Reichsregierung find unverants 
wortlich 1“ 

„Das Steilaffen der Meuterer untergräbt glatt jede Diſzi⸗ 
plini“ 

„Wie ift denn die Stimmung auf den Schiffen?“ 

„Auf Grund der Meldung meiner Kommandanten find 
die Befagungen zuverlaͤſſig!“ 

„Die Unrubenberde liegen in den Werftarbeiterkreiſen. 
Dort ſchuͤren und hetzen die Parteileute der Sozialiſten!“ 

Admiral Kraft ſchweigt. Der Gouverneur, erſt ſeit 
einigen Tagen auf dieſen Poſten berufen, uͤberlegt weiter. 

„Ob es angebracht iſt, durch aktive Landtruppen die Ord⸗ 
nung herſtellen zu Taffen?“ 

„Sur fo ernſt halte ich die Dinge nicht. Es ſtehen doch 
noch genuͤgend Marinelandtommandos zur Derfügung!“ 

„Zweckmaͤßig ift es, die großen Schiffe und Torpedoboote 
aus den Hafen zu führen!“ 
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„duͤr 6 Uhr abends ift die Verſammlung angefetzt!“ 
„Eaffen wir um 4 Uhr Stadtalarm fehlagen, dann müffen 
die Mannfchaften fofort in die Aafernen und auf die Schiffe 
zuruͤckkehren !“ 
Mit dieſer Abmachung trennen ſich die beiden Admiraͤle. 


Sonntag. 

Hohenzollernwetter in Kiel. 

An den Bojen ſchwimmen die Linienfchiffe des III. Ge⸗ 
ſchwaders. Auf „Markgraf find am Vormittag ſchon 
wieder Umtriebe im Gange. Der Wachtmeifter und zwei 
Monte genügen, die Ordnung wieder herzuftellen. Die Ars 
veftzellen reichen gerade aus. 

Gleich nach dem Mittageffen: 

„Die Beurlaubten Badbord Schanz Muſterung!“ 

Wie auf Verabredung ſteht faſt die ganze Sreiwache in 
blau oben. Der Weachoffizier muftert. Schub, Anzug, 
Schleife, Mütze, 

Matrofe Sammel, der mit aller Gewalt zur Derfammlung 
will, hat in der Aufregung die alte Mütze aufgeſetzt. 

„Mit diefem Speddedel wollen fie an Land?“ 

Lammels Kopf glüht wie eine Melone. Die Kameraden 
lachen. 

„Schnell runter!“ fagt der W.O. 

Der Beurlaubtendampfer kommt Iängsfeit. Als letzter 
fpringt Laͤmmel hinein. Klingelzeihen. Ab geht es an Land. 

Uberall Iöfen fich die Dampfer von den Schiffen und 
gleiten dem Lande zu. 

An der Reventlow⸗Bruͤcke, Seegartensdrüde, Vinetas 
Bruͤcke legen fie an. Taufende von Schiffsmannfchaften ftrö- 
men in die Stadt. Das Straßenbild ift verändert. Die 
Hauptſtraßen find ſtark durchfegt von Merftarbeitern und 
Stauen. 

An den Eden Menfchenanfammlungen. Matroſenhaufen. 

Ploͤtzlich Hornfignale, Trommelwirbel. 
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Stadtalarm! 

Vom Hafen her klingt ſchaurig das Heulen der Schiffs⸗ 
ſirenen. Laut, durchdringend rufen ſie die Beſatzungen an 
Bord. 

Alarm! 

Schiffspatrouillen durchſtreifen die Straßen. Die Wirt⸗ 
ſchaften, Kaffees, Kinos, Vergnuͤgungsſtaͤtten werden ge⸗ 
kaͤmmt. 

Die Straßen in Richtung der Landungsbruͤcken kommen in 
Bewegung. Maate, Dedoffiziere, Seeoffiziere, haſtende 
Mannſchaften. 

Schreckhaft klingt das Heulen der Schiffsſirenen. 

„Alle Mann an Bord!“ 

Zu ſpaͤt! 

Im Innern der Stadt ſchwellen die Menſchenhaufen an. 
. Werftarbeiter, Frauen, Rulis, Seldgraue. Redner der Un⸗ 
abhaͤngigen tauchen auf. Die Maffen fetzen fich in Richtung 
zum großen Zrerzierplatg in Bewegung. Patrouillen wer⸗ 
den entwaffnet, Matroſen und Maate, die nach dem Has 
fen wollen, mitgeriffen. 


Im Stationstommando ertennt man fofort das Miß⸗ 
lingen des Alarms. Afpiranten, Ingenieure und Unter⸗ 
offiziere der Schulen treten unter Gewehr. Die Marine: 
Arreftanftalt wird befetzt. Polizeitrupps fichern die Zus 
gänge. Vorgefchobene Zuge bewaffneter U⸗Boots⸗ und 
Torpebomatrofen fperren die Straßen. 

Bei allen Kommandoftellen fieberhafte. Tätigkeit. An die 
Wieter Rafernen, an die Seebstsilloner geben Befehle. Mel: 
defahrer, Offiziere in Zivil bringen Nachrichten von der 
Verſammlung auf dem Krerzierplatgg: Jede Meldung zeigt 
den Ernſt der Stunde. 

Die Seonttruppen der Marine, U-Bootss und Torpedo⸗ 
bootsleute ſtellen ſich bereit zum Kingreifen gegen die meu⸗ 
ternde Marine⸗Etappe. 
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Das U⸗Boots⸗Schulſchiff „Meteor“ ift ein Eonzentriertes 
Sceeoffizierslager. Hier ift man betroffen von den für die 
U-Bootstommandanten fo unvermittelt bereinbrechenden 
Unruhen. Yan glaubt nicht fo recht an den Ernſt der 
Lage. 

Man fchließt von den treuen U⸗Bootsmannſchaften auf 
die Flotte. 

Ein Trugfchluß. 

Doc einige verftehen die Zeichen der Zeit. 

Ein U-Bootstommandent fpringt auf. Spricht. 

„Kameraden! Wenn ungeftraft rote Sahnen durch 
deutfche Städte getragen werden, dann ift das ein bedenk⸗ 
liches Zeichen. 

Wenn aber rote Zeitungen die Abdankung des Kaiſers 
verlangen, dann iſt das eine Ungeheuerlichkeit ſondergleichen. 

Was ſich ſeit Tagen hier in Kiel anbahnt, hat politiſche 
Dinge zum Ziel. Es iſt die Vorbereitung zur Revolution. 
Faſſen wir alle U⸗Bootsbeſatzungen und Offiziersſchuͤler 
zuſammen. Greifen wir entſchloſſen zu. Blitzſchnell wer⸗ 
den wir mit dieſen Etappenbruͤdern fertig!“ 

Ein anderer: 

„Ich übernehme noch in dieſer Nacht Torpedos und gebe 
mit meinem Boot in Seel“ 

Zin Dritter: 

„Ih räume mit meiner Beſatzung diefen ganzen revo⸗ 
lutionaͤren Schwindel in ein paar Stunden auf!“ 

Zum Schluß der ftellvertretende Kommandant der U: 
Bootsfchule: 

„Ich verbitte mir, daß etwas ohne meinen Befehl unter: 
nommen wird!“ 


An 4000 Menſchen find im abendlichen Dunkel auf den 
Verfammlungsplatz gelodt worden. Sadeln und Sturm: 
Internen werfen fladernden Schein über die begierig lau⸗ 
fchenden Maffen. 
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Redner der S.P.D., Redner der Unabhängigen, die oͤrt⸗ 
lichen Sührer beider Gruppen fprechen. 

Sanatifche Befichter. Baffermannfche Geftalten. Unver: 
entwortliche Hetze. Wuͤtender Beifall. 

Matrofe Artelt bat das Schlugwort. Beraufht vom 
Maffenwahn peitfcht er die dunklen Triebe feiner Kameraden 
hoch. Der Gedanke „er der Zührer“ umnebelt fein &ebirn. 
Hemmungslos wirft er die Schlagworte der Revolution in 
die Maſſen. 

Die formlofen Gruppen widerftrebender Menfchen ballen 
ſich plöglih. Ein Wille entftebt. Schwab umtriffen nod, 
Artelts Haß auf die Offiziere prägt ihn deutlicher aus. 

„Alle Macht den Arbeiter» und Soldstenräten!*. 

Braufender Beifall, wilde Zurufe. Artelt reißt alle Be: 
denken nieder: i 

„Alles was ſich uns in den Weg ftellt, ftampfen wir. 
nieder. Bringen wir zuerft den Vorkämpfern diefer Stunde 
die Sreibeit. Auf zur Tat!“ 

Str Momente ein kompakter Blod, brüllen die Taufende 
das Hoch auf die Internationale Sozialdemofratie in das 
Dunkel des Abends. Sieberhafte Kommandos. Rote Sehnen 
tauchen auf. Kin Demonftrationszug bildet fich. Matrofen, 
Arbeiter, Seefoldaten, Srauen Arm in Arm. Shwerfällig 
fehiebt fich die Eilometerlange Schlange zur nahen Wald⸗ 
wieſenlaſerne. 


20 Torpedomatroſen 
jagen 4000 Aufſtaͤndiſche in die Slucht. 


Um die Poftenketten vor der Arreftanftalt fehleicht das 
abendliche Dunkel. Aus dem nahen Lokal „Sur Hoffnung“ 
fallt Schwacher Lichtfchein. Aus dem Raiſerkaffee dringt ges 
dämpfte Mufit. Die ftämmigen Geſtalten der Torpedoboots» 
matrofen nehmen ſich in dem abendlichen Zwielicht der 
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Straßenbeleuchtung fonderbar groß aus. Wie eine Gruppe 
der Riefengarde ſehen fie aus mit den fehugbereiten Ge⸗ 
wehren. Patronentaſchen und Schulterriemen. Leiſe raſcheln 
die Muͤtzenbaͤnder im Wind. Die Baͤume ſtehen wie lange 
duͤrre Arme in den Abendhimmel. Ploͤtzlich kommt Ge⸗ 
toͤſe naͤher. Geſang ſchlaͤgt ſchwach an ihr Ohr. Sie lau⸗ 
ſchen in das Dunkel. 

Leutnant zur See Steinhaͤuſer ſteht vor ihnen und gibt 
kurze, praͤziſe Befehle. 

In einer Linie ſteht die Abſperrungskette uͤber die Straße. 
Der Laͤrm kommt naͤher. Dumpf, drohend, unheimlich. 

Im Ruͤcken der Poſten ziſcheln Stimmen. 

„Tauſende find das. Die zermalmen euch!“ 

„Haut abI* 

Kalt, entfchloffen, unbeweglich ſteht die Poftenkette. An 
der Seite der junge Leutnant. 

Die Straße voraus ift frei. Jetzt wälste es fich ſchwarz 
beran. Die roten Fahnen ſtehen wie blutige Mefferfchnitte 
in dem Lichtfchein, der aus den Käufern fällt. 

Marſchtritt dröhnt heran. Hallt wider an den Waͤn⸗ 
den. Gefang, wuchtig, aufpeitfchend, eilt voraus. Schritt 
um Schritt folgen Taufende, 

Hundert Meter noch. Die Torpedomatrofen, der Leutnant, 
fie ftarren auf das Ungebeuer, das da blind, formlos heran» 
kriecht. 

Wieder ziſchelt es hinter den Maͤnnern. 

„Ihr ſeid bloß zwanzig. Das find Taufendel“ 

Der Gefang vorn hört auf. Die Spitze des Zuges ift in 
Rufweite. Weitfchellend fpringt die Stimme des Leut⸗ 
nants den Revolutionären entgegen: 

„Halt! Stehenbleiben! Umtehren!“ 

Der Zug kommt ins Stoden. Verwirrung. Aufflatternde 
Angſt. Hyſteriſche Schreie: „Nicht fehießen!" Drohungen. 
Die Maffe febiebt von hinten mit ungebeurer Gewalt die 
Spitze nach vorn. Braufend fegt der Gefang der Internatios 
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male über die Köpfe. Gellend ſchallt es den Torpedomas 
trofen in die Ohren: 

„Voölter höret die Signale. 

Auf zum legten Gefecht!“ 

Wuchtig, aufreizend brandet es weiter. 

„Die Internationale 

erkaͤmpft das Menſchenrecht l“ 

Die Torpedomatroſen ſtehen eiſern. Ungeheuerlich ſchwillt 
der Laͤrm an. Steine fliegen. Vorwaͤrts ſtuͤrzt der Zug. 

Zwanzig Meter. 

Haarſcharf ift der Befehl des Leutnants. 

„Legt an!“ — „Seuer!“ 

Krachend pfeift die Salve tiber die Köpfe der Maſſe bin: 
weg. Jah fluten die erften Matroſen zuruͤck. Plögliche atem⸗ 
bellemmende Stille. Dann ein Auffchrei Tauſender aus Wut 
und Angft. Unaufhaltfem drängen die Ainterften nach. 

Jetzt! Leutnant Steinhäufer, feine Leute, fie ftehen unbe⸗ 
weglih. Ein Bild treuefter Pflichterfüllung. 

„Legt an“ — „Seuer!“ 

Die zweite Salve kracht in die Menge. Auffchreie Ges 
troffener. Zufammenfadende Geftalten. Die Revolutionäre 
wogen zuruͤck. Drängen auseinander, fpringen in wahn⸗ 
finniger Angft in dunkle Schaufenfter. Stürzen in Lokale 
und Seitenftraßen. Slüchten in gebüdter Haltung an den 
Haͤuſerfronten entlang. Die Sührer zuerft. 

4000 ftieben auseinander vor 20 entfchloffenen Männern, 
8 Tote und 40 Verwundete zuruͤcklaſſend. 


Die Stoßkraft der Aufftändifchen war gebrochen. 

Zerfprengt finden fich die Anführer in der Wohnung eines 
Genoffen ein. Bleich, verftört, niedergedrüdt ſitzen fie rat⸗ 
108 beifammen. Wenn auf der Straße Schritte laut werden 
oder eine Tür hart ins Schloß fällt, fahren fie nervös zu⸗ 
fammen. Sie rechnen jeden Moment damit, ausgeboben zu 
werden. 
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Endlich kommen Nachrichten: Das Straßenbild ift ruhig. 
Die Streifwachen und Poftenketten find zuruͤckgezogen. Das 
Stationstommando bat die angeforderten Landtruppen ab- 
gefagt. Draußen der Ton einer Hupe. Zin Auto fährt vor. 
Erſchreckt fpringen fie ans Senfter. Tritte poltern die Treppe 
hoch. Der Sührer der Werftzellen und ein Unabhängiger 
Redner aus der Hauptſtadt treten ein. 

„Berlin hilft!“ — „Die Regierung!“ 

Das ift die Rettung. 

Telegeamme und Telephongefpräche, durch Benoffen auf 
dem Aaupttelegrapbenamt fofort direkt vermittelt, fetzen in 
Berlin die Parteifefretäre in Bewegung. Zuvor noch ein 
Meines Gefchäft. Bericht an die Zeitungsredattionen, Zeile 
10 Pfennig. 

Die Rotstionsmafchinen in Hamburg, Berlin, teipsig 
loufen. 

Ertrablätter! Ertrablätter! 

„Zuſammenſtoͤße in Riel!“ „2o Tote. 100 Verwundete!“ 

„Offiziere fchießen auf friedlich dernonftrierende Arbeiter!“ 

„Der Blutfonntag von Kiel!“ 


Gemeingefäbrliche Befehle der 
Reichsregierung. 
Der Raifer. 
Der Reichskanzler. 
Die parlamentarifche Regierung. 
Zinige Kamen serjenigen, welche die Geſchicke des bes 
drobten Deutfchen Reiches lenken: 
Wilhelm IL 
Prinz Mar von Baden. 
Erzberger. Scheidemann. Ebert. Hausmann. Gröber. 
von Paper. 
Gemeingefäbrliches bereitet fich vor. Die Parlamentarier 
find mit der Revolte von oben noch nicht ganz fertig. 
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Die kaiferlich-fozialdemokratifchen Staatsſekretaͤre treiben 
die Dinge weiter vor. Der letzte Pfeiler des Kaifertums 
muß geſtuͤrzt werden. 

Das Offizierstorps. 

Dazu ift die Maffenbewegung von unten angeſetzt. Diefe 
blöden Schießereien können in letzter Minute alles über den 
Saufen fehmeißen. Heimtüdifch folgt der legte Schlag. Ein 
Sohn auf die Stastsautorität. Es ift ganz egal. 

„Schiegperbot gegen die Auffeändifchen!“ 


+ 


Der Draht fpielt nach Kiel. Geheime Weifungen der 
Unabhängigen. Dertrauliche Nachrichten der SPD: 
„Schießverbot ift erlaſſen. 

Aktiv vorgehen! Proteftftreit! Rurier folgt!“ 

Die Macht ift noch lang, fie dedt gebeime Vorbereitungen. 

Geld fpielt Feine Rolle. Autos faufen durch das nächtliche 
Kiel. Zur Seebatsillonskaferne. Nach Riel Wie. Nach 
Stiedrichsort. 

Ganze Ballen Siugblätter landen in den Rafernenblods. 
Der Zellenbetrieb der Kaiferlichen Werft fegt ſich in Ber 
wegung: Proteftftreif! 

+ 


Der legte Sonntag auf Dorpoften. 


Noch einmal ein Sonntag auf Vorpoſten. 
Der letzte in dieſem Krieg. 
Sonnenumflutet ſchwogen die Linienſchiffe des J. Ge⸗ 
ſchwaders auf dem Waſſer. 
9 Uhr 30 vormittags wie immer Sonntsgsmufterung. 
Die Mannſchaften belle Garnitur, blauer Arsgen. 
Kerzengerade ſtehen die Divifionen an Oberded. 
Die Unteroffiziere in blauer Uniform in einer Linie por 
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der Sront. Am rechten Slügel die Divifionsfeldwebel und 
Divifionsoffisiere. Ein eindrudsvolles Bild. 

Auf S. M.S. Naſſau“ ſchreitet Rapitän zur See. Reclam 
die langen Reihen ab. Zr bleibt länger bei den Zinzelnen 
fteben. Eingehender als fonft betrachtet er. die Gefichter feiner 
£eute. Ahnt er, daß es das letzte Mel ift? 

Nach der Mufterung Sreizeit. 

Signale vom Slaggſchiff! 

Anterlihten! 

Die Linienfchiffe „Oſtfriesland“, „Oldenburg“, „Pofen“ 
und. „Hlaffau“ verlaffen das Vorpoftengebiet, paffieren die 
Sperre und dampfen längs der Küfte nach Brunsbüttel. 

S. M.S. „Thüringen“ und S.M. S. „Helgoland“ bleiben 

auf Schillig-Reede Tiegen. 
Es iſt ein prächtiger Tag. Die Sonne zeichnet lange 
Schatten auf. den wenig belebten Deds der in Kiellinie fahren- 
den Schiffe. Der Wind fegt frifch und rein darüber hin. 
Des ſchaͤumende Kielwaſſer ſteht noch viele hundert Meter als 
breiter, weißer Streifen hinter dem legten Schiff, bis es ganz 
binten indem Auf und Ab der blaugrünen Wogen verebbt. 

Ein Landftrich taucht an Steuerbord auf. 

Rurswedhfel. 

Die Landfpitze wird umrundet. Kurhaven wird peffiert. 

Es ift fonderbar ftill. Längs der Küfte geht es die Elb⸗ 
mündung aufwärts. 

Brunsbüttel kommt an Badbord in Sicht. 

Wieder Rurswechſel. 

Gegen 4 Uhr gebt es mit Muſik durch die Schleuſe. Doch 
e8 liegt fehon ein Mißton in dem Marfch, der fich Sröhnend 
an den Mauern bricht. 

Im breiten Hafenbecken machen die Schiffe feft. 

„Oftfeiesland“ und „Pofen“ auf der einen, „Klaffau“ und 
„Oldenburg“ auf der anderen Seite. 

Um 5 Uhr geben die erften Beurlaubten an Land. 

Das Perhängnis nimmt feinen Lauf. 
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Beginn des Aufruhrs in Brunsbüttel, 


Da ganze Landftrich beiderfeits Elbe I, mit Kurhaven und 
Brunsbüttel als Brennpuntten, ftand ſchon feit Tagen im 
Zeichen beginnenden Aufruhrs. 

Marine-Artillerie, Marine-Landtommendos und Straf: 
abteilungen waren von Agitatoren der Unabhaͤngigen aus 
Hamburg, Kiel und Berlin aufgeputfcht worden. 

Schnenflüchtige, Reklamierte, Schieber und was ſich fonft 
noch hier rumdrudte, gab den würdigen Treibhausboden 


u für die vaterlandsfeindlichen Lehren ob. 


In Brunsbuͤttel trieb ein trummbeiniger Unteroffizier der 
Marines Artillerie den Aufftand weiter. 

Direkte Verbindungen mit Berlin machten die aufruͤhre⸗ 
riſche Taͤtigkeit leicht. Von dort und von Rurhaven rechtzeitig 
von dem Zinlaufen der Kriegsſchiffe unterrichtet, machte 
man alles ar, um die Befatzungen mit in den Strudel 
hineinzuziehen. 

Verbindungsmaͤnner waren faſt auf jedem Schiff, und 
noch am Sonntag abend nahm die rote Candorganiſation mit 
Mannſchaften von „Poſen“ und „Oftfriesland“ Sühlung. 


+ 


Die, Tragoͤdie der Faiferlichen Marine. 


Suntentelegramme. 

Berlin-Flauen— Wilhelmshaven. 
- MWilhelmshaven-—Riel. 

Die Stottenleitung -gibt das wahnfinnige Schießverbot 
der „Reichsregierung‘*"befehlsgemäß weiter. 

Der Gouverneur des Kriegshafens Kiel gehorcht. 

Die Tragoͤdie der deutſchen Kriegsflotte ſteigt ins Gro⸗ 
teske. 

Bethmann⸗Hollweg, Admiral Muͤller, Stiedrich Payer 
ſind nur einige der unheilvollen Ratgeber des Kaiſers. Sie 
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baben ihr geruttelt volles Maß von Schuld an dem Der: 

ſagen der Ariegsflotte. 
Mit der Allerhöchften Kabinettsorder bei Rriegsausbruch: 
„S. M. befeblen, daß die Flotte fich zuruͤckhaͤlt und Aktio- 
nen "vermeidet, die zu größeren Verluften führen können 
B 


und 

„S. M. befeblen, daß in dringenden Sällen die Slotte nur 
mit Genehmigung SM. auslaufen darf — — — !“ 
fing es an. 


Die Gefechte bei Helgoland am 28. Auguſt 1914, an der 
Doggerbant am 24. Januer 1915, das Vorpoftengefecht am 
17. Auguft 1915 find unglüdlich verlaufen, weil die Hoch⸗ 
feeflotte ihre Anker nicht aus dem Grund geholt hat. 

Mit der Anordnung des Reichstanzlers Prinz Max von 
Baden: „Reine Gewaltmaßnahmen. Konflikte vermeiden. 
Schießverbot! gebt es zu Ende, 


+ 


Der. 4. November in Kiel, 


Um Dormittag des 4. Novembers liegt Riel in bedruͤckender 
Stille Die Werft ftreilt. Die Rüftungsinduftrie. Im 
Ariege eine Ungebeuerlichkeit fondergleichen. In dieſem 
Krieg Mord am Frontſoldaten. 

Auf den Kriegsfchiffen gebt der Dienft feinen geregelten 
Bang. Draußen in Kiel Wiek aber tobt offener Aufftand. 
Die in der Nacht verteilten Stugblätter wirlen wie Spreng⸗ 
pulver. 

Ganze Kompagnien verweigern den Dienſt. Die Vor⸗ 
geſetzten ſind fuͤr abgeſetzt erklaͤrt. Soldatenraͤte werden ge⸗ 
waͤhlt. Das Schießverbot der Regierung ſchlaͤgt alle Hem⸗ 
mungen nieder. 

Artelt und Tuͤmmler putſchen die Leute weiter auf. 
Waffen werden verteilt. Laſtautos bemannt. Die Tore der 
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Rofernen von Matrofentrupps beſetzt. Rein Offizier darf 
paffieren. Planlos ftreifen bis an die Zähne bewaffnete 
Moetrofenbaufen durch die Straßen. 

Im Gewerkſchaftshaus treffen die Aborönungen der 
MWerftarbeiter und die Soldatenräte ein. Kine wild zuſam⸗ 
mengevwoürfelte Schar, Parteifanstiker und Mitläufer dar: 
unter, 

Haſtig Eonftituiert fich der erfte Arbeiter- und Soldaten⸗ 
rat. Der Matroſe Artelt ift der erfte Dorfitgende. Zwei 
bereits abgefandte Telegramme an die Reichstagsabgeord- 
neten Haaſe und Ledebour werden nachträglich von der Der: 
fammlung qutgebeißen. Schnell find die Sorderungen for⸗ 
muliert: 

Anerkennung der Soldatenräte — Abfchaffung der Gruß- 
pflicht — Gleiches Eſſen — Aufhebung der Offizierstafinos 
— Redefreiheit — Freilaſſung der Arreftanten — Abdankung 
des Raiſers. 


Mie Kiel den Aufftändifchen ausgeliefert 
wurde, 


Im Auto laͤßt fich der Matroſe Artelt mit einem Kameraden 
zum Stationstommando fahren. Der Gouverneur ift bereit 
zum Verbandeln. 

Befangen ftebt Artelt vor Admiral Souchon. Die Ruhe 
und Höflichkeit des Bouverneurs fchlagen ihm alle revo⸗ 
Intiondren Tiraden aus dem Kopf. 

„Bitte nehmen Sie Play!“ 

Der Eaiferliche Admiral und die Revolutionsre figen fich 
gegemüber. 

„Was find Ihre Wünfche?“ 

Artelt Tieft die aufgeftellten Sorderungen vom Blatt. 

Admiral Souchon fagt zu, was in feiner Macht ftebt zu 
tun. Dann ftebt der Obmann des oberften Soldatenrates 
mit feinem Adjutanten wieder draußen. Zr fühlt fich ploͤtz⸗ 
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lich ſehr muͤde. Diefe diplomatifchen Derbandlungen wirkten 
ernüchternd. Das war nichts für ibn. 

Im Gewerkſchaftshaus angelommen wird ihm ein Tele⸗ 
gramm entgegengehalten. Der Staatsſekretaͤr Hausmann 
und der Sozialdemokrat Nosle zeigen ihr Kommen an. 

Artelt fährt aus feinem Grübeln bob: Warum kamen 
die Unabhängigen nicht? Da ftimmte etwas nicht. Der 
ganze Laden kommt ihm auf einmal fehr verdächtig vor. 


nzwifchen rollen die Truppentransporte des General: 
tommandos IX. A. K. auf Kiel zu. 

Der Bahnhof ift von den Aufftändifchen befegt. Ein 
Transport wird auf ein totes Gleis geleitet und beim Aus⸗ 
fteigen entwaffnet. 

Das nächfte eintreffende Bataillon ſaͤubert den Bahnhof. 

Die Matrofen flüchten. Weitere Züge treffen ein. Die 
Landtruppen ftauen fich. Die Offiziere find ohne jede Auf: 
tlaͤrung über die tatfächliche Lage und bolen fich erft tele- 
pbonifche Anweifungen von der Kommandentur. Taufende 
von Meuterern fäumen die Straßen. Ebern klingt der 
Marſchtritt der Rompagnien. Die Mefchinengewehre raffeln 
über das Pflafter, 

Kein Ruf wird Isut. 

Das Stationstommando, die U-Bootinfpektion, die Arrefts 
anftalt werden Eriegemäßig beſetzt. 

Weitere Mafchinengewehrzüge rüden an. Ausreichend 
um alle öffentlichen Gebäude zu beſetzen. 

Da geſchieht das Ungeheuerliche. 

Der Gouverneur gibt Befehl zum Ruͤckzug der Land⸗ 
truppen. 


Wieder iſt es Nacht in Kiel. 

Alle Straßen wimmeln von Matroſen, Arbeitern, Frauen. 

Dorm Realgymnaſium ſteht das letzte Bataillon an⸗ 
getreten. 
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Links und rechts, auf den Bürgerfteigen drängen fich die 
Aufſtaͤndiſchen. 

Scharfe Kommandos: 

„Laden und ſichern!“ „In Gruppen rechts ſchwenkt 
marſchl 

Unheimlich bruͤtet die Stille. Mit offenen Maͤulern ſtarren 
die Meuterer auf die Frontſoldaten. 

Der Gleichſchritt klingt hart auf dem feſten Boden. Über 
den grauen Stahlhelmen glaͤnzen matt die ſchraͤg ſtehenden 
Gewehrlaͤufe. 

Die Gruppenkolonnen droͤhnen vorbei. Die Zuͤge. Die 
Rompagnien. j 

Marſchtritt. Wietallgeklier. Uniformen. Ratternd folgt 
am Schluß der Mafchinengewebrzug. 

Geſang ſtoͤßt in die Nacht. 

„O Deutſchland hoch in Ehren!“ 

Die geſtauten Menſchenmaſſen ſtehen ſchweigend. Ver⸗ 
biffene Geſichter. Aus einem Senfter ein flatterndes Tuch. 

Der Gleichtakt der Marfchlolonnen verhallt im Dunkel. 

„Haltet aus im Sturmgebraus!“ Hingt es noch aus der 
Serne ne. 
Kiel iſt den Aufftändifchen ausgeliefert. 


+ 


Die Ereigniſſe von Kiel warfen ihre Schatten bis in den 
weltentlegenen Winkel Brunsbüttel. Auf „Oftfriestand“ und 

„Pofen“ festen zuerft die Wühlereien ein. „Klafleu‘ und 

„Oldenburg“ wiefen fremde Agitstoren von Bord. 

Am Nachmittag wimmelt es zwifchen Brunsbüttel und 
Brunsbüttelloog von Matrofen aller Art. In den Wirt: 
fchaften und auf den Straßen machen fi) die roten Partei» 
gänger an ihre Kameraden heran. Schmähungen gegen die 
Offiziere werden ausgeftoßen, Vorgefegte aller Chargen an: 
gepöbelt. Es kommt zu widerlihen Szenen. Erſtaunt feben 
es die Matrofen der Schiffe. Zin fpät abends eintreffender 
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roter Kurier bringt meue Nachrichten aus Kiel. Er vers 
fchweigt aber die Niederlage der Aufftändifchen. 

Auf den Schiffen lebte man in einer anderen Melt. Erſt 
nach Mitternacht gelangen mit den von Land kommenden 
Urlaubern Nachrichten an Bord. 

„Unruben in Kiel — Zufammenftöße zwoifchen Zivil ımd 
Matrofen — Tote und Verwundete.“ 

Ungebindert werden die Schlafenden aufgeftört und laͤr⸗ 
mend eine Maffenverfammlung für den Abend des 5. No⸗ 
vembers in Weſterbuͤttel „Zur ſcharfen Ede“, zwecks Bil⸗ 
dung eines Soldatenrates, propagiert. 

Der Moloch Umſturz kroch immer naͤher. 


Rote Fahnen über Kiel. 


Farblos ſteigt der Morgen des b. Novembers uͤber den 
Kriegshafen Kiel. Slacher Nebel liegt auf den Waſſer. Ab 
und zu dringt dumpfer Lärm von den Schiffen durch die 
ungewohnte Stille. Die Kriegsfchiffe liegen im Zuſtand 
ſchwerer innerer Agonie. In der Nacht waren die freige: 
laffenen Arreftanten an Bord zuruͤckgekehrt. Das zerbrach 
den letzten Reft der Autorität der Offiziere, 

Ein Linienſchiff. 

Die Kaſematten ein Raͤuberlager. Erbrochene Kiſten. Zer⸗ 
ſchlagene Weinflaſchen. Zertretenes Brot. Betrunkene Kulis 
in den Eden. Die Kantine iſt eingedruͤckt und beraubt. Vor⸗ 
gefetzte find nicht zu ſehen. 

Auf „Markgraf“ gebt es ebenfalls wüft ber. 

Die Arteftanten find noch halb betrunken von der der 
freiungsfeier an Land. Sie wählen aus ihrer Mitte einen 
neuen Soldatenrat. Der erfte war nicht ſcharf genug. 

Waffen liegen schtlos in den Wohndecks herum. Der 
Suntraum, die Brüde, das Schiffsbuͤro find von verwegenen 
Trupps belagert. Das Achterſchiff bleibt unangetaftet. 

Den Matroſen Lämmel, Zivilberuf Sargreifender, bat 
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das Neue, diefes Zuͤgelloſe mitgeriffen. Er redet. Er gibt 
die aufgefangenen Schlagworte weiter. In der Sauft halt 
er eine geöffnete Büchfe feinfter Leberwurft. Mit dem Bord» 
meffer kratzt er die letzten Reſte heraus. Dabei redet er 
krampfhaft weiter. 

„Die englifhen Schiffe haben vor Helgoland die voten 
Sahnen gebißt. Die Weltverbrüderung marſ chiert. Tun wir 
das gleiche!“ 

Da fährt Obermatrofe Claus Dierckſen hoch: 

„Das ift Schwindel! Ich kenne die Engländer. Laßt die 
Singer von der Slagge!“ 

Streit entfteht. Dierdfen wird bedroht. 

„Im Schützengraben haben fie ſich auch verbruͤdert !“ 
ſchreit Laͤmmel. 

„Wir brauchen keine Kriegsflaggel!“ 

„Alles Schwindell“ ruft Dierdfen und ftemmt die Säufte 
auf den Tifch. „Laͤmmel, wenn voir je englifche Kriegsſchiffe 
ſehen, fuͤr jede Kriegsflagge, die ſie fuͤhren, kriegſt du von 
mir eine runtergehauen!“ 

Don vorn waͤlzen ſich auf einmal hunderte von Manns 
{haften nach achtern. Laͤmmel, Dierdjen und die andern 
werden mitgerifjen. 

„Ale Mann an Ded!“ 

Durch die Luks quillt eine dunkle Flut von Matrofen. 
Sie haften zur Schanz. Zwanzig Säufte greifen nach der 
Staggenleine. Etwas rotes wird befeftigt. Der Fliedergang 
su den Offizierstammern ift zugefchlagen und verſperrt. 

Wildes Geheul. Fuͤßegetrampel. 

Die rote Sahne ſteigt auf „Markgraf“ hoch. 

AufS.M.S. „Bayern“, auf „König Albert“, auf „Großer 
Rurfürft“ und „Kronprinz Wilhelm‘ gehen faft gleichzeitig 
rote Sahnen hoch. Auch bier kampflos, überrafchend. 

Dann folgen die anderen Schiffe. 

Kurzer Widerftand einzelner Wachoffiziere. Hundert 
gegen Zinen. Die Maffe fiegt. 
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Es gebt auf 8 Uhr. Der Himmel ift wolkenverhangen. 
Troftlos und grau drüdt er auf das Hafenbild. 

Der Wachoffizier des Linienfchiffes „Schlefien“ ftarrt 
plötglich entgeiftert nach den Schiffen des III. Befchwaders. 
Schnell ſetzt er das Sernglas an die Augen. Eine tote Sahne 
bläbt fich dort. Das ift doch S.M.S. „Markgraf. Der: 
geblich irrt fein Blid von einem zum andern Schiff. Überall 
fieht er rot. Der Wachmaat hat es ebenfalls entdedt. Der: 
legen feben fie fih an. Dem Leutnant ift das Blut in den 
Ropf geftiegen. 

Der Lärm vorhin. Das Brüllen. Dies alfo war es. 

„Bootsmaat“ fagt er beifer, „es ift gleich Flaggen⸗ 
parade!“ 

Einige Seekadetten geben vorbei, Der W. O. dreht fich 
nach ihnen um. 

„Seekadett Harnack, melden Sie fofort dem I. Offizier: 
Die Schiffe des III. Geſchwaders haben die rote Sahne 
gebigt!“ 

Im Achterſchiff hatte man es fehon bemerkt. Befehl an 
den Wachoffizier: Loswerfen von der Boje. Seeklar! 

Don sll den Schiffen ein einziges Hornfignal. Auf den 
am nächften liegenden Kaſten fahren die Köpfe der an Öbers 
de ftehenden Mannfchaften herum und ftarren nad) der 
„Schlefien“. 

Stolz fteigt dort die Kriegsflagge hoch. 

: Gleichzeitig wirft das Schiff von der Boje Ice und 
raufcht in See. 


Der Kampf um die Kriegsflagge. 
Das Hornfignal auf S.M.S. „Schlefien“ hatte ein Echo. 
Meit hinten in der Werft lag bewegungsunfäbig ein 
Großlampfichiff im Dod, das um 8 Uhr ebenfalls die 
Rriegsflagge fetzte. 
8m. SG. „Rönig“. 
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Spitgenfchiff des Gros der Hochſeeflotte in der Seeſchlacht 
am Stagerral. 

Kommandant: Kapitän zur See Weniger. 

I. Offizier: Korvettentapitän Heinemann. 

Adjutant: Leutnant zur See Zenter. 

Seeoffiziere untadeligen Choralters. 

Auch bier Meuterei. Der erfte Anfturm auf die Flagge 
wird unblutig durch die Offizierspoften abgewiefen. 

Die Menterer ziehen ſich zuruͤck und waͤhlen fich einen 
Soldatenrat. Der begibt ſich nach langem Zögern achter⸗ 
aus. 

In der Kajüte ſitzt der Kommandant allein. 

Die Soldatenräte treten ein. Srech, herausfordernd ift 
ihre Yaltung. Revolver werden gelodert. Zigaretten bangen 
im Mund. Hoͤhniſche Blicke. 

Kapitän Weniger fitzt an feinem Arbeitstifch, den Rüden 
nach der Tür. Ganz flüchtig ftreifen feine Augen die wüfte 
Geſellſchaft, dann wendet er fi) wieder feiner Arbeit zu. 

Die Soldatenräte werden ungeduldig. 

„Provotation!“ fagt einer. Der Kommandant rührt fich 
nicht. Endlich fteht er auf. Drebt fih um und faßt jeden 
Einzelnen fharf ins Auge. Die Zigaretten verfchwinden. 
Die Leute ruͤcken an fich berum, fie nehmen anftändige Hals 
tung en. 

Was wollen Sie?“ 

Der Obmann tritt vor. 

„Die rote Sahne muß fofort gebißt werden!“ 

Kapitän Weniger geht langfam auf den Mann zu. Der 
ſetzt Schritt für Schritt rüdwärts. 

„Kein!“ fagt er, „ih bin auf S.M.S. ‚König‘ Boms 
mandent!“ 

„Dann wenden wir Gewalt an!“ 

„Tun Sie das!“ Blick und Hand weifen gebieterifch Zur 
Tür. 

Er geht auf die zuruͤckweichenden Mieuterer zu. 


167 


















































„Solange ich Iebe, weht auf meinem Schiff die deutfche 
Kriegsflagge!“ 

Die Kajktentie fällt ins Schloß, die Soldatenräte ſtehen 
draußen. 


Trutzig flattert die einzige Ariegsflagge über das rote 
Kiel. Die Offizierspoften find verftärtt. 

Im Schiff und am naben Land machen die Mleuterer Vor⸗ 
bereitungen zum Sturm mit Weffengewalt. 

Der Kommandant, der I. Offizier, zwei Aapitänleutnants 
und einige Zeutnants umftehen bewaffnet die Flaggenleine. 

Durd den trüben Simmel bricht plöglich. die Sonne und 
huͤllt die flatternde Flagge und den Kranz deutfcher See⸗ 
offiziere in hellen Schein. 

Schuͤſſe Enallen heruͤber. Geſchoſſe zifchen vorbei. Gegen 
den schtern Maft ſchlagen Kugeln. Querfchläger kollern an 
Ded. Bewebrfeuer folgt. Der Angriff beginnt. Schuglos 
find die Offiziere den Geſchoßhagel preisgegeben. 

Leutnant Zenker breitet plötzlich beide Arme aus. Dann 
fallt er lautlos in fich zuſammen. 

Rotes Blut fidert an Ded. Ein fchmerzliches Lächeln 
ftebt auf feinem Geſicht. Sein brechendes Auge fieht die 
fiegreiche Slagge vom Skagerrak weben. 

Wieder wechfeln Schüffe. Die Offiziere ftehen wie eine 
Mauer. Unter dem Zichenlaub der Muͤtzen fteile Stirnen, 
harte, feftgepreßte Lippen, kalte Augen. Die Kugeln pfeifen 
dicht über ihre Köpfe hinweg. Sie achten nicht darauf. Das 
Seuer läßt nad. 

An Land fchleppen die Matroſen zwei Derwundete weg. 

Dann fladern die Schüffe wieder auf. Don Land und von 
zwei Seiten an Deck. Die Gefchoffe pfeifen den Offizieren 

nur fo um die Ohren. Der Kommandant erhält einen Schuß. 
Er ftebt unbeweglih. Wüfte Matrofenhaufen drängen im 
Schutze der Aufbauten näher. De, ein dumpfer Augelfchlag. 
Don der Wucht des Treffers. halb berumgefchleudert bricht 
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Korvettentapitän Heinemann zufammen. Zin Kapitänleut 
nant fpringt an feine Stelle und finkt fofort verwundet nieder. 

Naͤher krachen jet die Schuffe. Don Badbord und 
Steuerbord fpringen die Meuterer heran. Kine dunkle Sturz: 
welle. Zwei weitere Rugeln treffen den Kommandanten. 
Matrofen ftörzen unter feinen Schüffen zufammen. Der 
nächfte Obermatrofe greift zur Flaggenleine. Der Kapitän 
rennt ibm den Revolver in den Leib, ſchießt ihn nieder. 
Dann ſinkt er felbft, von einer vierten Kugel ſchwer ver: 
wundet, zu Boden. 

Noch einmal bielten deutfche Männer der Flagge die 
Treue bis in den Tod. Rot von Blut ift das Ded gefärbt. 

Über Tote und Verwundete haften aufgehetzte Horden. 

Die Ariegsflagge finkt. 

Im felben Moment tritt die Sonne hinter den Wolken⸗ 
baufen zurüd. Grau und 68 ift der Tag. 

Auf „König“ fteigt die rote Flagge hoch. 


Gefindel gegen Us Helden. 


Obermatroſe Rüdiger will gerade das Haus der Wohnung 
feines Kommandanten verlaffen, als ein wüfter Haufen 
roter Matroſen und Ziviliften in den Flur dringt und 
laut den Namen Volker ruft. Rüdiger haftet fofort die 
Treppe hoch. Entfernt die Namenskarte an der Tür und ſteht 
hoͤchſt erregt vor Rapitänleutnant Volker. 

Im Hausflur unten werden Türen zugefchlagen. 

„Einer der Verbrecherhaufen, die Jagd auf die Seeoffi⸗ 
ziere machen“, fagt Rüdiger. Schnell faßt Volker feinen 
Browning und eilt binaus, beugt fich über das Treppen 
geländer. 

„Ruhe da unten, fonft gibt es Bruch!“ 

„Raus mit euch!“ 

Drohend hält er den Revolver gegen die plötzlich faf- 
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fungslofen Revolutionäre. Rüdiger fteht neben ihm, eben⸗ 
falls mit fchußfertigem Revolver. 

„Aaus! fehreit Dolker zu allem entfchloffen und feuert 
einen Schreckſchuß. Stuchtartig verlaffen die Kindringlinge 
das Haus. Volker und Rüdiger verfchließen die ſchwere 
eichene Haustür. Auf der Straße erhalten die Roten ſchnellen 
Zuzug. Dos Haus wird belsgert. Radfahrer jagen davon 
um’ weitere VDerftärkungen zu. holen. 

Die Beiden U-Bootsmänner fegen die Wohnung fehnell 
in Verteidigungszuftand. Kin Browning, zwei Armeere⸗ 
volver und ein Karabiner ftehen zur Derfirgung. 

Rapitänleutnant Volker öffnet das Senfter zur Straße und 
blidt hinaus. Wuͤtendes Geheul, drohende Bewehre, be: 
geüßen den tapferen U-Bootsführer. An zweihundert Ma⸗ 
tröfen und Werftarbeiter, Srauen und Kinder fanden da 
unten. Das konnte ja nett werden. 


Don der Stadt ber kommt Öbermatrofe Sriedrichfen und 
will feinen Kameraden Rüdiger abholen. Er fieht den Tu⸗ 
mult, erfährt den Grund der Menfchenanfammlung, biegt 
fofort in eine Seitenftraße und eilt im Lauffchritt zum Hafen. 

Atemlos kommt er am Rai an, überquert die zwei Boote, 
neben denen U 241 liegt und ſteht an. Ded neben dem lei⸗ 
tenden Ingenieur. Die Befatzung wird alarmiert. Don der 
nahen Hulk werden noch einige Handwaffen geholt, dann 
treten dreißig U⸗Bootsmatroſen und Heizer, Bootsmaat 
Scholz, Mafchiniftenmaat Hennig, der Steuermann, der Ins 
genicur und Leutnant Graf mit Revolver und Karabiner 
bewaffnet an, und im Lauffchritt geht es sur Wohnung 
ihres Bommmanbdanten. 

Dort bat ſich die Lage zugeſpitzt. Die blutgierige Horde 
feuert blindlings in die Senfter, Rüdiger wird leicht verwuns 
det. Sie müffen die Senfter räumen. Artfchläge fprengen 
die Haustür auf. Unfinnige Schuffe Erachen im Slur. Dann 
geht oben die ſchwache Tür in Trümmer. Der Korridor ift 
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mit Stühlen und Schränken verrammelt. Volker und Ruͤ⸗ 
diger ſchießen auf die wahnſinnigen Kerls. Vier brechen ver⸗ 
wundet zuſammen und werden fortgeſchleppt. Zwanzig 
drängen nach. Kin erbitterter Kampf entfpinnt fi. Der 
Korridor wird eingedrüdt. Zine letzte Tür trennt die tajende 
Menge von den zwei Männern. 

De ſtuͤrmt die Straße hinauf in Schützenlinien die Bes 
fagung U 241. Warnungsſchüſſe. Die Maffe unten fehreit 
byfterifch auf und ergreift die Flucht. 

Als Seutnant Graf, Bootsmaat Scholz, Obermatrofe 
Schlager und Sriedrichjen beran find, flüchten die letzten 
aus dem Haus. 

Die Straße ift frei. 


Zwei Stunden fpäter legt U 241 ab und gebt mit webens 
der Kriegeflagge mit anderen Booten in See. Kinige Tor: 
pedoboote folgen. 

Don Land aus peitfehen Schüffe über die auslaufenden 
U-Boote und Zerftörer. Sie gelten den ſchwarz⸗weiß⸗ roten 
Flaggen am Heck. Wortlos ſehen die Wachen an Deck dem 
Irrſinn zu. Geſchoſſe platſchen wie Kieſelſteine ins Waſſer. 
Rapitaͤnleutnant Volker hat nicht übel Luft einige I5 cm 
Granaten abzufeuern. Leutnant Graf, OÖbermatrofe Schla⸗ 
ger und Sriedrichfen denken dasfelbe. i 

„Uußetfte Kraft voraus!“ 

Sauter brummen die Motoren. Sriedrichsort wird paſ⸗ 
fiert, dann Laboe. Auf den Jorts rote Sahnen. Schon ein 
richtiges Brechmitteli 

Während die U-Boote und Serftörer die freie See gewins 
nen, fchließen die Aufftändifchen die große Balkenſperre. 

Kapitänleutnant Volker tritt auf funtentelegrapbifchem 
Wege mit dem Slottenflaggſchiff „Baden“ in Wilhelms» 
haven in Verbindung. Sie erhalten Anweifung, in. der Kies 
lee Bucht weitere Befehle abzuwarten. Am: Klachmittag 
gehen die Boote vor der Inſel Sehmarn vor Anker. 
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Nachtſitʒzung 
der Revolutionaͤre in Brunsbuͤttel. 


Um die elfte Nachtſtunde ging in Buͤttel die geheime Zu⸗ 
ſammenkunft der roten Vertrauensleute zu Ende. 

Trübe rang fid) der Schein der Lampe durch dicke Ta⸗ 
baksſchwaden, die wie Sragezeichen über dem revolutionären 
Altionsausfchuß fchwebten. 

Es ſtank nach Bier und Schnaps. 

Mit viel Lärm und lauten Worten fpülten die Hoͤrigen 
des toten Parteifühbrers, der breit und wohlgenaͤhrt in der 
Uniform eines Maates verfchlagen vor fich binftierte, die 
letzten Hemmungen hinunter. 

Der Rubel rollte. 

Zwei Weiber kreifchten in einer de, 

Stimmung! 

Morgen find wir die Herren! 

Lieben dem Sührer faß ein dider Ziviliſt. Auf der an: 
deren Seite ein Matroſe, der ftets einen Ölmentel trug und 
den fie den „Rufen“ nannten. Zr galt als Adjutant des 
Sübrers. 

Es waren überhaupt viele dabei, die gut durch den langen 
Rrieg gelommen. Die hageren Geſtalten einzelner Matro⸗ 
fen und Maste nahmen ſich fonderbar darunter aus. 

Es ſchien, als gebörten fie nicht hierher. Doch Bierdunft 
und rauchgefchwängerte Luft machten alles gleich. 

Der dicke Ziviliſt fluͤſterte dem Aduptling etwas zu. 

Des breite, faft tertarifche Geſicht des Marine⸗Artille⸗ 
riften verzog fich zu einer Raubtierfrage. Er ftand ſchwer⸗ 
fällig auf und gebot Ruhe. 

„Benoffen“, bob er an, „fett alles daran, daß die Der: 
ſammlung morgen gut befucht wird. Werbung von Mund 
zu Mund. Ihr wißt, um was es gebt!" 

Er ift in dem Altohol und Tabaknebel kaum zu erkennen. 

„Wir muͤſſen unbedingt mit Riel Schritt halten. 
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Befürchtungen braucht ihr nicht zu haben, denn wie unfer 
Genoffe bier bereits mitteilte, bat unfere Regierung für 
Heer und Marine ein Schießverbot erlaffen!“ 

Es entftand eine Paufe. 

Draußen groͤhlten einige Mateofen sum Takt der Muſik 
im naben Tanzſaal: 

„Licht aus! Meffer raus! 

Haut ihn, daß die Lappen fliegen!" 

Dann fehlug jemand an die Senfterfcheiben. Verſtoͤrt blick⸗ 
ten einige hoch. Schnell ſprach der Maat weiter: 

„Das Schießverbot gilt natürlich nicht für uns Soldaten 
der Revolution. Da find wir alfo auf alle Sälle im Vorteil. 
Mit irgendwelchem Widerftand ift nicht zu rechnen, denn 
der Drill der Offiziere nach oben wird das verhindern. 
So fehr ich den Militerismus haffe, in diefem Sall begrüße 
ich ihn. 

Sollten fie es aber dennoch wagen, dann werden wir fur: 
zen Prozeß machen!“ . 

Er machte die Gebärde des Aufhängens. 

„Handwaffen werden morgen verausgabt. Außerdem ers 
balten wir Verftärkungen aus Kiel. Alſo ran, Genoſſen!“ 

Durch das ſchwache Beifallsgemurmel, Stuͤhleruͤcken und 
Glaͤſerllirren rief der Ruſſe noch: 

„Die Dertrauensleute wollen fich rechtzeitig vor Beginn 
der Derfammlung einfinden!“ 

£angfam leerte fi) der Raum. 

Draußen peitfchte der Wind Regenfehauer gegen die 
Senfter. 


Es war ftodfinfter als drei Geftalten hinter einem Trupp 
laͤrmender Matroſen die aufgeweichte Straße entlang 
tappſten. 

Rechts leuchteten die Lampen der Schleuſe. Links tauchten 
die Lichter der Schiffe auf. Die Muͤtzenbaͤnder knallen den 
Dreien ins Geſicht. Der Regen rinnt unaufhoͤrlich herab. 
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„Junge, Junge, find das Kerle $* 

„Haſt du dir die Fuͤhrer richtig angeſehen 2“ 

„Die reinen Verbrecher !* 

„Das kann ja ein netter Staat werden, wenn die van 
kommen!“ - 

An „Oldenburg“ kommen fie vorbei. Unter den Breit: 
ftrabler auf dem Mitteldeck ſteht der Wachoffizier. 

Dann taucht SMS. „Naſſau“ auf. Breit und Bantig 
ſteht das Schiff vor ihnen. Schwarz ftarren die Maſten in 
die regenfchwere Kovembernacht. 

„Mes foll das bloß werden, Bord 3* — „Da find ja 
richtige Schieber dabei!" — „Und die Weiber!“ —- „Pfui 
Deibel!“ 

Wuͤtend fpudt der eine ins Waffer. 

Dann fteigen fie das Sallteep boch, melden ſich an Bord 
und fuchen ihre Hängematten auf. 


Spätes Erkennen bei der Slottenleitung. 


MD ipemspaven, der Sitz der Slottenleitung, ift noch rubig. 

Die Regiffeure der Revolution arbeiten gefebidt. 

„Kaiſer Wilhelm IL" und das Slottenflaggichiff „Ba⸗ 
den“ fteben im Areuzfeuer offener und geheimer Funk⸗ 
fprücdhe, Telegramme, Telephonanrufe, 

Warnungen aus Berlin: „Reine Zufammenftöße!" 

Notrufe aus Kiel, 

Dringend! Dringend! I. Befchwader Brunsbüttel: Offes 
ner Aufftand. 

Drängen der Kommandos aktiver Marineteile: Der U⸗ 
Bootsflottillen und Torpedoboote, zum energifchen Durch: 
greifen, 

Generelles Schießverbot der Reichsregierung ift die Ant⸗ 
wort auf die ernften Derftellungen der Stottenleitung. 

Weiterleitung diefes verbrecherifchen Befehls an die hart⸗ 
beödrängten Kommandos in den Aufftandsgebieten. 
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Derzweifelte Rüdfragen von dort. 

Neue Sorgen tauchen auf. 

Wilhelmshaven rührt fi. Streifvorbereitungen in den 
Werftbetrieben. Geheime Perfammlungen der Unab⸗ 
bangigen. Wüblereien in den Aafernen. Erneute Hetzereien 
auf den im Hafen liegenden Kriegsfchiffen. Öffentliche 
Volksverſammlungen. 

Ein Abgrund tut ſich auf. 

In ploͤtzlicher Erkenntnis wirft die Flottenleitung das 
Steuer herum. 

Mit Schießverboten waren diefe Dinge nicht zu bandigen. 

Auf S.M.S. „Baden“ Inufen die Zäden der Gegenvorbes 
reitungen zuſammen. 

Jetzt ift man bereit zu handeln. 

Zu fpät! 


Verrat an allen Eden. 


De ſtarre militärifhe Apparat der Nachrichtenuͤbermitt⸗ 
lung kommt den Umſtuͤrzlern, die mit den raffinierteſten 
Mitteln arbeiten, zugute. Sie haben bereits in allen wich⸗ 
tigen Funlſtationen, Signalſtellen, Telegraphenaͤmtern ihre 
Männer. Sabotage der Telegramme, Derftümmelung der 
Suntfprüche. Unterſchlagung wichtiger Befehle und Mel: 
dungen. : 

Geſtuͤtzt auf Nachrichten aus Berlin, das Schießverbot 
der Regierung als Rüdendedung, geben Kuhnt und Schnei⸗ 
der am 5. November abends das Signel zum Losſchlagen. 
Die in die Werft einruͤckende Nachtſchicht ‚gebt laͤſſig und 
poll innerer Unraſt an die Arbeit, 

Morgen ift ihr Tag. 

Derrat en gros wird getrieben. 

Verrat umgibt den Raifer! — Verrat umlauert die Sees 
kriegsleitung! — Verrat umfchleicht das glottenflaggſchiff 
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„Baden“. — Verrat brütet Uber dern Seftungsbereich Wil⸗ 
beimshaven! 

Das Netz der roten Spinne ift in den Nord⸗ und Oftfee- 
häfen dicht gewebt. Don den örtlichen Gruppen der Sozial: 
demokraten und Unabhängigen fpannen fi) die voten Faͤ⸗ 
den uͤber die Feſtungskommandanturen zu den Marine⸗ und 
Werftinfpektionen, zu den Landbehoͤrden und Signalſta⸗ 
tionen, zu den geheimen Klubs an Bord der Kriegsſchiffe. 

Don den Haupttelegraphenaͤmtern aber geben die Faͤden 
weiter nach Berlin, Hamburg, Köln, Spas. 

+ 


Der Urlauberzug Bremen⸗Varel⸗Wilhelmshaven, der 
gegen 212 Uhr nachts die Endftation erreichen foll, Happert 
durch die nebelfeuchte Novembernacht. Zerfchlagene Senfter- 
ſcheiben, dredige Wagen, kalte Abteile, erbärmliche Beleuch⸗ 
tung find Zuſtaͤnde, an die ſich die Reiſenden ſchon laͤngſt 
gewoͤhnt haben. 

Es wurde alles mit dem langen Krieg entſchuldigt. 

In einem Abteil III. Klaffe ſitzt, den Kragen hochgeſchla⸗ 
gen, der Obermatrofe Willi Schaaf in der Ecke. 

In Varel fteigt ein Matrofe der Werftöiwifion zu. Er 
muftert vorfichtig die Infaffen und ftarrt dann veraͤchtlich 
nach dem tuͤrliſchen Halbmond auf Schaafs Uberzieher und 
dem Band des eiſernen Kreuzes. Zweimal ſetzt er zum 
Sprechen an, aber der Traͤger der Kriegsauszeichnungen iſt 
ein ganz huͤbſcher Brocken und das daͤmpft den revolutio⸗ 
naͤren Mut des Werftmatroſen. 

Kreiſchend haͤlt der Zug. 

„Wilhelmshaven! Alles ausſteigen!“ 

Der Bahnhof iſt menſchenleer. Schaaf weiſt an der 
Sperre der Wache ſeinen Urlaubſchein vor und paſſiert. 

Draußen verſchlucken ihn die Bahnhofsanlagen. 

Eine Stunde ſpaͤter liegt er in Stube 27 der Tauſend⸗ 
mann⸗Kaſerne in feiner Koje und wuͤhlt ſich in den Deden 
zurecht. 
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Wilhelmshaven rührt ſich 


Die Kofernen der II. Matrofendivifion liegen im Dunkel, 
Nur in der Wachftube am Haupteingang brennt Licht. 

Zwei Mann liegen eingefchlafen auf einer langen Ban. 

Der dienfttuende Unteroffizier ſtarrt verfchlafen vor fich 
bin. Plötzlich fährt er hoch, nimmt militärifche Haltung an. 

Hauptmann Hickmann fteht vor ihm. 

„Bootsmaat, fofort die Seldwebel und das Ausbildungs» 
perfonal weden. Die Rekrutendivifionen!“ 

Alam! 

Rorridore, Stuben, tagen der II. Kompagnie werden 
hell. 

Befehle, Pfeifenſignale, Rufe. 

„Alle Mann aufſtehn! Anzug blau! Umgefchnellt!“ 

Die Raferne dröhnt von den Bewegungen bunderter ha⸗ 
ftender Menſchen. 

Gewehre und Munition werden verausgabt. 

„Alles vor der Kaferne antreten!“ 

Obermatrofe Schaaf fchiebt fih auf dem dunklen Ra⸗ 
fernenhof durch die Gruppen. 

Kommandos! 

50 Maate und Öbermatrofen, 100 Rekruten marfchieren 
in den Morgen des 6. Novembers und befetzen die Tore, 


Die fünf gewaltigen TaufendmannsKafernen in Rüfts 
ringen bilden mit dem großen Zrerzierfchuppen ein riefiges 
Rarree. 

Sie ftehen wie moffige, (were Ungebeuer, dunkel und 
grau in der Miorgendämmerung. Den Turm der Signal- 
kompagnie ftreifen tiefhängende Regenwolten. 

Allmählich färben ſich die Badfteinbauten rot. Es wird 
heller. Die slarmierten Poften vor den Toren treten bin 
und ber. 

Ploͤtzlich fehen fie fich fragend an. Es fehlt etwas. 


Sreiwald, Die verratene Slotte, 12 177 


Sie horchen auf, ſo ungefaͤhr wie man es tut, wenn im 
Zimmer eine Uhr zu ticken aufhoͤrt. 

„Was iſt das nur?“ 

„Es iſt jo ſonderbar ftill!* 

Bis es einer gefunden hat. „Die Werft“, fagt er. 

Da baben fie es, das Betöfe der Werft, das Tag und 
Nacht über Wilhelmshaven und Ruͤſtringen hing, ift ver⸗ 
ftummt. 

Aus der Muͤllerſtraße kommt ein Matroſe eilig vorbei: 
gelaufen. 

„Die Werftarbeiter ftreiten!“ ruft er und rennt aufgeregt 
die andere Straße binab. 

Obermatrofe Schaaf fteht mit einigen Unteroffizieren zu: 
fammen. 

„Die Werft ſtreikt!“ — „Tun geht es auch hier los!“ — 
„Sie follen man kommen!“ 

Geſchrei ſchwirrt auf, dumpfe Tritte, Lachen. Don vorn 
fchiebt fich ein wüfter Haufen Arbeiter, Matrofen und See: 
foldsten heran. Ein roter Senftervorhang, an einer Stange 
befeftigt, hängt träge herab. 

Der Zug bält in reſpektabler Entfernung vor den ſchuß⸗ 
bereiten Gewebren der Poften. 

Drohende Säufte. Haßerfuͤllte Blide. Rufe. 

„lacht Plat, ihr Hammels!“ — „Luͤmmels!“ — „Weg 
die Anarren!“ 

Die Poften ſtehen eifern mit finfter entfchloffenem Ge⸗ 
ficht. 

Sie rühren fi nicht von der Stelle. 

Kin Haufen drängt naͤher. Wilde Drohungen. 

— dürfen nicht ſchießen!“ — „Gebt das Tor fra — 

‚Schlagt doch euren Offizier niedert* 

Steine fliegen aus dem Klumpen Menfchen. 

Bewegungslos ftehen die Poften. In dem Larm die 
ſcharfe Stimme des Hauptmanns: 

„Entfichern!"* 
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Haſtig weichen die Vorderften zuruͤck. Die Sührer bes 
taten. 
Denn zieht der Zug ab. 


Dor Hauptmann Hickmann fteht eine Ordonnanz. 

Befehl: „Wachen einziehen. Waffen abgeben!“ 

Das Geſicht des Offiziers verſteint. 

„Des iſt unmöglich!" 

„Es ift Befehl“ 

Kin Kommando ſcharf wie ein Mefferfchnitt: 

„Mache antreten!" — „In Gruppen rechts fehwenft 
marfch!" 

Über den Ererzierplatz marfchieren die von den Toren 
tommenden Wechabteilungen. 

An den Senftern der AlteLeuteftuben hängen hoͤhniſch 
grinfende Befichter. 

Obermatrofe Schaaf ftößt feinen Nebenmann an. : 

„Des ging aber ſchnell!“ — „Wie die Bagage da oben 
grinſt !“ 

Sie treten weg. Da nochmal die Stimme des Zugfuͤhrers. 

„Gewehre und Munition abgeben!“ 

Empörung läuft durch das Ausbildungsperfonal. Das 
ift ja ein Hohn fondergleichen. Sie ftammeln vor Wut. 
hauen die Dinger in die Ecken. 

„Da ſoll fich der Teufel durchfindent“ 


In den Nebenſtraßen der Gökerftraße Gewehrpyramiden. 
Wartende Soldaten. Offiziere. Abgefeffene Kavallerie, 

Über die Briden des Jadelanals ziehen Truppen. 

Auf den Landftraßen von Neuenburg, von Anipbaufen, 
von Sande marfchieren feldgraue Kolonnen gegen Rüftringen. 

Munitionswagen raffeln. Pferde fehnaufen. Peitfchen 
knallen. Hart Hingt der Marfchtritt der Fußſoldaten auf 
dem feftgefrorenen Boden. In der Serne ragt die Spitze des 
Schwimmkrans der Kaiferlichen Werft fihemenbaft in den 
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Novembertag. Mit dem Serntohr Tann man eine Sahne 
darauf erkennen. Sie ift rot. 

Der Sackbahnhof Wilhelmshaven ift vollgeftopft pon 
Militär. Infanterie, Wafchinengewebrzüge, leichte Artillerie. 

Auf den Bahnhöfen Jever, Ellenſerdamm, Varel, Rası 
bede Militärzug an Militärzug. 

Don Osnabrüd, Bremen und Oldenburg rollen weitere 
Truppentransporte heran. 

Eine ſtattliche Militaͤrmacht. 

Ihr Ziel, Wilhelmshaven Rüftringen windet fich indef- 
fen in den Rrämpfen des Maſſenwahns. 

Die Marktſtraße, die angrenzenden Plaͤtze, ſchwarz von 
Menſchen. Rote Fahnen hier und dort, Redner ſprechen von 
Autos herab. Offiziere werden taͤtlich angegriffen. Laſt⸗ 
autos mit Maſchinengewehren fahren durch die Straßen. 

Die Flottenleitung iſt jeder Verbindungsmoͤglichkeiten mit 
den anmarſchierenden und anrollenden Truppen beraubt. 

Als es endlich Offizieren in Zivil gelingt, in die Stadt 
zu kommen, befinden ſich die Candtruppen bereits im Ab⸗ 
marſch. Auf Grund telephoniſcher Befehle an die Sührer, ge⸗ 
faͤlſchter Anweiſungen der Slottenleitung und Schießverbot 
der Feſtungskommandantur haben die kaiſerlichen Truppen 
den Ruͤckmarſch angetreten. 

Die Feſtung Wilhelmshaven ift den Roten ausge: 
liefert. 


Rote Fahnen auf den Schiffen. 


Mie ein Lauffeuer verbreitet fich die Kunde vom Ab: 
marfch der gegenrevolutionären Truppen. Die ftreitenden 
Werftarbeiter bilden im Innern der Stadt einen Demon 
ftrstionszug. 

Auf den im Hafen und in der Werft liegenden Panzer- 
Ereuzern, Zinienfchiffen und Heinen Rreuzern leeren fich die 
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Mannſchaftsraͤume. Waffen von Heizern, Matroſen und 
Maate ſtroͤmen über die Fallreeps an Land. Es ift Kein 
Halten mehr, Taufende ergießen ſich über die Kaiſer 
Milpeim-Brüde in die Roonftraße, marſchieren geſchloſſen 
in die Stadt. 

In der Werft ruͤcken graue Haufen von den kleinen Kreu⸗ 
zern, Fiſchdampfern und Torpedobooten gegen das Werft⸗ 
tor. Es iſt verſchloſſen. Seebatailloner, Polizei, Feuer⸗ 
wehr als Poſten. Hunderte draͤngen an. Tauſende. Die 
Wachen werden beiſeite geſchoben und entwaffnet. Das 
große eiſerne Tor wird eingerannt. Knallend fliegen die 
Torflügel auseinander. Unter wuͤſtem Hallo quellen die 
Maffen auf die Straße. Lautes Gejohle. Aurragefchrei, 
der Demonftrationszug aus der Stadt wälst ſich die Goͤker⸗ 
feraße hinunter. Rote Sehnen. Muſik. Geſang: „Die Inter: 
nationale erkämpft der Menschen Recht!“ 

Die Tore der Taufendmannkafernen find weit geöffnet 
und unbewacht. Blechmuſik fehmettert plötzlich auf. Die 
Spitze des Zuges marſchiert durch das Tor. Die Inter« 
nationale bricht fich dröhnend an der gegemüberliegenden 
roten Ziegelfront der Anfernen. Der fteinerne Adler mit 
der Königskrone, deffen Stügel ſich ſchuͤtzend über das 
Kafernentor breiten, blickt drohend auf die tobenden Maſſen. 
Schnell füllt fich der weite Platz, den die meiften Matrofen 
vor Jahren als Rekruten mit ihrem Schweiß geduͤngt 
haben. Der Werftſchreiber Kuhnt ſpricht. Genoſſe Schnei⸗ 
der ſpricht. Viel zu verſtehen iſt nicht. Es ſind immer 
wieder dieſelben abgedroſchenen Phraſen. Da ploͤtzlich vorn 
bei den Rednern wildes Toben. Hurras, die wie die Sturm⸗ 
flut uͤber die Maſſe fegen. Das Ausbildungsperſonal, das 
abſeits ſteht, horcht auf. Obermatroſe Schaaf ſtoͤßt ſeinen 
Nachbarn an. 

„Was ſagte der eben?" 

Die engliſche Flotte hat die rote Sahne gehißt!“ 

„Dieſe Schwindler!“ 
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Die Reden find beendet. Hunderte uͤberſchwemmen die 
Rafernen. Vor K. V ftaut fich ein wuͤſter Haufen. Der 
Seldwebel der V. Rompagnie dedt den Zingeng zu feiner 
Raferne mit feiner ganzen Beftalt. 

Tumult. Köpfe. Säufte. Kolbenftöße. Über den nieder⸗ 
getretenen Dedoffizier ftürmen die Aufruͤhrer den blitz⸗ 
fauberen Treppenaufgang hoch. 

Soldatenräte werden gewäblt. 

Auf A.VIL wird ein roter Senftervorhang als Sahne 
hochgezogen. Die Maffen marfchieren weiter. 

+ 


Das Stottenflagafhiff „Baden“ Liegt an der Rai⸗ 
mauer. Admiral von Aipper macht den letzten Verſuch, den 
Bang der Dinge zu meiftern. Soweit es unter den Um⸗ 
ftänden möglich) ift, werden alle Offiziere, treu gebliebenen 
Dedoffiziere, Maate und Mannfchaften auf die „Baden“ 
beordert. 

Auch diefe Maßnahme wird zum Verhängnis. 

Die Mleuterer kehren um diefe Zeit an Bord ihrer Schiffe 
zurüd und finden diefe volltommen entblößt von den Raifer- 
treuen. 

S.M.S. „Derfflinger‘, der gewaltige Schlachtkreuzer mit 
38 m⸗Geſchuͤtzen, Mittels und leichter Artillerie, reckt feinen 
Befechtsmaft in den grauen Novembertag. 

Am Slaggenſtock weht die Kriegsflagge. 

Unten wählen die Meuterer den Soldatenrat, dann kommt 
der letzte Akt auch bier. j 

Hunderte haften nad) oben, rennen nach achtern. 

- Das Spmbol des Raiferreichs geht nieder, wird in den 
Dred getreten. 

Die rote Sahne fteigt hoch. 

Auf den andern Schiffen dasfelbe. 

Zulegt auf dem — Stlottenflaggihiff „Baden“. 
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Befehle von Land. 


Auf Schillig Reede liegen die Linienfchiffe „Thüringen“ 
und „Helgoland“. Vor der Emsmündung die Kleinen 
Rreuzer „Aönigsberg“, „Köln“ und die 11. Torpedoboots⸗ 
balbflottilfe. 

Der Oberfignelgaft Meyer auf der Aauptfignalftstion 
in Wilhelmshaven bat gerade nichts anderes zu tun. 

Er fignalifiert der Signalftelle Schillig den Befehl: 

„Vorpoftenfchiffe anrufen. Sofort Anker lichten und ein: 
laufen!“ 

Die Signalftelle Schillig gibt den Befehl weiter. 

S. M. S. „Thuͤringen“ und S.M.S. „Helgoland lichten 
Anker und dampfen die Jade aufwärts. 

Das Vorpoftengebiet liegt ohne Schiffe. 

Die Kreuzer und Torpedoboote der Emsficherung rühren 
fih nicht. Der Kommandant der „Königsberg“, Kapitän 
Harder, und der Kommandant der „Adin“, Kapitän Kauls⸗ 
- baufen, durchfehbauen den Schwindel, 

An Bord der Linienfchiffe „Thüringen“ und „Helgoland“ 
ift alles wieder in befter Ordnung. Mit halber Sahrt nähern 
fich die Schiffe der Schleufe. 

Volltommen im Unklaren über die Vorgänge an Land 
geben die Schiffe in die Schleufe. Das ift die Selle. 

Beſtuͤrzte Befichter. 

„Wilhelmshaven ift rot!" fchreit einer von der Schleufe. 

Ohne Hilfe mansverieren die Schiffe in den “Hafen. 
Totenftilfe überall. Die Betriebe der kaiſerlichen Werft 
ruben. 

Die Offiziere fehen fich verzweifelt an. 

Auf einem Bebäude eine rote Sahne. Dort zwifchen den 
Maften, rote Fahnen. 

„Ja ift denn bier alles verrädt geworben?“ 

„Don Reede aus konnten wir diefen Zauber mit 15 cm- 
Granaten fehnell zu Ende bringen!“ 


183 


„Jetzt find wir glatt erledigt!“ 

Im großen Hafen machen die Schiffe feft. Daneben 
wehen auf den Areuzern rote Sabnen. 

Die Aufftändifchen kommen an Bord. Die Offiziere 
zieben fich ins Achterfchiff zuruͤck. 

Wahl des Soldatenrates. Niederholen der Kriegsflagge. 

Zwei weitere Eampflofe Siege der Rebellen. 


Brunsbüttel am 5. November 1918. 


Um Morgen des 5. Novembers wanderte ein Eremplar 
der „Hamburger Zeitung‘ mit einem Bericht Uber die Vor⸗ 
gänge in Kiel durch die Mannſchaftsdecks von S.M.S. 
„Naſſau“. 

Von Back zu Back, von Hand zu Hand, ging der Bericht, 
es war die einzige Zeitung, die an Bord gelangt war. 

Dieſes ſchwarz auf weiß gedruckte Blatt ſchlug ein wie 
ein Volltreffer. Es wirkte direkt verheerend auf einen Teil 
der Mannſchaften. 

„Revolution!“ 

Das Wort ſprang durch die offene Schottuͤr der Deck⸗ 
offizierskuͤche und ſchauerte durchs Schiff. 

Mar Rache, der Dedoffizierstoch, hatte es erregt in die 
Backbordkaſematte gerufen. 

Jonny Seiedrichfen, ebenfalls Koch, ftand wie immer 
ſchweigend neben feinen Iebhaften Kollegen. Rache war ganz 
außer fich. 

„Revolution!“ rief er wieder. 

„Und darüber freuft du dich?“ antwortete einer aus der 
Kafematte. 

„Der ift doch Unabhängiger!" — „Du Küchenbulle!" — 
„Mach Deinen Laden zul“ — „Dein Vorgänger Karl Boß⸗ 
lett war ein anderer Kerl!“ rief es durcheinander. 

Wuͤtend ſchlug Rache die Tür zu. Die follten ihm noch» 
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mal fommen, Kiffen kreuzen. Dann brummte er etwas von 
„nie gefcheit werden“ vor fich bin und machte ſich wieder 
an die Arbeit. 

Jonny Sriedrichfen ſah ihn groß von der Seite an, dachte 
an fein Hamburg und pfiff den Refrain von der Reeperbahn. 


Oberleutnant Rüger wollte gerade feine Kammer ver: 
laſſen, als Obermatrofe Schmidt kam. 

Raſch fehob er die Tür zu und machte den Vorhang dicht. 

„Kun Schmidt! Wie ift die Lage?“ 

„Schlecht, Herr Oberleutnent, wenn noch länger ger 
zögert wird!“ 

Im Stüfterton erzählt er dann von der nächtlichen Sitzung 
des revolutionären Aktionsausfchuffes. Abgehackt ftößt er 
die Programmpunlte aus: 

„Heute Abend in Weſterbuͤttel „Zur fcharfen Ede große 
Derfammlung! — Wahl von Soldatenräten! — Bewaff- 
nung der Aufftändifchen! — Abfegung der Offiziere! — 
Außerdem 14 Puntte für die Schiffstommandos!“ 

„Genau wie MWilfon“, denkt Rüger und ftreift fo 
ahnungslos den Ausgangspunkt des vaterlandsfeindlichen 
Treibens. Dann fragt er: „Haben Sie Kamen der Führer 
feftftellen können?“ 

Nicht ficher. Der eine heißt Zörftiebel oder fo Ahnlich. 
Den andern nennen fie den „Ruffen“. Zin Parteiſekretaͤr in 
Zivil aus Hamburg war aud) da. Der fagte, daß der Reichs: 
tagsabgeordnete Dittmannn am fünften, alfo heute, in Ham⸗ 
burg fprechen würde und daß es dann dort auch losginge!“ 

Soweit war es alfo. Er verſteht den Geſchwaderchef 
nicht. Warum zögert man mit den Auslaufen? 

Schmidt fpricht weiter. 

„Die Aufrührer ftütgen fi) auf das Schießverbot der 
Regierung. Den Offizieren feien dadurch die Haͤnde ge⸗ 
bunden und? — — Herr Oberleutnant — — zyniſch bat 
der Kerl erklärt, die Admirdle würden gehorchen!“ 
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In Rügers Geficht wechfelt Röte und Bläffe. Hier vonrde 
ja ein ſchamloſes Spiel getrieben. Gefaßt fragt er weiter, 

„Die ift die Stimmung im Schiff?" 

„vorläufig noch ruhig. Aber es kann ftindlich durch 
außere Antäffe ein Umſchwung eintreten, wenn von der 
Sciffsleitung nicht gehandelt wird!“ 

„sch danke, Schmidt! Später mehr. Wir feben uns ja 
noch! — Geben Sie beute an Land?“ 

Nein!“ 

Dann verlaſſen beide die Kammer. 


Zwanzig Minuten ſpaͤter ſtand Oberleutnant Ruͤger vor 
ſeinem Vorgeſetzten. 

Er hatte ihm ſoeben Meldung gemacht uͤber die einwand⸗ 
freien Nachrichten der Vorgaͤnge an Land. 

Minutenlanges Schweigen laſtete in dem Raum. Ruͤger 
duͤnkte es eine Ewigkeit. 

Endlich kam die Frage: 

„Und wie haben Sie ſich die Gegenmaßnahmen gedacht ?“ 

„Reine Beurlaubte von Bord. Sofortige rüdfichtslofe 
Aufklaͤrung der DBefagung. Dann ſtarke bewaffnete 
Stoßtrupps, aber nur ausgefuchte, zuverläffige Leute, an 
Land. 

Seftnahme der Rädelsführer. Das weitere ergibt die Ger 
famtlage. — Ich ftelle mich fofort für das Unternehmen zur 
Derfügung, Herr Rapitän!“ 

„Und wenn die Aufrübrer fich wehren?“ 

„Dann wird gefchoffen!“ 

Es Hopfte. Lin Matrofe trat ein und meldete: 

„Der Kommandant läßt bitten!“ 


Qualvoll langfam fchleppten fich die Stunden dahin. 

Immer wieder, wenn ein Boot zuruͤckkam oder es fonft 
laut an Ded wurde, lauſchte Oberleutnant Rüger nad 
draufen. 
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Längft mußte der Gefchwaderdhef die Entfcheidung ge 
faͤllt haben. Aber nichts ruͤhrte fich. 

Er verftand ganz einfach diefe hinauszögernde Haltung 
nicht. Bewaltfem zwang er ſich zu anderen Gedanken. 

Er wollte einen Brief fehreiben. 

Es ging nicht. 

Dann ſchlug er ein Buch auf. Wahllos berausgegriffen. 
Es war der legte Band des Werkes: „Ein Rampf um Rom“, 

Ein Gedicht ftand da. Er las es Inut: 

„Das Seige fiegt — Das Edle fällt — 
Und Treu und Mut verderben. 

Die Schurken find die Herren der Welt — 
Auf Boten, laßt uns fterben!“ 

Das war wohl eigens für die Jetztzeit gemacht. 

Die letzte Zeile des Verſes konnten viele ftreichen. Er nicht. 

Des wußte er genau. 

Da war es wieder da. Grell ftand es vor feinen Augen. 

Deutfchland im Endkampf. Die Kot groß. Der Derfall 
groß. 

Und diefe verzweifelte Lage benutzten Schurken um die 
Gewalt an fich zu reißen. 

Dahinter kam das Ende. Chaos. Denn die Seinde wür: 
den Deutfchland bis zum Weißbluten auspreſſen. 

Wieder brannte die Stage in feinem Herzen. 

„Und der Raiſer ?“ 

Auf Urlaub hatte er fo viel Neues gehört. Es war nichts 
Gutes. Der Kaifer im anne fremödftämmiger Berater. 
Konnte das wahr fein? 

Uns was erzählte geftern Abend der aus Köln zuruͤckkom⸗ 
mende U⸗Bootskommandant im Bahnhofshotel über die 
Vorgänge bei der Entlaſſung Ludendorffs. Wie war das 
doch gleich? 

Der Raifer: 

„Yun baue ich mir mit den Sosialdemofraten ein neues 
Reh!“ 
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Darauf Lusdendorff: 

„Denn find Mejeftät in 14 Tagen nicht mehr Kaifer von 
Deutichlandl* 

Rüger fehüttelte den Kopf. Es wurde viel erzählt. Die 
Laft lag jetgt auf den unteren Stellen. 

Er ging mit dem Entfchluß nach oben, für feine Perfon 
alles zu tun im Kampf gegen die Aufruͤhrer. 


+ 


Der Geſchwaderchef auf S.M.S. „Oftfriesiand“ ſteht 
vor fchwerem Entſchluß. Vor viel ſchwererem als vor fechs 
Tagen auf Schillig Reede. Er weiß, an Land ftehen die 
Zeichen auf Sturm. Kur mit brutalen Machtmitteln kann 
der Aufftand unterdrücdt werden und jede Stunde verſchlech⸗ 
tert fich die Lage zuſehends. ' 

Sunftelegramme an die Slottenleitung: Darftellung der 
Situstion. 

Befehl von Wilhelmshaven: „Zufammenftöße vermeiden! 
— Schießverbot auf Befehl der Reichsregierung! — Sonft 
bandeln nach eigenem Ermeſſen!“ 

Die Offiziere drängen die Schiffsleitungen. Die Kom: 
mandanten den Geſchwaderchef. Beſprechungen hin und ber. 
Vorſchlaͤge. 

„Auf eigene Fauſt handeln!“ 

„Den Aufftend niederfchlagen!“ 

„Das Gelingen der Unterdrüdung rechtfertigt die Tat!“ 

Ruͤckfragen beim Generallommando in Altona ergeben, 
daß dort alles ruhig ift. General von Salt ift felbft am Te: 
lepbon. 

Lodftedter Lager, Neumuͤnſter, Rendsburg: Überall Ruhe. 
Kur Kiel und diefe de Brunsbüttel-Rurheven find auf 
geputicht. 

Nochmals dringender Funkſpruch an Slottenchef. 

Es kommt keine Nachricht zurüd. Die Funkverbindung 
ift unterbunden. 
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Roftbare Zeit ift bereits verloren gegangen. Don Land 
tommen neue Alsımnachrichten. Das befchleunigt die Ent⸗ 
fcheidung des Geſchwaderchefs. Er befiehlt: 

„9 Uhr abends feellar!“ 


„9 Ubr feetlar!“ 

„Bott fei Dank, daß wir aus diefer verfeuchten Ecke ber: 
austommen!* — „Es wird auch höchfte Zeit!", fo fehwir- 
ten die Säge in der Offiziersmeſſe von S.M.S. „Naſſau“ 
durcheinander. 

„denn es nicht ſchon zu fpat iſt!“ ruft erregt der eben 
eintretende Oberleutnant Rüger dazwoifchen. 

Alles blidt auf. 

„Ach, Kamerad Rüger, Sie fehen zu ſchwarz!“, beſchwich⸗ 
tigt der II. Artillerieoffizier. 

„Oder zu rot!“ fuͤgt Leutnant Meyer ironiſch hinzu. 

Ruͤger uͤberhoͤrt den Einwurf des Letzteren. Er iſt ganz 
auf das Augenblickliche eingeſtellt. 

„In Weſterbuͤttel waͤhlt man Soldatenraͤte und ſetzt die 
Offiziere ab. An Oberdeck murren die Leute, weil ſie nicht an 
Land gelaſſen werden!“ 

Der kleine Leutnant von Frankenberg ſpringt auf und 
ruft erbleichend: 

„Das iſt Revolution! Das Volk hat uns verraten!“ 

Erſchrecken verbirgt fich hinter erftaunten Gefichtern. So: 
weit war es fehon. 

Ausgeſchloſſen!“ — „Ift das Tatſache ?“ 

„Ja, meine Herren, es ift Tatſache!“ Grauſam hart Hingt 
die Stimme des I. Wachoffiziers, der bei den Worten Rüs 
gers die Meffe betreten, duch den Raum. 

Erregt wogen die Stimmen durcheinander. 

Immer mehr Offiziere Tommen. 

Zuletzt der I. ©. und der Kommandant. 

Jetzt muß die Tat kommen, denkt Rüger und atmet er- 
leichtert auf. 
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Wuͤſter Aufruhr. 


Weeſterbuͤttel ſtand im beltften Aufruhr. 

Alles was von den Befatzungen der Ariegsfchiffe am 
Nachmittag an Sand gegangen war, fand fich zu der anbe- 
raumten Derfammlung ein. Die meiften aus bloßer Neu⸗ 
gierde. 

„Sur fcherfen Ede‘ ftrömten Hunderte von Matroſen 
und Heizer zufammen. Vereinzelt tauchten auch Maate in der 
Menge auf. Der Saal war brechend voll. 

Dor dem Lokal wogten ebenfoniele unruhig durcheinander. 
Abgeriffene Sätze der Rede, die durch ein offenes Senfter mit 
den entweichenden Dunſtſchwaden herauskamen, wurden 
mit Beifall quittiert. Gebruͤll und Gelaͤchter ſchallte aus dem 
Cokal. Mit brutaler Hetze trieben es die Redner bis zur 
Siedehitze. 

„Alle Macht den Soldatenraͤten. Nieder mit den Offi⸗ 
zieren !“ 

Die fleiſchige Hand des Ruſſen hebt ſich. Wie ein Galgen 
ſteht das ſeitliche Profil des Aufruͤhrers in dem Daͤmmerlicht 
des Podiums. 

„Wemm fie ſich uns entgegenſtellen, dann ſchlagen wir fie 
nieder. An den Schiffsrahen ift noch viel Platz!“ 

Kine Störung tritt ein. Durch die dichtgedrängt fitzenden 
Rulis arbeitet fich ein Signalgaft von „Oftfriesland“, 

Haſtige Fragen. Überftürzende Antworten. Slüche. 

„Die Schiffe wollen auslaufen!“ 

Der Meat fpringt aufs Podium. Dann fchreit er in die 
Menge. 

„Der Kampf gebt los. Alles draußen antreten!“ 

Syaßerfüllte, düftere Blide funkeln in bleichen Gefichtern, 
als die Maſſen auf die dunkle Straße drängen. 

Durch wilde Zurufe feuern fie fich gegenfeitig an. Der 
Ruffe ift übersll. Er ordnet den Demonfttationszug. 

„Die Stoftrupps an die Spitze!“ 
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Schwacher Lichtfehein fällt aus den erleuchteten Senftern. 
Gewebrläufe blitgen. Die Bewaffneten drängen nach vorn. 

Dann fett ſich der Zug in Marfch. Dumpf hallt das Ge: 
trappel in den abendlichen Dunkel, 

An die dunklen Senfterfcheiben der Haͤuſer preffen fich 
bleiche Gefichter. Laͤrmend wälzt fich ein taufendfüßiges Un- 
gebeuer vorbei. Richtung Hafen. 

Don den Schiffen ausgefandte bewaffnete Patrouillen, 
die die Mannſchaften an Bord rufen follen, ftoßen an der 
zweiten Wegbiegung mit der Spitze der Demonftrenten 
3ufammen. 

Im Piy umfteben fchwerbewaffnete Geftalten die drei 
Unteroffiziere und fechs Obermatrofen von „Pofen“, „Taf 
ſau“ und „Oldenburg“. 

Sinftere Gefichter ftarren fie wütend ar. 

„Was wollt ibr denn noch ? — „Ihr feid wohl verruͤckt!“ 

Säufte greifen zu, ſchnallen ihnen die Koppel ab, nehmen 
das Seitengewehr fort. 

„Hinten anschließen!“ 

Die Patronilfe von „Klaffau will ſich feitwärts weg⸗ 
druden. Haltrufel Obermatroſe Seyfert rennt woeiter, 
Schüffe peitfehen durch die acht. Sie werden gegriffen, 
entwaffnet. 

„Los, mitmarfchieren!* 

Volltommen verwirrt blidt Sepfert fich in den Reihen 
um, betrachtet die Gefichter. Nur wenn eine Zigarette auf: 
glimmt, fiebt er verbiffene, wutverzerrte Koͤpfe. Sonft 
offene Überzieher, hochgefchlagene Kragen, ſchiefe Mützen. 

Don vorn wird nach hinten Surchgegeben. 

„Perole Freiheit!“ 

Der Ruffe zweigt zweibundert Mann auf dem Wege 
nach Brunsbüttel ab. Schnell ift das Magazin der Slak⸗ 
gefchütge erbrochen. Handwaffen und Munition werden 
geraubt. Widerſtandslos gebt es weiter zum in der Naͤhe 
gelegenen Sort. 
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Kolbenfehläge druͤcken die Tür ein. Piftolen, Gewehre, 
zwei Mafchinengewehre, Munition werden berausgefchleppt. 

Weiter gebt der Beutezug. 

Zur Arreftanftalt. 

Die Wache wird überrumpelt. Die Arreſtanten befreit. 

Verbrüderungsfsenen. Das ift wertvoller Zuzug für das 
nächtliche Beginnen. 

„Parole Freiheit!“ gellt es durch die Nacht. 

Die Befegung der Signal: und Telephonftationen ift nur 
noch Sormfache, denn bier faßen ſchon Benoffen. 

Da nähert fich ein großes Schiff der Schleufe. Die Spitze 
des Zuges fieht die maffigen Umriſſe ſich langfam beran- 
fchieben. 

Don vorn kommt ein Bote und fehreit nach dem Suhrer. 

Erregt und atemlos meldet er. 

„„,Pofen‘ bereits durchgefchleuft. ‚Oldenburg‘ folgt jetzt!“ 

Der Zug ftodt. 

Die Führer fehreien fich an. Dann brüfft der Meat: 

„Schleufe befegen!“ 

Zwanzig, vierzig, bundert Bewaffnete ftürzen vor. Im 
Lauffchritt gebt es zur Schleufe. 

Schnell ift fie befetzt. Der Schleufenmeifter muß fich der 
Übermacht fügen. 

Im Gewübl des ftodenden Zuges drüden fich die ent- 
waffneten Patrouillen feitwärts weg und verfuchen, auf 
Umwegen an Bord zu gelangen. 

Als drobende fehwarze Maffe fteht „Oldenburg“ por der 
Schleuſe. 

Gewehrſchuͤſſe, Schnellfeuer. In das Scheinwerferdeck 
praſſeln die Kugeln. Die haben ja druͤben Schießverbot. 
Da koͤnnen wir ſchon mal ein bischen knallen. Sonſt haben 
wir ja gar nichts vom Krieg gehört. Solch Heine Revolte 
ift ganz nett. 

„geuer aust" — „Zurüdgeben!" 

Jetzt gefchieht das Unfaßbare. 
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Das gewaltige Linienfchiff, befttidt mit 28 cm, 15 cm 
und 8,8 cm Ranonen, mit Öffizieren und Mannfchaften 
an Bord, gebt vor einigen Slintenfchüffen zuruͤck. 

Nicht einmal der Schatten einer Gegenwebr ftellt fich den 
Aufftändifchen entgegen. 

Hurrahgebruͤll auf der Schleufe meldet den erften Sieg 
der Revolutionäre. 

„Junge, Junge! Was ging das firf“ 


+ 


Auf S.M.S. „Naſſau“ ballten ſich in letzter Stunde 
aktive Energien zufammen. 

Das Oberdeck war ftark belebt. 
Überall ftanden aufgeregt diskutierende Gruppen. 

Offiziere und Dedoffiziere mifchten fich unter die Mann 
ſchaften. Am eifrigften war Oberleutnant Rüger tätig. Zin 
Kern bandfefter Matrofen ftand ibm treu zur Seite, 

Um 9 Uber warf „Pofen“ los und ging mit nur der 
Haͤlfte der Mannfchaften durch die Schleufe in See. 

Da weder Beurlaubte noch Patrouillen zuruͤckkamen, 
vourde auf „Naſſau“ das Sallreep weggenommen. 

Die Seepoften traten zur Mlufterung an. 

Laut braufte es in den Schornfteinen. 

Seellar! 

An Badbord paffierte „Oldenburg“ und verfchwand im 
Dunkel voraus der Schleufe zu. 

Auf „Oſtfriesland“ tobte plöglich großer Krach. 

Schaurig gellte dauerndes Heulen und Pfeifen durch die 
Nacht. Bebrüll, Schreien. Dann wieder Stille. 

„Naſſau kein Mensver!“ 

„Auf die Bad zum Ankern!“ 

Totenftille auf Naſſau“. 

Alles horcht gefpannt nach drüben. 

Plöglih fallen Schüffe. Gewebrfalven Enattern. 

„Das ift an der Schleuſe!“ 
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Hurrarufe kommen aus der Hadıt. 

Die Gruppen auf „Naſſau“ drängen zur Bad. 

Es ift 9 Uhr 20. ! 

Etwas Großes, Schwarzes kommt zuruͤck. Das Linien: 
fchiff „Oldenburg“. 

Ein Scheinwerfer taftet über das Waſſer. 

Morfezeichen bligen auf. 

„Schleufe von Aufftändifchen befegt et 

Über den Achterfteven feheert „Oldenburg“ an „Haffeu“ 
vorbei und macht an der anderen Seite neben „Oftfriesiend“ 
feft. i i 
Das ganze Oberded der Klaffau“ ift Schwarz von Menſchen. 
Jaͤh ſchrillt der Allemannspfiff durch das nächtliche Schiff. 

„Alle Mann achteraus!“ 

Noch einmal ftand die Befazung in Einigkeit um ihren 
Kommandanten gejebert. 

Dann donnerten drei Hurras für „Roifer und Reich“ gen 
Simmel. 

Zum letztenmal wurden die Rriegswachen gemuftert. 

Dann kam Befehl. 

„Benonen los!“ 
. Die Gefchütge wurden gefechtellar gemacht. 

Als Oberleutnant Rüger Turm Steig klar meldete, ftand 
ſtille Genugtuung in feinem Geſicht. 

Endlich machte man Ernft. 


Um halb Elf tauchten einige Geſtalten vor Naſſau“ 
auf, welche die Poſten anriefen. 

Es waren Leute einer entwaffneten Patrouille. 

Sie wurden ſofort an Bord genommen. 

Obermatroſe Seyfert, der zu der Streifwache gehoͤrte, 
ſchilderte einer Gruppe Kameraden, bei welcher auch Ober⸗ 
leutnant Rüger ſtand, die Vorgänge an Land. 

Da hörte Rüger es wieder aus dem Munde eines einfachen 
Soldaten. 
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„Am Ylachmittag war es noch Zeit, die Rädelsführer 
feftzunehmen!* 

Er machte ein geimmiges Geficht und nidte heftig. 

Mitternacht nahte, an Schlaf dachte niemand. 

Drüben ging es jetzt erft richtig los. 

„Oftfriestend“ fetzte Scheinwerferlicht und beleuchtete 
den Weg am Kanal. 

Ganz hinten, wo der Lichtlegel fi) in die Nacht verlor, 
tauchten Schatten auf. Beftalten wurden fichtbar. Lärm 
ſcholl heruͤber. Nach und nach entwidelte fich ein langer 
Zug Moetrofen. 

Vor „Hftfriesiand“ machte er Halt. 

Minuten fpäter tauchten auf den Oberded die erften Bes 
waffneten auf. 

Geſchrei, Pfeifen, Johlen. 

An Land ſchiebt ſich ein Teil des phantaſtiſchen Zuges 
weiter zur „Oldenburg“. 

Das Mittelded ift erleuchtet. Geftalten haften über das 
Sallreep. Schwarz quillt es darüber hin und uͤberſchwemmt 
das ganze Deck. 

Die Nacht bat ſich laͤrmend aufgetan. 

Auf „Ofifriesiend“ und „Oldenburg“ ein Sammeln und 
Sich⸗Zerſtreuen, Brüllen und Lachen. 

Schatten wachfen hoch im Lichte der Scheinwerfer. 

Prügeleien entfteben. Schüffe krachen. Hyſteriſches Krei⸗ 
fchen. Wütendes Toben. 

Oberleutnant Rüger 309 es das Herz zufammen. Er 
wor bis ins Innerfte aufgewühlt. 

Was fich dort drüben abfpielte, machte einen verwirren- 
den Eindrud auf die Mannschaften der „Naſſau“. 

Das wer nicht wieder gut zu machen. 

Dort drüben hörten fie es laut binausgröhlen in die 
Nacht. 

Das war offener Aufruhr. Es ſchien dort Feine Befehls⸗ 
gewalt mebr zu geben. Zuͤgellos und befoffen torkelten im 
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Lichte der Scheinwerfer Matrofen umher, die diefelbe Unis 
form trugen wie fie. 

Er wandte fih zum Wachoffizier und fagte: 

„Verfteben Sie es, daß dort drüben alles fo ohne Wider⸗ 
ſtand abgeht?“ 

„Wer ſoll etwas dagegen unternehmen!“ war die Ant⸗ 
wort. 

„Zum Teufel, gibt es dort keine Offiziere!“ 

Der W.O. zudte die Achjeln. 

„Was ift da zu machen!“ 

„Brutal unterdrüden“ antwortete Rüger, „denn es gebt 
um die Kation!“ 

Wie zum Hohn ſcholl Lachen, Schreien, Gefang berüber. 

Wuͤſt ging es dort zu. Die Beifterftunde wer da. Ein 
Syerenfabbat tobte ſich aus. 

Zweimal glaft die Schiffsglode. 

ı Uhr nachts. 

Langſam verfadt der Lärm. 

An den Geſchuͤtzen finken die Wachen in Schlaf. 

Ohne Befehl geht gegen 4 Uhr morgens die Kriegswache 
ein. Es ift wie das langfame Verlöfchen einer FSlamme. 

Auf der Bruͤcke aber nimmt die Signalwache die erſten 
Befehle des Geſchwader⸗Soldatenrates entgegen. 


Still und dunkel liegt das Achterſchiff mit den Kam⸗ 
mern der Offiziere und Deckoffiziere. 

Still und dunkel liegen die Kaſematten. 

Hitze bruͤtet in den Raͤumen, trotz der offenen Luks. 

Die Atemzuͤge der Schlafenden ſind unregelmaͤßig. Hier 
ſchreit einer auf im Schlaf. Dort flucht einer im Traum. 
Die erlebte Aufregung wirkt noch nach. 

Und doch hatte dieſe Nacht nicht alle zur Ruhe gezwungen. 

Aus dem Zwifchended in der Vorbatterie tauchten ver⸗ 
einzelt Geftalten auf und ſchlichen gebüdt unter den Haͤnge⸗ 
matten nach achterm. 
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Sie fehienen irgendwelche Laften zu tragen, die fie in der 
de des VI. Backbordgeſchuͤtzes verftauten. 

Zwei Mann lagen daneben als Poften. 

Auch aus dem Bauch des Schiffes fchleppten welche etwas 
herbei. Dann tauchte ein Kopf aus dem Zwifchendedluf auf. 

„Hier Gorch!, Auguft! Zupaden!“ 

Längliche Gegenftände wurden hochgereiht. Riften. Rlei⸗ 
nere Pakete. Alles verſchluckte die dunkle Ede. 

Setundenlang blitzte eine Tafchenlampe auf. 

Gewehre, Armeerevoloer, Koppel, Patronentafchen, Mus 
pition lag dort zu Hauf. Kin Perfenning machte alles 
unfichtbar. 

Dann legten ſich die Leute nieder und bald verrieten regel: 
mäßige Atemzuͤge gefunden Schlaf. 


Der Lärm des nächtlichen Spuks war längft verftummt, 
aber wie ein Alpdrud lag das Unbeimliche diefer Kracht über 
dem Aufftandsgebiet. 

müde fehlichen dünne Nebelſtreifen über die Bruͤcke der 
„Kaffau“. Rantten fi wie Schleier um die Maften und 
bildeten tegerifehe Siguren. Auf dem Waſſer des Hafens 
ballten ſie ſich zu grauen Wolken zuſammen. Dort aber, wo 
ſie ſich an den Bordwaͤnden der gegenuͤberliegenden Schiffe 
ſtauten, ſahen ſie ſchneeweiß aus und winkten wie Tuͤcher. 

Novembernebel. 

Tuͤckiſch und trugvoll wie die Parolen der Umſtuͤrzler. 

Hundegebell ſcholl vom nahen Land heruͤber. 

Irgendwo ein lauter Ruf. Gelaͤchter. Dann wieder dieſe 
unheimliche Stille der Nacht. 

Das wenige Bruͤckenperſonal ſchauert froͤſtelnd zuſammen. 

Ploͤtzlich klappert druͤben ein Scheinwerfer. 

Lichtzeichen ringen ſich verſchwommen durch truͤbes 
Dunkel. 

Der Anruf kommt vom Slaggſchiff „Oſtfriesland“. 

Gilt er der Naſſau? 
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Brummend zeigt der Signalgaft klar. — Dienft ift Dienft. 
„Befehl für Mittwoch, den 6. November! Alles beur- 
laubt bis auf die Divifion der Wache und eine Heizer⸗ 
wache. Anzug blau. 
Der G.:Soldatenrat.“ 

Die Brüdenwache ift aufgefeheucht. Sie tufcheln und 
raunen. 

„Jetzt fangen die auch ſchon an zu befehlen!“ — „Der 
Soldatenrat!* — „Wer weiß, was dns für Dredfäde 
ſind!“ — „Thilo, funk mal rüber, die follen uns am M'oas 
Eleien!* 

Der Signalgaſt fignalifiert es prompt nad) drüben. Dann 
fprechen fie weiter. 

„Diefe Bandel* — „Alles beurlaubt!“ — „Die fangen 
es Schlau anf" — „Mit Sped faͤngt man Mäufel“ — 
„Die Mäufe find wir! 

Unten Happert der Läufer die eiferne Treppe hinab und 
überbringt den Wachoffizier den Befehl. 


Grau und fabl kroch der Morgen des 6. Novembers 
über den Brunsbütteler Hafen. 

Die zwei Linienfchiffe „Oftfriesland“ und „Oldenburg“, 
vollftändig beberrfcht vom Soldatentat, fpeien Taufende 
von Mannfchaften aus, die geſchloſſen nach Brunsbüttel 
marfchieren. 

Auch auf „Naſſau“ ift alles frühzeitig auf den Beinen. 

Der „Befehl“ des Soldatenrates ift im ganzen Schiff 
verbreitet. Doch der Broßteil der Mannfchaft verhält fich 
obwartend und ablehnend. Nur vereinzelt tauchen Ma⸗ 
trofen und Heizer in blau auf. Schon regen ſich die alten 
Schürer. Sie wittern Morgenluft und betreiben ihr altes 
Handwerk mit wachfendem Erfolg. Inzwifchen nähert fich 
von Brunsbüttel ber eine lange blaue Schlange. Trommel- 
wirbel. Abgeriffene Töne von Muſikkapellen eilen voraus. 
“immer näber waͤlzt fich dee Zug der Aufftändifchen. 
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Der Marſch „Alte Kameraden“ klingt auf. Hunderte 
fingen den Refrain: 
„Mein Mann der fährt zur See. 
As Bootsmannemaat, juchbe 
Wenn er ziebt zur Schleufe hinaus 
Dann geb ich mit’n andern aus!“ 
Die Mufit muß wiederholen. Stumpf, abgedrofchen, bas 
nal gröhlen fie es immer wieder. 
Taufende marfchieren. Das ift organifiert wie ein fo 
ʒialdemokratiſches Ainderfeft. 
DVorneweg Trompetenfchall. Dann an Stangen einige 
rote Signalfahnen. 
Goͤtzendienſt. 
Dahinter die aufgehetzten blauen Jungens. Maate und 
Dedoffiziere darunter, ſich ſelbſt ihre Zukunft vernichtend. 


In der Offiziersmeffe ift das Offisierstorps verfammelt. 
Schon zu lange debattierte man über Fiebenfächlichkeiten. 

Oberleutnant Rüger drängt zur Tat. 

Jetzt heißt es handeln. Sonft ſchlagen die Wogen des 
Aufftandes auch Uber „Naſſau'“ dahin. 

Schon ift feit geftern viel koftbare Zeit verloren. Aber 
es ift noch nicht zu fpät. 

Scharf betonend fpricht er. 

„Leichte Artillerie beſetzen. Ultimatum an die angeſam⸗ 
melten Aufruͤhrer. Noch ift bei den Taufenden kein ein- 
heitliches Wollen. Noch behindern fie ſich gegenfeitig. Ein 
fcharfee Schuß und die Maffen der Derführten find er⸗ 
nüchtert. Dann nachgreifen an Land. Die Radelsführer 
faffen. Es ift alles vorbereitet. Die Handwaffen in Haͤn⸗ 
den noch zuverlaͤſſiger Mannfchaften!“ 

Beängftigendes Schweigen. Iſt keiner unter den Offi⸗ 
zieren, der diefem jungen, Eühnen Kameraden beifpringt und 
entfchloffenes Handeln verlangt? 

Doch! Zuftimmung und Beifall. 
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Dann aber. Laͤhmend Eriecht das Ungeheuer heran. Kalt, 
ſachlich, blutleeer, objektiv. 

Kapitaͤnleutnant Wiersbitzky fpricht. 

Der J. Offizier redet. 

Bedenken werden laut. Wenn und aber ſtellen ſich ein. 
In Oberleutnant Ruͤger ſteht alles auf Sturm. Ihm kom⸗ 
men dieſe bekannten Geſichter ploͤtzlich ſo nichtsſagend vor. 

Er ſchreckt body. 

Ungebeures Getöfe fchallt von draugen über das Schiff, 
Hurras Hingen wie aus einem Grammophon hoͤhniſch in 
den Raum. Serne Mufil. Der Torgauermarſch. In ell 
dem eine Stimme, bobl, Hanglos. Wie der Spruch eines 
Todesurteiles. 

„Wir müffen abwarten! — Ohne Befehl des Geſchwa⸗ 
derchefs dürfen wir nicht handeln! — Schießverbot!“ 

Das ift zuviel für Rüger. Er fährt hoch. Der ganze Groll 
gegen diefe wahnfinnigen Befehle bricht aus feinem Herzen. 

„Der Aufftand richtet fich gegen die Monarchie. Wir 
baben den Kaifer die Treue geſchworen. Es gibt nur einen 
Befehl, fi) der Gewalt mit allen Mitteln entgegenzus 
ftellen!“ 

Er wartet keine Antwort ab. 

Eine harte Kehrtwendung, dann fchlägt die Tür hinter 
ibm zu. Seften Schrittes fteigt er zur Schanz hoch und 
überblidt gelaffen das wüfte Durcheinander der angefam- 
melten Aufftändijchen. 

„Nur einen Stoßtrupp Srontfoldsten und der Spuk ift 
in 30 Minuten gebannt“, denkt er ohne die drohend er: 
bobenen Saufte zu beachten. 


Ropf an Kopf drängen Taufende vor S.M.S. „Haffau“. 

Als letztes Bollwerk der Treue ragt das gewaltige Li⸗ 
nienfchiff über den Ranal. 

Reine Brüde ift gefchlagen! 

Doc das beimtüdifche „Schießverbot“ laͤhmt auch bier 
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die Entſchlußkraft. Die Gefchüge rühren fich nicht. Das 
Schiffskommando kann fich zu keiner Abwehrmaßnahme 
entfchließen. 

Sorgenvoll ftügt Kapitän zur See Reclam fein Haupt. 
Diefes verfluchte „Zufammenftöße vermeiden“. Zornig 
febüttelt er die Sauft gegen die Urheber diefer Befehle. 

Das follten ihm die Zylinderträger in Berlin mal vor⸗ 
machen. Diefe gewalttätigen Angriffe abwehren und dabei 
Zufammenftöße vermeiden. 


Draußen fällt indeffen automstifch die Entfcheidung. 
immer mehr fhwillt der Strom der Maffen an Land an. 
Zorniges Braufen erfüllt die Luft. 

Auf „Naſſau“ kommen immer mehr Mannfchaften in 
blauer Uniform an Ded. Urlaub fteht in ihren Gefichtern. 
Sonft nichts. 

Jrgend etwas liegt noch zwifchen hüben und drüben. 

Dem Ruffen dauert der Aufentbalt vor „Naſſau““ ſchon 
zu lange. Er ſchreit: 

„Drei Hurras fuͤr unſere Kameraden auf ‚Haffau‘!“ 

Bruͤllend fallen die Tauſende ein. Die roten Fahnen, die 
traͤge an den Stangen haͤngen, blaͤhen ſich fuͤr einen Mo⸗ 
ment. Faͤuſte, Gewehre, Piſtolen recken ſich uͤber die blauen 
Muͤtzen. 

Dann eine Stimme an Bord. 

„Drei Hurras für den Soldatenrat!“ 

Ein bruͤchiges Echo ift die Antwort. Doc der Bann 
ift gebrochen. Schmetternd fetzt unten Muſik ein. 

Unter Sreudengeheul wird das Sallteep berangefchleppt. 

Eine Rotte Bewaffneter ftürmt darüber bin. 

„Parole Steibeit!“ gellt es über Dec, 

„Sreibeit!* antwortet es in den unteren Räumen. 

Das ging leichter als der Boftillenftuem des Parifer 
Vorftadtproletariats. Kampflos wird das riefige Linien: 
ſchiff von den Aufrührern uͤberſchwemmt. 
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Matrofen von anderen Schiffen mit roten Armbinden 
baften durch die Hafematten. Verbrüderungsfzenen finden 
ftatt. 

Das Achterſchiff bleibt unberührt. 

An der V. Raſematte branden die Gruppen vorüber, 
ftauen fich an der Schottur, laufen auseinander. 

Wohl 40 Mann, die ſich in den Befi der Handwaffen 
geſetzt, halten die Befchütge befetzt und warten auf Nachricht 
des Oberleutnant Rüger. 

Mit abweifenden Mienen und geloderter Handgranate 
fichern ftramme Poften die Zugänge. 

Bald wird es ftiller, die Räume leeren ſich. 

Die fich felbft überlaffenen Mannfchaften verlaffen das 
Schiff und fchliegen fich dem Zug en, der fih zum naben 
Derfammlungsplatz wälst. 


Oberleutnant Rüger ging nach der VI. Raſematte. 

Das war der fehwerfte Gang feines Lebens. 

Da waren dreißig, vierzig Männer. Bereit, freiwillig 
einer gewiß verlorenen Sache, aber der ehrenvolleren zu 
dienen. Wie follte er diefen einfachen Leuten die Haltung 
ds Offizierstorps erklaͤren? 

Schmidt kam ibm fehon entgegen. 

Ruͤger gab ihm die Hand. Es lag eine ſtumme Bitte der 
Entſchuldigung darin. 

Derflucht ernft ift fein Geficht, als er fagt: 

„Das Kommando kann obne Genehmigung des Geſchwa⸗ 
derchefs vorläufig nichts unternehmen!“ 

Mit Berechtigung braufen einige auf. Es find keine Koſe⸗ 
namen, die nach dem Achterſchiff fliegen. 

Er ſagt nichts dazu. Die Leute haben recht. 

Schmidt verſpricht, daß ſie ſich trotzdem zuſammen und 
bereit halten wollen. 

Darauf druͤckt Rüger jeden die Hand und geht zerriſſenen 
Herzens nach feiner Kammer. 
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Als er für kurze Zeit zur Seitentuͤr binausblidt, fiebt er, 
wie die 40 Mann in tadellofer Ordnung zum Verſamm⸗ 
lungsplatz marſchieren. 
Wie Oberleutnant Ruͤger geſagt, fo geſtalteten ſich die 
Dinge auf dem Verfammlungspleg. 
Volltommenes Durdeinsnder. 
Selbft bei den Sührern kein einheitlicher Wille. 
Bei der Aufftellung der Sorderungen ging es noch. 
An der Flaggenfrage fcheiterte beinah alles. 
Ddeer Artillerie⸗Maat 30g alle Regifter feiner gewerkſchaft⸗ 

lichen Schulung. Es nützte nichts. Der Ruſſe ſprach revo⸗ 
Iutiondr, aufteizend, bei der Slaggenfrage für die Schiffe 
ftieß er auf Widerftand. Vorzeitig trieb der Mittags: 
hunger viele zurüd. 

Es wurde langweilig, unintereffent. 

Ploͤtzlich fchredhafte Unruhe. 

ine Meldung: Landtruppen im Anmarſch. 

Der Ruffe laͤßt feine Rede ftoden. Schreit nach den be 
waffneten Gruppen. Sanatifch dunkel ift fein Blick. 

40, 60, 80, 100 Mann teilt er ab. 

„Laden und fichern!“ 

Lauffehritt. Ziel St. Margreten. Don dort kam die Mel⸗ 
dung. 

Die Kifenbahnlinie entlang gebt es nach dem Bahnhof. 

In der Serne tauchen Haͤuſer auf. Nichts Verdächtiges ift 
zu fehen. Kurz vor St. Margreten biegt eine Eiſenbahn⸗ 
linie ab. Diefe nimmt ein Zug. Richtung Brunsbuͤttelkoog. 

Der Zug kommt näber. 

Erregt weifen die Matrofen nach dem langſam antollens 
den Zug. 

Deutlich ſieht man Seldgraue in den Senftern. 

„Eints ausfhwärmen!“ 

Alarmſchuͤſſe fallen. Die hundert Matroſen laufen dem 
Zug feitlich entgegen. 

Loch immer fährt der Zug weiter. 
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Das Gewebrfeuer verftärkt fich. 

Sturmfcritt! 

Ganze Salven rollen uber den hoffteinifchen Boden. 

Der Zug bält. Feldgraue entfteigen den Waggons. 

Über Zäune, Sturzäder, Gräben fturmen die Matrofen. 

Hurras fehallen über die Ebene. 

Die beiden Waffen verbrudern fich. 

ine Stunde fpäter läuft in Brunsbüttelloog ein Zug 
ein mit 300 Infanteriften, einigen Armeeoffizieren, 12 neuen 
Mefchinengewehren, 1 Waggon mit Munition, bewacht 
von aufftändifchen Matrofen. 
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Nach Ruͤckkehr der Leute prallten die Meinungen im 
Schiff heftig aufeinander. 

Der Streit um die Slagge tobte weiter. 

Rriegsflagge! — Handelsflagge! 

Dahinter drohte die Seeräuberflagge beide zu verfchluden. 

Die 40 Mann der Beweaffneten um Schmidt lagen wie 
ein Rammblod im Schiff. 

Sie ftanden zur Rriegsflagge. 

Ihr Erſcheinen genügte, erhitzte Gemüter fchnell abzu⸗ 
kühlen. Unsuffällig hatten fie die Zugänge zum Achter 
ſchiff beſetzt. 

Sonſt waren ſie zur Untaͤtigkeit verdammt. 


Endlos lang ſchleppten ſich die Stunden des Nachmit⸗ 
tags hin. 

Oberleutnant Ruͤger ſaß gruͤbelnd in ſeiner Kammer. 

Trotz der Enttaͤuſchungen war er noch voller Bangen 
und voller Erwartung einer letzten großen Entſcheidung. 

Die Meſſe mied er. Dort hoffte man auf ein Wunder. 

Du liebe Guͤte! Wie ſollte das Wunder geſchehen, wenn 
keiner bereit war, radikal eine Wendung herbeizufuͤhren. 

Man ſtand mitten drin im Aufruhr und glaubte immer 
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noch mit einer geradezu aufreizenden Sturheit an die Uns 
antaftbarkeit des alten Deutfchlands. 

Kapitaͤnleutnant von Richthofen hatte in Zivil das Auf: 
. ftandsgebiet verlaffen, um Truppen zum Entſatz herbeizu⸗ 
holen. 

Gewiß, das war etwas, aber gerade das hatte diejenigen, 
welche fr Selbfthilfe waren, auch noch untätig gemacht. 

Yun wartete man ergebenft auf die Befreier. 

Es war zum Rafendwerden. 

Dröhnend ſchlug feine Sauft auf den Tifch. Dann ftand 
er auf um Schmidt zu fuchen. 

Draußen dunlelte es. 

+ 


Im Hauptquartier des oberften Soldstenrates geht es 
body her. 

Sie fühlen fich als Herren der Lage. 

Telegramme mit Biel werden gewechſelt. Refolutionen 
verfaßt. Neue Sorderungen sufgeftellt. 

Kine Ordonnanz ftürzt herein. 

„Meldung von Bahnhofswache St. Margreten: Panzer: 
zug abgefangen. Beſatzung übergelaufen!“ 

Mit Seldherenmiene quittiert man die unblutigen Siege: 
Denn geht die Sitzung weiter, 

Kine Sorge hatte der Yaupträdelsführer noch: Die Offi- 
ziere. 

Es waren noch zu viele der Mannfchaften, die lieber den 
Befehlen der alten Vorgefetzten gehorchten, als denen der 
Soldatenräte. Da müßte etwas getan werden. 

Außerdem waren da fonderbare Anaben bei, die maßten 
ſich unter der Parole „Sreiheit* Dinge gegen die Soldatenräte 
an, die — — — na, die gegen jede Difziplin waren. 

"Hoppla! Sagte da jemand was? 

Noch dazu waren es ganz gewöhnliche Matrofen. 

Mie bitte?! j j 
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Auf „Naſſau“ ſtand mit Kreide an Turm Dora ge 

fchrieben: 
„Und der dir pries die Sreiheit an. 
fe jest dein Herr und dein Tprann!“ 

Dos ift doch allerhand gefagt! 

Überhaupt diefe „Naſſauer“, diefe resftionäre Bande. 

Die hätten beinah den ganzen Laden vermaffelt. 

Alſo Schredensnachrichten in die Maſſen. 

Die Zeit drängte. Er Hingelte. 

„Genoffen! Unfere Geduld ift jetzt zu Ende. Die Offi- 
ziere, diefe Leutefchinder, diefe — —!“ 

„Aufhängen!“ rief einer dazwifchen. 

„Die Offiziere wollen die Schiffe in die Luft ſprengen!“ 

„Gottsverdorril“ 

Das ſchlug ein wie eine Bombe. Fine Kognakflaſche fiel 
vom Tifh und zerplatzte Erachend. 

Alles ſprang entfetzt hoch. 

Es ging wohl fchon los. Verdammt noch mal. Die 
viele Aufregung, der Altohol, keine Nacht Schlaf, da mußte 
men ja nervoͤs werden, 

Erſt allmählich legte fich die Erregung. Der revolutio⸗ 
naͤre Mut Fam wieder. 

„Nieder mit den Ariftokenten!* 

„Ich fordere ein Dekret zur Verhaftung famtlicher Offi⸗ 
ziere ! 

„Revolutionstribunall!“ 

Das Wort follte wie ein Sanfarenftoß wirken und er⸗ 
zeugte das Gegenteil. 

Die Mehrzahl der Schiffsfoldatenräte erbleichten. - 

An der Tür entfteht Tumult. 

Drei Mann mit abgeriffenen roten Binden, zerfetzter 
Uniform, verbeulten Gefihtern wanken berein. 

Die Derfammelten fpringen auf. Stagen. Antworten. 

„Was ift los?“ — „Die ſehen aber bös zugerichtet aus!" 
— „Bufammenftoß mit einer U⸗Bootsmannſchaft!“ — „Es 
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war eine fürchterliche Drefchereil“ — „Swanzig gegen 
Ayundertel® — „Donnerwetter!“ 
Da fährt die Stimme des Oberführers dazwifchen. 
„Ördonnanz!“ 
„Zehn zuverläffige Leute!“ 
Dann verläßt er baftig den Raum. 


„Die Offiziere wollen die Schiffe in die Luft fprengen!“ 

Diefe Schredensnadhricht jagte in den Abendftunden durch 
die Wohndeds der drei Linienfchiffe. 

Diele der Gleichgültigen wurden dadurch aus ihrer Rube . 
aufgeftört. Gedantenlos ergriffen fie Partei gegen die Offi- 
ziere. 

Ein großer Teil beeilte ſich, an Land zu kommen. In 
Buͤttel wer Tanz. Das war jedenfalls beſſer, als bier in 
die Luft zu fliegen. 

„Diefe verdammten Offiziere!" 

Mit den Händen in den Hofentafchen Tiefen die Leute an 
den. Vorgefegten vorbei. 

Die Grußpflicht war abgefchafft. 

Das machte man allenfalls noch mit. 

Aber fonft Eonnten einem die Soldatenräte den Buckel 
runterrutſchen. 


Panikſtimmung. 


Es iſt Nacht. 

An Land iſt in faſt allen Saͤlen Tanz. 

Die Mehrzahl der Schiffsmannſchaften ſind von Bord. 

Das Linienſchiff „Oftfriesland“ liegt in tiefſter naͤcht⸗ 
licher Ruhe. Lin Schrei ſpringt ploͤtzlich auf. 

„Die Offiziere fprengen das Schiff in die Luft!“ 

Schnell huſcht ein Schatten weiter. Im Vorſchiff, im 
Zwifchended derfelbe Alarmruf. 

Jaͤh, unvermittelt platzt er in die fchlafenden Gehirne. 


207 


Die revolutionären Matrofen fpringen aus den Hänger 
metten. 

„Offiziere.“ Diefes Schredensgefpenft ſteht vor den fchlaf- 
truntenen Augen. Überneroöds, verftört fahren fie ohne 90» 
fen in die Seeftiefel, greifen das Zeug, drängen durch die 
£uls an Ded. Überrennen die Wache des Soldatentates, 
reißen fie mit, fluten an Land. . 

Ziner bat ftatt feiner Hoſen die vote Sahne ergriffen, fie 
flattert vwoie ein Symbol über den Saufen halbnadter Revo: 
Iutionäre, die fluchtartig über das erhellte Mittelded faufen. 

Im zwooten Luk würgt ein Haufen Keiber, Mitglieder 
des Soldatenrates. Aus ihrem Raufchfchlaf aufgeftört, ſchie⸗ 
ben fie fich gegenfeitig hoch. 

„Raus!“ bruͤllt es zu vieren. 

„Hiev upp!“ 

Mieder rollt ein Körper an Ded. 

„Das Schiff fliegt in die Luft!“ 

„Kin Luftſchiff!“ lallt der nächfte halb Hochgebrachte und 
erbricht fich gegen das Geficht feines bilfsbereiten Ge⸗ 
nofien. 

„Verdammtes Schwein!“ 

Er läßt los. Der Körper kriegt Schlagfeite. Polternd 
fallen alle drei zurüd in die Kaſematte. 

Stierend, bebernd, manche barfuß, viele nur im Hemd, 
verſchnaufen ſie auf dem rettenden Land. Die rote Sahne 
über dem Haufen. 

Da ſchallt aus dem Dunkel herzhaftes, ſchadenfrohes Ge: 
laͤchter. 

„Ihr Idioten! So muͤßt ihr in Berlin einziehen!“ 

Beſchaͤmt, wuͤtend, grenzenlos blamiert ſteigen die Halb⸗ 
nackten an Bord. 

+ 


Panitftimmung unter den Schiffsbeſatzungen. 
Der Vollzugsausſchuß der S.⸗Raͤte brütet Rache. 


208 


Eine Stunde vor Mitternacht geht an die Soldatenräte 
der Schiffe der Befehl: 

„Sämtliche Offiziere fofort verhaften. Unter Bededung 
an Land bringen. Naͤheres folgt durch Beauftragte des 
Vollzugsausfchuffes!‘“ 

Die Warnung an die Offiziere trifft gleichzeitig mit der 
Alsemierung der Mannschaften ein. 

Mieder fchredt „Oftfriesland“ aus der Nachtruhe auf. 

Jüngere Offiziere fetzen das Achterfchiff in Verteidigungs⸗ 
zuftand. 

Empörung. Hoͤchſte Erregung. 

Der Rommandent, der Gefchwaderchef werden beſtuͤrmt. 

Der Admiral mahnt zur Ruhe. 

Dringende Rüdfrage: „Was ift eigentlich los?“ 

Dann: „Der Obmann des Soldstenrates foll kommen!“ 

Mit einem Stoßtrupp Bewaffneter eilt der „Ruffe als 
Beauftragter des Vollzugstomitees zum Geſchwaderchef. 

Schmierig, berausfordernd, verletgend ift das Benehmen 
des Untergebenen. 

Hochmuͤtig, kalt ift die Haltung des Admirals. Er fpricht 
über den Mann hinweg. 

„Die Sorderungen find doch alle bewilligt. Was wollen 
Sie noch?“ 

„Bebeime Machenſchaften! Umtriebe der Offiziere! Sie 
wollen die Schiffe in die Luft fprengen!“ 

Der Henn ftiert feinen Vorgefegten an, als wollte er 
ibm an die Kehle fpringen. Dann zieht er ein Schriftftüd 
bervor und hält es oftentativ dem Admiral bin. 

Hoͤhniſch fegt er: 

„Das Vollsgericht bat ſich bereits Eonftituiert! Die Offi⸗ 
ziere werden fofort gefehloffen zum Verhoͤr nah Bruns: 
büttel abgeführt. Veranlaſſen Sie das nötige!“ 


Auch auf „Oldenburg“ ift das Achterfchiff verbarrikadiert. 
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Don der Brüde der „Oftfriesland‘ wird an „Maffau“ 
und „Oldenburg“ fignalifiert: 

„Befchwaderchef bat Abführung der Offiziere genehmigt. 
Sofort ausführen!“ 

Ratlofigkeit. 

Die Haͤſcher nahen. 

MWiderftand. Rolbenfchläge. Die Derbarrifadierung wird 
eingerannt. in Schuß gebt los. Panik bei den Matroſen. 

Befehle von höheren Vorgefegten. Die Offiziere ziehen 
fih zurüd. Zehn Minuten fpäter werden fie einzeln über 
- den Gangway an Land eskortiert. 
+ 


„offau“ liegt um diefe Zeit noch in tiefftem Schlaf: 

Der Obmann des Soldatenrates, Feuerwerksmaat Reh⸗ 
bein, ift nicht an Bord. Zwei andere Mitglieder des Rates 
Ichnen die Durchfuͤhrung diefes Derlangens glatt ab. 
„Dieſen verfluchten Schwindel Habe ih aber nun fatt!“* 

„Der Zörgiebel hat ja den Größenwahn!“ 

Schimpfend geben fie zue Brüde body. Dort ift bereits 
eine Anfrage von „Oftfriesland“ eingetroffen, ob die Offi⸗ 
ziere ſchon verhaftet feien. 

„Kein“ wird rübergemorft, „auf ‚Flaffeu‘ findet fich nier 
mand bereit dazu.“ 

„Die fehiden uns wieder ſolche Horde an Bord! Was 
dann?“ 

„Man müßte fie raushauen!“ 

„Derftehft du die Offiziere ?“ 

„Nein.“ 

„Ich auch nicht!“ 

„Komm, wir ſuchen Schmidt! Des iſt wenigſtens noch 
en Rerii“ 

Sie gehen nach unten. In der Mittfchiffstafematte II 
treffen fie den Matroſen Eramer, der aus dem Artillerie⸗ 
Ausgaberaum kommt. 
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„Weißt du wo Schmidt ift?“ 

„Ja! Ich komme gleich mit!“ 

Aus den Hängematten fteden Seeftiefel. Vollftändig an⸗ 
gezogen, die Waffen im Arm, fchlafen die „Aönigstreuen“. 

„Schmidt! Schnell, auffteben!“ 

Der fährt wild hoch, das Gewehr in der Sauft haltend. 

Befremdet fieht er in die Befichter der Zwei Soldatenräte. 

Mas wollen denn die, 

Schnell ift die Lage geklärt. Schmidt ift im Bilde. 

„Denn fremde Rulis kommen, übernehmen wit das Ab⸗ 
führen unferer Offiziere!“ 

„Eramer, los! Wecke König, Müller, Litzmann. Du 
weißt ſchon wer an Bord ift. Sechs Mann genügen.“ 

Es gebt auf Mitternacht. 

Auf dem Mitteldek der „Klaffau“ erfcheint eine Horde 
bis an die Zähne Bewaffneter von der roten Garde des 
Vollzugsausſchuſſes. 

„Wir bringen unſere Offiziere ſelbſt von Bord. Es hat 
von Kuch niemand etwas unter Deck zu ſuchen!“ erklaͤrt 
Schmidt. 

Unten geht Cramer und einige Kameraden von Kammer 
zu Kammer. 

„Herr Kapitaͤn! Herr Kapitaͤnleutnant! Herr Oberleut⸗ 
nant! Leutnant Meyer! Herr Ober⸗Ingenieur! uſw. 

Aufſtehn! Anziehn! Vorm Schiff antreten!“ 

„Verhaftet auf Befehl des oberſten Soldatenrates!“ 

Die Kammern erhellen ſich. Kurzes Aufbaͤumen einzelner. 
Reſignation. 

Die Rajüte bleibt dunkel. Ein gebrochener Mann ſitzt 
darin. Weinkrampf ſchuͤttelt ihn. Schneeweißes Haar glaͤnzt 
aus dem Dunkel. In dieſer Stunde gebleicht. 

„Der Befchwaderchef hat es genehmigt!" 

Er glaubt es nicht. Surchtbar ift diefe Schande. 

Lange weint er in fich hinein. Da ftarrt er plößlich mit 
weitaufgeriffenen Augen zur Kajuͤtentuͤr. 
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ine Difion. 

_ Oberleutnant Ruͤger fteht dort. Marmorweiß das edle 
Geſicht. Er legt die Hand an die Muͤtze. 

„Melde mich von Bord!“ 

Jrgendwo in der Serne Zwei haarſcharfe Knalle. Wie 
Punkte. 

Die Geſtalt ſinkt zuſammen. Langſam ſenkt ſich die 
Kriegsflagge mit dem eiſernen Kreuz auf ſchwarz⸗weiß⸗ 
rotem Grund uͤber den lebloſen Koͤrper. Verſchwindet. Nur 
das Weiß der Kajuͤtentuͤr bleibt. 


Oberleutnant zur See Ruͤgers Tod. 


Oberleutnant Ruͤger öffnete langſam die Augen. 

Die kleine Kammer war dunkel. 

Draußen haſteten ſchwere Schritte durch die ſchmalen 
Gaͤnge. Tuͤren wurden aufgeriſſen. Stimmen klangen in 
den Raum. 

Dann war es wieder ſtill. 

Das alles ſchien ihn nichts anzugehen. Unbewußt ſchloß 
er abermals die Augen. 

Als er ſie wieder aufſchlug, blickte er auf einen ſchmalen 
Lichtſchein. Er ſaß ganz ruhig und ſah auf dieſen hellen 
Streifen. Ohne Gedanken blickte er dorthin, ſeine Augen 
ſchmerzten. Der Lichtſchein ward breiter und breiter und 
verwandelte ſich wieder in ein Dunkel. 

Wieder ſchloß er die Augen. Denken wollte er. Aber es 
ging nicht. 

War er eingeſchlafen? Er ſaß doch angezogen auf ſeiner 
Koje. Sir und fertig angezogen. 

Was foll des. 

Sonderbar, da war doch wieder der Kichtftreifen. 

Langſam bob er den Kopf. 


212 


Vor ihm beugte ſich eine Geftalt durch die ſchmale Tür 
und eine Stimme fagte: 

„Oberleutnant Rüger, es ift Zeit!“ 

Er ftrich fich mit der Linken über die Stien. 

Irgend etwas war da, was das Denken behinderte. 

Abermals blidte er auf. 

Mie ein fhwerzes Tuch hing das Dunkel vor ihm. 

De ſprach wieder die Stimme. 

„Dorm Schiff antreten!“ 

Entſchloſſen richtete er feinen Oberkörper auf. 

Teufel nochmal, was wagte man bier einem Eaiferlichen 
Sceoffizier zu jagen? 

Antreten follte er! 

Barſch will er fich diefe Difziplinlofigkeiten verbitten, 
da fpringt ibn formlos und dunkel aus dem Unterbewußt: 
fein vor Stunden Krlebtes an. 

Jaͤh bit er auf. Alſo das war es. 

Ganz erakt arbeitet fein Hirn jet. Der Drud an Stirn 
und Schlaͤfen ift gewichen. 

Dort vor ihm fteht der Eaiferliche Matroſe Auguft Cra⸗ 
mer aus Gotha in Thüringen, ein Gewehr in der Sauft. 
Diefer Cramer war ein gutmütiger Menſch. Warum fteht 
dort nicht einer der Rädelsführer? Kaltblütig würde er 
den niederfchießen. So fagt er nur: „Ich komme, Cramer!“ 

Denn war er allein. 

Tiefer Schmerz umkrallte fein Herz. 

Nun kam das Ende. 

Unerfchütterlich ftand fein Entfchluß, diefen ſchmachvollen 
Meg nicht zu geben. 

Prüfend umfaßte feine Hand die Waffe in der Tafche. 

Mochten fih alle duden. Mochten fie taufend Grunde 
zur Entfhuldigung anführen. Mochten fie es duch Sor- 
meln beweijen. 

Raifereids! — Offiziersehre! 
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Das waren Begriffe, an denen es kein Daranvorbeis 
örüden geb. 

Schnell trat er aus feiner Kammer. Achtlos ſchob er 
die gaffenden Matroſen beiſeite. Dann eilte er hoch. 

Regungslos ſtehen Seilen und Wanten der Maſten unter 
dem glitzernden Sternenhimmel. 

Es iſt eine kuͤhle, herbe NRovembernacht. 

Auf dem Mitteldeck lungern die verwegenen Geſtalten der 
roten Garde rum. 

„Haͤ! Der trägt den Kopf noch hoch!“ — „Ein ganz 
Stolzer ift das!" 

Als er das Salfreep betritt, klirrt fein Offiziersdolch an 
dem eifernen Gelaͤnderſtutzen. 

Da greifen ſchmutzige Haͤnde nach dem Kleinod des Offi- 
ziers und wollen es ibm entreißen. 

Ekel und Wut fteigt in ihm hoch. 

Ein wuchtiger Stoß läßt den einen der Ganoven zu⸗ 
rüdtsumeln. Zinem zweiten fehiebt er die Sauft zwischen die 
Zähne. 

„Geſindel!“ fehleudert er ihnen ins Geſicht. 

Tumult entftebt. 

Gewehre, Piftolen fliegen in Anfchlag. Eotjicherunge⸗ 
hebel klappen. Die rote Beſtie wittert Blut. 

Zwanzig, dreißig gegen Kinen! 

Doch angeſichts der Gefahr waͤchſt der junge Seeoffizier 
in feiner ganzen Größe. 

Um KRopfeslänge uͤberragt die nordifche Geſtalt das er⸗ 
baͤrmliche Gefindel. 

Mie ein Sels in der Brandung fteht er da. Das kühne 
Geſicht trogig der geifernden Menge zugewandt. 

Aus zerwühlten Gefichtern ftieren ihn unter niedrigen 
Stirnen blutunterlaufene Augen an. 

Da weiß er, diefe Menſchen müffen alles Große und 
Hohe baffen. 

Zwei Welten ftehen fich gegenuber. 
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In Sekunden fpielt fih ein Drama ab. 

Entfchloffen neftelt er die Schmudwaffe los. 

„Den Dolch babe ich von meinem Raifer erhalten. Ich 
Iaffe ihn nicht von Verrätern entehren!“, fehreit er der 
Meute entgegen und fehleudert die Waffe ins Waffer. 

Seinen Rod aufreifend, bietet er den drohenden Gewehr: 
laufen die ftolse Bruft. 

Brollend bricht feine Stimme in die nächtliche Stille. 

„Erſchießt mich doch, ihr feiges Verraͤtergeſindel!“ 

Beſtuͤrzt fenten ficb die Mordwaffen. Anurrend dudt 
ſich die Maſſe Menſch. Sie fühlt eine unfichtbare Sauft im 
Nacken. 

Kapitaͤnleutnant Wiersbitzky, der Momente ſpaͤter das 
Fallreep betritt, ſpricht beruhigend auf ihn ein. 

Ruͤger blickt ſtumm an ibm vorbei. 

Zoͤgernd geht er jetzt Schritt fuͤr Schritt das Fallreep 
hinab. Achtungsvolles Schweigen paart ſich mit dem 
lauernden Dunkel ringsum. Deutlich hoͤrt man das leiſe 
Kniſtern des Scheinwerferlichtes. 

Jetzt hebt er den Kopf. 

Und als er ſo ſeine Kameraden und Vorgeſetzten in dem 
unbarmherzigen Lichtkegel ſtehen ſah, ſtand der ganze Jam⸗ 
mer und die Schmach dieſer Mitternachtsſtunde grell vor 
ihm. 

Er wiſchte mit der Hand uͤber ſeine Augen. 

Es war kein Trugbild. 

In Reih und Glied ſtanden dort all die Kapitaͤne, Kapi⸗ 
taͤnleutnants, Oberingenieure, Leutnants und Ingenieure. 

Des Raiſers Offiziere! 

Angetreten auf Befehl irgendeines Soldatenrates. 

Mit einem Schlag zerbrach in ihm die Welt der Autori⸗ 
taͤt, der Pflichttreue und der Sührung. 

Seine Knie zitterten. Doch nur einige Augenblicke, denn 
hatte er die alte Seftigkeit wieder. 

Jetzt ftand er unten. 
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Kalt ſah er in die Gefichter. Sie kamen ihm fremd vor. 

Wortlos ging er vorbei. Er nahm wohl die Parade ab. 
Da wer der I. Offizier, da der II. A.O., da Leutnant 
Meyer und am Schluß das verweinte Geficht des kleinen 
Leutnants von Stankenberg. Sonderbar. Waren fie der 
Größe nach angetreten oder nach Dienftgraden? 

Das hätte er gern genau gewußt, um es droben dem 
„Alten Sritgen‘‘ melden zu können. 

Abſichtlich ftellte er fich abfeits und zog jo vollends den 
Trennungsftrih. Er wear ja immer allein an Bord ge: 
wefen. 

Sinfter blickte er die Iange Reihe hinab. 

Obermatrofe Schmidt trat jetzt zu ihm und flüfterte ihm 
etwas zu. Lange blidte er den treuen Menfchen an, denn 
drüdt er ihm beftig die Hand. Das war wie ein Abſchied⸗ 
nehmen. 

„Schmidt, ich muß nochmal an Bord!“ 

Und ſchon ftieg er Schritt um Schritt über das Sallreep. 

Ganz präzife arbeiteten feine Gedanken. Stolz und ohne 
Zögern ging er den Weg des Todes. Er kam ihm leichter 
vor als der Weg der Schmad). 

Zum Ietstenmal fchaute er zu dem fternenklaren Simmel 
hoch. 

Tief hob und ſenkte ſich ſeine Bruſt. 

Zum letztenmal faßten ſeine Augen die maͤchtigen Kon⸗ 
turen der Naſſau“. 

Bleib riefigen Kreuzen ragten Mafte und Raben ins 
Duntel. 

Dort die vordere Brüde. Dann das mittlere Aufbaudeck. 

Die Türme der ſchweren Artillerie. 

Wildes Mdeh brannte in feinem Herzen. 

Aus. Alles aus. 

Die Zeit ſchien ftille zu fteben. 

Don Ewigkeit zu Ewigkeit reichte diefer Gang. 

Brad die Bruͤcke nicht unter der gewaltigen Laft, die er 
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zuroͤck trug ins Schiff? Stürzten die Maften nicht zuſam⸗ 
men vor der Wucht diefes Schrittes? Hemmte nicht irgend- 
ein Ereignis diefen Opfergang? 

Klein. 

Ungebindert betritt er den ſchmalen Gang zum Achter⸗ 
ſchiff. 

Ungehindert ſeine Kammer. 

Nacht iſt um Deutſchland. 

Nacht iſt auch hier. 

Dort aber war ein Licht. Da kamen ſie alle, die er 
geliebt. 

Die Mutter mit vorwurfsvollem Blick. Der Vater ernſt 
und mahnend. Die Bruͤder fragend. Dann eine lichte, lieb⸗ 
liche Geſtalt. Große Maͤdchenaugen ſehen ihn bittend an. 
Und last, not least fein Rommandant. 

Dann verlor fich das alles und trat zurüd vor der bar: 
ten Wirklichkeit. 

Kin Rüger ift nicht feige! Ich halte die Treue! 

„Mein Reifer!“ 

Der heiße Schrei eines todwunden Herzens reißt jäb ab im 
Deitfchen zweier Schuͤſſe. 

Zufammenbrechend fieht er fih umfangen von einer 
boben, feldgrauen Geftalt. Das ernfte, gütige Geficht 
feines geliebten Vaters beugte ſich über ihn und in den 
treuen Augen las er feligen Gefühle, daß der Vater feine 
Tat verftanden. 


Der Knall der Schüffe zerriß die Stille diefer unheil⸗ 
bringenden· Novembernacht. 

Ungeheurer Laͤrm entſtand an Oberdeck. Die Scheinwer⸗ 
fer erloſchen. Wie wildgewordene Stiere bruͤllten die roten 
Matroſen und rannten ſich gegenſeitig uͤber den Haufen, 
um moͤglichſt ſchnell unter Deck oder von Bord zu kommen. 

Erſt nach und nach tauchten bleiche Geſichter aus den 
dunkeln Luks auf und peilten zoͤgernd die Lage. 
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As dann die Scheinwerfer wieder aufflammten, ftanden 
nur noch die Öffiziere in Reib und Glied und davor Ober: 
matrofe Schmidt, die Matrofen Cramer, Rönig und Nol⸗ 
ting, vor dem Schiff. 

Ganz hinten aber flüchteten über Ader und Wieſen die 
toten Sreibeitsbringer. 


Es ift eine graufige Nacht. 

Mind ift plöglid aufgelommen. Wolkenmaſſen zieben 
gefpenftifch uber Brunsbüttel. Die Sterne bliden nur un 
gern auf den nächtlichen Zug der Offiziere, die, eskortiert 
von Aufftändifchen, den Weg zum Revolutionstribunal 
nebmen. 

Syallorufe. Schmähungen. Kolbenftöße, 

DVerzweifelte Rube der Derbafteten. 

Kin Bolgathazug, wie er fich fchlimmer nicht wiederholen 
kann. 


Revolutionstribunal. 


Kin Tanzſaal. 

Auf der Buͤhne ein Femgericht. 

Schwarze Rutten, Lichter, ein Totenkopf. 

Die Richter: Die Sührer des Aufſtandes. 

Der öffentliche Anklaͤger: Die Soldatenräte. 

Im Saal unten: Die Angellagten. Zin Seerlager von 
Seeoffizieren. Über Zweibundert. 

Offiziere von S.M.S. „Oftfriesland" — Offiziere von 
S. M.S. „Oldenburg“ — Offiziere von S. M.S. „Haffau“. 

Die letzteren waren eben eingetroffen und lagerten ſich 
wie die andern auf mitgebrachten Deden auf den Sußboden. 

In den Zden, an den Seiten, bei den Ausgängen bewaff: 
nete Doften. Vor dem Haupteingang ein Mafchinengewebr. 
Der Lauf zeigt drobend in den Saal. Die M.G.-Bedienung 
ift nicht da. 

Es gebt auf 5 Uhr morgens. 
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3 Offiziere von jedem Schiff, die Rangälteften, muͤſſen 
ſich vorn verantworten. 

Die Anklage ift unter den Tiſch gefallen. 

Der Dollzugsausfchuß hat den Mut verloren. Die Maſſe 
der Offiziere ſcheint ſich unguͤnſtig auszuwirken. 

Man wird müde. 

Kinen Trumpf fpielt man noch aus. 

„Die Schiffe biffen heute früb die vote Sahne! 

Dann ift man großzügig. 

Den älteren Offizieren werden Hotelzimmer zur Der: 
fügung geftellt und ein Doften davor. 

Die andern marfchieren im Morgengrauen bewacht zu⸗ 


ruͤck an Bord. 
+ 


Am MWiorgen des 7. Novembers weht auf S.M.E. 
„Naſſau“ die Ariegsflagge auf halbmaft. 

Kein Menfch weiß, wer fie gefegt bat. 

Ein Toter ift an Bord. 

8 Uhr morgens. 

Auf „Oſtfriesland“ fteigt die rote Sahne hoch. 

Auf „Oldenburg“ fteigt die rote Sahne hoch. 

Rampflos. 

Kur auf „Haffeu“ kommt es zu einem legten Auftritt. 

Arme mit roten Binden wollen die Ariegsflagge mie= 
derbolen. 

Drei Mann ſtuͤrmen berbei. 

OÖbermatrofe Schmidt reißt die Flaggenleine an fih. 

Dann ruft er laut über das Ded: 

„Dem toten Oberleutnant zur See Rüger zu Ehren. 
Oberdech ftillgeftanden! Hol nieder die Flaggel!“ 

Es ift ftillan Deck. Niemand wagt Schmidt zu hindern. 

Schnell birgt er die Flagge an feiner Bruft und trägt 
fie nach unten. 

Auffehluchzend breitet er das heilige Tuch uͤber den kai⸗ 
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ferlichen Seeoffizier Rüger, der am Skagerrak mitgefochten 
und der für die Ehre diefer Slagge in den Tod gegangen war. 

Oben ziehen fie die rote Sahne hoch. 

Das Offizierstorps antwortet mit einer Geſte: Sie gehen 
von Bord. 

Der Kommandant geht von Bord. 

Zwei Deckoffiziere, der Oberfeuerwerker Hundsdoͤrfer und 
der Oberbootsmann übernehmen im Auftrage des Solda⸗ 
tenrates die Schiffsleitung. 

Mannſchaften, Unteroffizier, Dedoffiziere  rebellieren 
gegen den roten Lappen. 

3 Uhr 30 wird er beruntergeholt und die ſchwarz⸗weiß⸗ 
rote Handelsflagge gebißt. 

Die Offiziere kommen wieder an Bord. 


Die Wanösbeler Hufaren. 


Un Land hatte ſich der Aufftändifchen plöglich ein unerklär- 
licher Angftzuftend bemächtigt, dem felbft die Anführer 
unterlagen. 

Die Wandsbeker Huſaren ſollten im Anmarſch ſein. 

Schreckliche Greuelmaͤrchen eilten dieſem nie in Bewe⸗ 
gung geſetzten Reiterregiment voraus. 

Alle bewaffneten Mannſchaften wurden aufgeboten und 
auf Feldwachen vor Itzehoe und St. Margreten geſtellt. 

In Itzehoe find 30 Mann der Feldwache am Ortsaus⸗ 
gang in der Scheune eines Sandwirts untergebracht. 

Die Leute lungern an der Straße herum. Die Bevoͤlke⸗ 
rung verhält fich paffiv. 

Die ausgeftellten Poften feben fi) die Augen wund nad) 
den Wandsbeker Aufaren. 

Es gebt zum Abend. 

Ploͤtzlich reden fie die Haͤlſe, fummeln am Gewehr her⸗ 
um, alermieren die andern und bliden wie gebannt ſchraͤg 
lints ins Seld. 
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Dort zieht fich in einer Entfernung von wohl drei Ki⸗ 
lometer eine Straße entlang. Deutlich heben ſich ihre Bäume 
vom bellen Sintergrund ab. Diefe Straße aufwärts reitet 
ein von der Seldarbeit beimkehrender Bauer. Der Hare 
Schattenriß in der abendlichen Dämmerung fieht aus wie 
ein reitender Huſar. 

Ungläubig fterren die dreißig Mann diefem Phantom 
nach. 

Es war der einzige Reiter den die Seldwachen der Auf- 
ftändifchen gefichtet hatten. Er wurde prompt telephonifch 
nach Brunsbüttel gemeldet. 

As am Abend die zugefagte Verpflegung ausblieb, re⸗ 
quivierten fie eigenmächtig bei den Bauersfrauen Butter, 
Brot, Wurft, Sped und ftellten dofür Zettel aus: 

„2 Pfund Butter erhalten. 

Der Soldatenrat S.M.S. ‚Oftfriesiand‘ 
Unterfchrift.* 

Nach Stärkung des Magens merfchierten fie unter Zu⸗ 
ruͤcklaſſung von einigen Gewehren und Ausrüftungsftüden 
obne Befehl zuriid an Bord. 


Bildung des oberften Marine-Soldatenrates. 


Dur den breiten Zingang zum Tanzſaal des größten 
Vergnuͤgungs⸗Etabliſſements Wilhelmshavens drängen fich 
die aufgebotenen Vertreter des ſouveraͤnen Volles. 

Matroſen, Maate, Dedoffiziere als Delegierte der Sol⸗ 
datenräte der Rriegsfchiffe, der Werft: und Matrofendivis 
fionen. Seldgraue als Abgeordnete der Seebstailloner. Zi⸗ 
piliften. Gewerkfchaftsfefretäre. Die Vertrauensmänner der 
roten Parteien. Zweifelhafte Gefichter, dunkle Geftalten, 
Derbrechervifagen darunter. 

Bewaffnete, mit Gewehrlauf nach unten, übersll. Es 
find die Stoßtrupps der Unabhaͤngigen⸗Fuͤhrer Aubnt, 
Schneider, Schlegel. Die Maffe der Soldstenräte zeigt in 
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Uniform und Haltung offenfichtlichen Proteft gegen alles 
militärische. Das Podium ift noch Ieer. 

Der Oberheizer Bernhard Kuhnt fitzt mit feinen Genoffen 
in einem. Nebenraum und überfliegt nochmals die Lifte der 
Poftenverteilung, die er ſchon feit Monaten bis ins Eleinfte 
vorbereitet hat. Ingrimmig lacht er vor ſich hin. Es ift 
alles gut in Szene geſetzt. Nun kann das Theater für die 
Maſſe fteigen. Unbeachtet nehmen fie ihre Plätze ein. Klin⸗ 
gelzeichen mahnen dreimal vergeblich zur Ruhe. Endlich 
legt ſich der Laͤrm. Kuhnt eroͤffnet den Kongreß. 

Er iſt beſſer im Zug als Artelt in Kiel. 

Die ſozialdemokratiſche Oppoſition hat er von Anfang 
an ausgeſchaltet und die Mehrzahl der unpolitiſchen Ma⸗ 
troſen wußte er glaͤnzend einzuwickeln. Seine Anſprache 
ift kurz und gipfelt in dem Endſatz: 

„Bildung des oberften Arbeiter: und Soldatenrates!“ 

Dreißig Namen werden vorgelefen. 

Kuhnt macht ein Erampfbaft finfteres Beficht. Dem der 
moltatifchen Prinzip der Wahl durch die Maffe fchlägt er 
mit feinem Syſtem glatt ins Geficht. Aber wie follte er 
es anders machen? 

In Wilhelmshaven hielt er als Unabhängiger das Heft in 
der Hand und das Abbiegen des begonnenen Werkes durch fo- 
3ialdemokratifche Abgeordnete wie in Kiel hatteer gut pariert. 

Der fo gewählte oberfte Arbeiter- und Soldatenrat 
trat fofort zu einer Eurzen Sigung zuſammen. Kubnt 
wurde einftimmig zum I. Vorſitzenden gewählt. Die Regie 
Elappte vorzüglich. Nun geht es fchnell. Der I. Vorfitzende 
präfentiert 21 Namen: Den 21er Rat. Dann fünf Kamen: 
Den 5er Rat. 

Er felbft ift vorläufig der Einer⸗Rat. 

Genoffe Schneider, inzwifchen zum Preffechef avanciert, 
gibt das Ergebnis bekannt. Mit einem Hoch auf die Inter⸗ 
nationale fchließt der Kongreß. 

+ 
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In Riel hat der Sozialdemokrat Kioske die Unabhängigen 
Baltgeftellt. Die Berufung des Admirals Schroeder hatte 
men von Berlin aus hintertrieben, weil man wußte, daß 
der Löwe von Slandern rüdfichtsios Ordnung in Kiel ge- 
fchaffen hätte. Der Matrofe Artelt bat feine Rolle aus⸗ 
gefpielt. Die unbedingte Autorität der Offiziere ift ger 
broden. Das genügt vorläufig. 

In Wilhelmshaven Tiegt der Hauptteil der Flotte im 
Hafen. Schiff an Schiff. In Doppelreiben, da die Ans 
legeftellen nicht ausreichen. An allen Maften hängen rote 
Sehnen. Ein ungewöhnliches Bild, das auf die Maffe nicht 
ohne Eindrud ift. 

Sur die Mannfchaften bat fich wenig geändert. 

Die Offiziere, immerhin Männer mit gewiſſem Können 
und Bildungsgraden, find ausgefcheltet. An ihre Stelle 
find Soldstenräte getreten, die ihren Befähigungsnachweis 
für diefen Poften in Drüdebergerei und im Strafregifter er- 
bracht haben. 

Irgendeiner muß ja fchlieglich befeblen. Ob Admiral 
von Sipper oder der Öberheizer Ruhnt, das fiel im erfien 
Durcheinander gar nicht auf. 

Die Maſſe der Mannfchaften führte weiterhin Befehle aus. 

Es hatte ſich darin wirklich nichts geändert. 


Der 9. November 1918. 
Berlin. 


Zine gewaltige zuverläffige Truppenmacht mit Artille⸗ 
tie, Minenwerfern, Mefchinengewebren, Panzerautos und 
Slugzeugen bat die innere Stadt abgeriegelt. Man ift ent- 
fchloffen, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. 

Dor den Abfperrungs- und Poftenketten am Kanal mar⸗ 
febieren die ftreifenden Ruftungsarbeiter auf. Damit waͤre 
der Marſch der Roten gegen die kaiſerliche Innenſtadt beendet 
gewefen. 
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Da tritt auch bier das Unglaubliche ein. Die Eaifertreuen 
Truppen und Pofizeifräfte werden auf Grund eines tele: 
phoniſch an die Sührer erteilten Befehls surüdgezogen. Wer 
den Befehl gegeben bat, weiß niemand. 

Es fcheint das Schidfal des deutjchen Volkes zu fein, daß 
es an diefen snonymen Befehlen zugrunde gebt. 


* 


Des Reiches Kanzler, Prinz Mar von Baden, iſt wieder 
allein. Verftört abgebetzt blidt ex ducch den Raum. Das 
Telephon fihrillt. Jaͤh fährt er hoch. Hebt den Hoͤrer ab. 
Seine Augen weiten fich, wie von einer unfichtbaren Macht 
gebannt ſitzt er am Telephon. Min ſchwaches „Ja“ ringt 
fih von feinen Lippen. In der Leitung fehwirren ferne 
Stimmen durcheinander. Zwei Befpräche kreuzen fich. „Des 
ift Hundsgemeiner Verrat“ Klingt es deutlich durch das feine 
Summen der Drähte. Er zudt zufemmen. Mechaniſch legt 
er den Hörer auf. 

Sein kaiferlicher Herr ift im Großen Hauptquartier. Und 
der Weg nach Spaa ift weit. 

Durch die Straßen marfchieren die in Bewegung gefetzten 
Maffen feiner politifchen Sreunde: Sozialdemokraten und 
Unabhängige. Berlin ift dem Terror der Straße ausge 
liefert. 

Diefe Stunde kehrt niemals wieder. 

Er verkündet, obfehon er weiß, daß es erlogen ift: Der 
Raiſer bat abgedankt. Der Kronprinz auf den Thron ver: 
zichtet. 

Die Tür öffnet fich. Die Beauftragten der fozialdemo- 
Erstifchen Partei Zbert und Scheidemann treten ein. 


+ 


Philipp Scheidemann, immer noch kaiſerlicher Staats⸗ 
fetretär, drängt fich durch die vollgeftopften Wandelgaͤnge 
des Reichstages zur Sreitreppe. 


224 


Draußen wogt die Miaffenwelle, die ihn mit den andern 
hochgeſchwemmt bat. 

Beſchwoͤrend hebt er feine rechte Hand. 

„Ruhe fir Scheidemann!“ 

Seuerwerlsmant Harder ftand eingekeilt in der aufge⸗ 
regten Maſſe. Er war dem Demonſtrationszug in die Arme 
gelaufen und mitgeriſſen worden. Das da oben war alſo 
einer der neuen Maͤnner. Wie der fliegende Hollaͤnder ſah 
die geſtikulierende Geſtalt aus. Ploͤtzlich wird er heftig ge⸗ 
ſtoßen. Haͤnde greifen nach ſeiner Muͤtze. 

SMS. Naſſau“ ſtand da in goldener Schrift. 

„S. M. gibt es nicht mehr!“ 

maßerfüllte Augen funkeln ihn an. Das Mütenband 
flattert zerriffen über die Menge, die plötzlich aufborcht. 

7, — — bie deutfche Republik!“ 

Die Maffe raft. Dann wieder die Stimme Scheidemanns. 

„Das Volk bat auf der ganzen Linie gefiegt!“ 

Alles andere geht unter in einem Steudentaumel. 


Die Radikalen ftehen in Maffen vor dem Eaiferlichen 
Schloß. 

Der Spartalift Karl Liebknecht frönt feiner Zitelkeit. Dom 
biftorifchen Eckfenſter aus begeiftert er fich und feine An⸗ 
bänger an den Sieg der Revolution. 

Dann läßt er als aͤußeres Zeichen auf der Kuppel des kai⸗ 
ſerlichen Schloffes die rote Sahne biffen. 


Und der Raiſer? 

Don Groener und Hindenburg gedrängt jagt er im Auto 
von einigen Getreuen begleitet der bolländifchen Grenze zu. 
Die zufammengefuntene Geftelt gruͤbelt vor fich bin. 

Das alſo war das Ende. 

An Warnern bet es nicht gefehlt. Es war ihm oft genug 
propbezeit worden. 

Er rechnet an den Singern. Zäblt 27.,28.,29.,30.,31. Sünf. 


Steiwald, Die verratene Slotte 36 225 


Sein Adjutant Oberftleutnant Niemann fieht ihn ver- 
ftändnislos an. . 

„Heute ift doch der 9. Kowember?“ 

„Jawohl, Majeftät!“ 

Der Raiſer rechnet weiter. 9-+5 gleih 14. Das Bild 
feines Feldherrn Ludendorff fteht vor ihm. Deutlich Klingt 
ihm deffen Stimme ins Ohr. 

„Dann find Majeftät in 14 Tagen nicht mehr Kaiſer von 
Deutfchland.“ 

Des Kinn fintt ihm ſchwer auf die Bruft. Noch nie war 
eine Dorausfage mit fo fürdhterlicher Genauigkeit einge: 
troffen. 

Der Wagen verlangjamt feine Sehrt. Dorn tauchen die 
blausweißsroten Grenspfäble auf. 

£r läßt halten. Der Chauffeur nimmt die Heine kaiſerliche 
Standarte vom Kuͤhler. 

Langſam zieht der Wagen an, bringt den oberften Kriegs⸗ 
beten, den Großadmiral der deutfchen Slotte, ins Zril. 


Der letzte Torpedofchuß. 


Dur felben Stunde zieht S.M.U- Boot „B 50“ in 
rubiger Bahn durch das Mittelmeer. Am Heck flattert die 
deutfche Rriegsflagge. Es ift eins von den 16 U⸗Booten, 
die von den Adriabäfen nach Deutſchland zuruͤckmarſchieren. 
Die Mannſchaft hodt an Ded. Der Kommandant Ober: 
leutnant zur See Kukat mitten unter ihnen. In weiter 
Serne reden fi) zwei Selfen aus dem Meer. Ragende Eck⸗ 
pfeiler zweier Erdteile. 

Der Fels von Gibraltar und der Monte Simia. Jaͤh auf⸗ 
ſteigend. Ein ſchmales Tor freilaſſend. Die Meerenge von 
Gibraltar. 

Im ſatten Blau liegt das Meer. Die Silhouetten der 
gelsbloͤcke ſtehen ſchwach gegen den ſonnenſchweren Himmel. 

Ploͤtzlich voraus Rauch. Zwei ſchraͤgſtehende Fahnen. 
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Mafte und Schlote wachfen über den Horizont. Zin Krieg- 
ſchiff. 

„B 50° taucht. Nur das Periſkop ſteht über dem Waſſer. 
Oberleutnant Rukat beobachtet das fchnell näherkommende 
Schiff. Gefechtsmaft. Zwei Schlote. Zwei Doppeltürme. 
Ein englifches Linienfchiff. Zr vergleicht das Schiff mit den 
Abbildungen in „Meyers Tafchenbuch der Kriegsflotten“ 
und ftellt 5. M. S. „Britanie“ feſt. 

Des Periſkop verſchwindet für einige Minuten. 

Aurswecfel, 

„Sehrohr ausfabren!“ 

Rukat preßt die Augen an das Okular. Lichtfchein. 
Schäumendes Waffer, darüber die dunkelgrauen Bord- 
wände, drohende Geſchuͤtzrohre, Poften. Das Schiff zieht 
fchräg voraus über die See. Achtung! Jetzt paffiert der 
Steven die Pifierlinie, die als ſchwarzer Strich ſenkrecht 
durch das Okular gebt. Kos! 

Das Boot bodt, der Torpedo ift raus. 

Drüben plöglich eiliges Rennen über die Deds. Schred- 
baft heult die Sirene auf: „Torpedolsufbahn an Backbord!“ 

Derzweifelte Rommandos: „Hart Steuerbord!* 

Schwerfällig dreht der Panzerkoloß. Zu fpät! 

Kine gewaltige Detonation. Auffchäumende Riefenfon- 
tänen. Auseinanderfliegende Schiffsteile. Sprengwolten. 
Reffelerplofionen. Yleigende Maſten. Dampf und Seuer 
ftößt aus den Schloten. Rettungsboote. Schiffsteummer. 

MS. „Britania“ verfinkt in den Fluten. 

Der letzte Torpedofchuß des Weltkrieges bat gut ge- 
troffen. 


Der legte Vorſtoß des Reftes der Hochſeeflotte 
unter der Äriegsflagge. 
Dur gleichen Stunde. 


Auf die deustfche Bucht zu Taufen englifche Teichte Seeſtreit⸗ 
kräfte. An der Siaggenleine weht der Union Jack. 
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Sie finden die Außerſten deutfchen DVorpoftenpofitionen 
unbewecht. 

Die Ausgudpoften im Mrähenneft des Sübrerfchiffes 
baben von oben einen weiten Ausblid ringsum. 

Sie fehütteln die Köpfe. Es muß doch wahr fein, daß 
die deutfche Slotte meutert. 

Ungebindert dringen die englifchen Schiffe weiter vor. 
Laͤngſt ftehen fie in der Bafis des „Naſſen Dreiecks“. 

Das Sührerfchiff wendet nach Weſten. Die andern 
fallen gleichfalls einige Strich nach Steuerbord ab. Dann 
laufen fie außer Sicht Helgolands nach Süden. 

Kin von Borkum auffteigender Seeflieger, der die grauen 
Quadranten von Borkum bis Sylt täglidy abfucht, fichtet 
den Seind. Kurze Zeit darauf fehwingen die Sunkwellen 
durch den Ather. Vergeblich tönen fie in den Sunkräumen 
der deutſchen Großtampfichiffe. Vergeblich fuchen fie den 
Weg zum Slottenflaggſchiff. Sur die Hochſeeflotte ift der 
Krieg aus. 

Nur die vor der Ems liegenden Heinen Areuzer „Köln“ 
und „Königsberg“, die 11. Torpedoboots-Jalbflottille und 
der Zerftörer „B 98“ machen Dampf auf. 

Umflutet von hellem Sonnenfchein durchfurchen die 
letzten treuen Schiffe die Nordſee. 

Trotzig flattert die Kriegsflagge im Mind. 

Dom ©berded des Heinen Rreuzers „Köln“ fieht Boots⸗ 
mannsmaat Philippfen über die woildbewegte See. Pech⸗ 
ſchwarze Rauchwolken wirbeln im Winde und verwehen 
raſch achteraus. 

Das Schiff bebt und ſchuͤttert zu feinen Süßen. 

„Bönigsberg“ führt. Die Sahrtbälle geben bis unter die 
Rob. 

Der Wind harft plötzlich Iauter durch die Takelage. 

„Außerfte Kraft voraus!“ 

Hoͤher heben die Wogen ihre fehaumbededten Köpfe. 
Dunkler wird das Blaugruͤn der Nordſee. Seine Augen 
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bangen an der unendlich weiten Kimmung und fuchen und 
uchen. 

Ganz deutlich prägt er fi) das Bild diefes Vorftoßes ein. 
Er ahnt wohl, daß es der letzte ift. 

In wilder Fahrt prefchen die ſchlanken Schiffe weſt⸗ 
wärts. Die Torpedoboote ftehen oft nur mit den Maften 
und Schornfteinen über den Waffer. 

Die Kommandanten, die Offiziere, ftehen an Ded. Ohne 
Zögern würden fie in wilden Kampf mit webender Slagge 
untergeben. 

Uber der Horizont bleibt leer wie immer. 

Mit 38 Seemeilen Stundengefhwindigkeit jagt der klaͤg⸗ 
lihe Reft der Hochſeeflotte die Linie Borkum⸗Sylt ab. 
Stößt nach Weften vor und tritt nach 4 Stunden den Rüde: 
marſch an. Mit Kleiner Fahrt, als ob immer noch die Er⸗ 
löfung kommen könnte. 

Statt deffen im Funkraum erfchütternde Nachrichten. 
Nauen, Poldhu und Ziffeltuem wirr durcheinander: Der 
Kaiſer geflüchtet. — In Berlin die Republif ausgerufen. — 
Die Meftfront im Rückmarſch. — Schwere verluftreiche 
Kämpfe. 

Still geben die Offiziere nach unten. 

Im Unteroffiziersraum der „Röln‘ fteden die Maate die 
Köpfe zuſammen. Bootsmaste vom alten Schlag. Joachim, 
Dhilippfen, Menge, Obermaat Kahl. 

Ihnen graut vor der Heimfahrt, wie vor etwas ganz 
Schlechtem. 

Gegen Abend gehen die letzten Schiffe unter der Kriegs⸗ 
flagge auf der Ems vor Anker. 
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In Brumsbüttel ift der Kampf um die Befehlsgewalt 
entfchieden. 

Den Offizieren ift jede Macht entzogen. Sie find im 
Achterſchiff interniert. Bewaffnete Revolutionäre ftehen an 
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den Zu: und Niedergaͤngen. Kein Offizier darf das Ober: 
ded betreten. 

Befehl des Soldatentates des I. Geſchwaders: 

„ı Uhr Seellar. Dampf auf für 14 sm. Schiffe fahren 
nah Wilbelmshaven!“ 

Die Handelsflagge wird niedergebolt. 

Wieder wird die rote Sahne gefetzt. 

Unter Sührung der Steuerleute und Oberbootsmänner 
fchleufen die Schiffe aus. Die Soldatenräte geben bekannt: 
„Die rote Sahne muß gefegt werden, bis wir durchge⸗ 
fehleuft und Kurhaven paffiert haben.“ 

Die Manoͤver geben glatt von ftatten. 

Langſam taften ſich „Oftfriesiand“, „Oldenburg“ und 
„Naſſau“ in die offene See. Maͤchtige Kriegsschiffe obne 
jede Kampfkraft. 

Die Seeräuberfahne gebt nieder. 

Die Kriegsflagge fteigt hoch. 

Müdigkeit hodt in allen Räumen. Die Wiehrzahl der 
Mannſchaften merkt jetzt fehon, daß fie die Dummen find. 

Außen⸗Jade⸗Feuerſchiff wird paffiert. 

Lichtzeichen voraus im Dunkel. Das ift Signalftstion 
Schillig. Es ift alles fo wie fonft. Nur die Befehlsgeber 
haben gewechfelt. 

Die Sperre wird paffiert. Drei ſchwarze Schatten ziehen 
über das leere Vorpoftengebiet. Voßlapp Reede. Wil 
helmshavener Reede. 

Die Anker fallen. 


Der Heizer Kuhnt Präſident von Oldenburg. 


„Ebirt Reichskanzler — Drei Unabhaͤngige in der Regie⸗ 
rung — Noske Gouverneur von Kiel — Deutfchland Re⸗ 
publit — Der Kaifer geflüchtet!“ 

Das war für den erften Moment felbft für Bernhard 
Kuhnt zuviel. 
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Schlegel und Schneider müffen kommen. 

„Warum machten die Unsbbängigen in Berlin halb» 
part?" 

Ordonnanzen kommen. Dedoffiziere, Bürger, Kame⸗ 
taden aus der Werftdipifion wollen ihn, Kuhnt, fprechen. 
Er läßt fie alle abweifen. Jetzt bat er keine Zeit. Der 21er 
Rot, der 5er Ausſchuß müffen fofort zufammentreten. Es 
gibt nur einen Punkt: „ARonftituierung der Volksregie⸗ 
rung. Wahl des Präfidenten!“* 

Der Sonntag muß ihn als Präfidenten feben. 


In den erften Morgenftunden legt der Preffechef Schnei- 
der nach langen ertegten Debatten dem a1 er Rat die Prokla⸗ 
mation der fozieliftifhen Republit Oldenburg vor. Die 
vorbereitete Abdantungsurklunde des Großherzogs von Ol⸗ 
denburg wird ebenfalls verlefen. 

Die Räte niden weinfelig Zuftimmung. 

Denn kommt Rubnts große Stunde, 

Er wird einftimmig zum Präfidenten der Republit Ol⸗ 
denburg gewählt. 


200000 Stetiften für Rubnt. 


Tagesbefehl für Sonntag, den 10. Flovember 1918: 

Anzug: I. Bernitur, blaue Hoſe, blaues Hemd, Über: 
zieher, ſchwarze Schuhe. 

9 Uhr: Vorm Schiff antreten. 

9 Uhr 10: Abmarſch nach der Stadt. 

Es ift der Abklatfch der Befehle der Eaiferlihen Marine. 

Doch Kubnt und Benoffen fpekulieren richtig. Die Mehr⸗ 
zahl der Mannfchaften, Maate, Dedoffiziere marfchieren 
treu und brav mit, die unerläßliche Maſſe ift auf die Beine 
gebracht. 

60 Muſikkapellen. Preußifche Märfche. Hunderttauſend 
hinter roten Sehnen und immer noch Krieg. Der Gros 
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denplatz füllt fi. Die Maſſen warten, wie fie immer ge⸗ 
wartet heben. Sie ſtehen geduldig um die aufgebauten Tri- 
buͤnen. Sie wiffen kaum, um was es fich handelt. 

200.090 Statiften mit bereits erhöhten Dekadegeld. 

Um 11 Uhr fligen unter den kahlen boben Bäumen einige 
Automobile nach dem Grodenplatz. Die hohen Herren. Der 
21er Rat. Der Benoffe Ruhnt, derzeit Prafident von Ol⸗ 
denburg, befteigt fofort die Haupttribuͤne. 

„Genoſſen! Als Vorfitzender des Arbeiter und Soldaten- 
rates bin ICH beauftragt, heute hier zu Euch zu fprechen. 
Große Rundgebungen haben fi in den letzten Tagen voll: 
zogen. Der letzte Stoß foll dem alten morfchen Staats- 
fpftem verſetzt werden!“ 

Die Maffen ftaunen. Hinten hören fie überhaupt nichte. 

„Schwere Wunden bat der alte Staat binterlaffen: Ar: 
mut, Trauer, Tote, Arüuppel. In gewaltiger Zahl feit 
Ihr bier erfchienen, aber ein noch viel größeres Heer würde 
es fein‘, Kuhnts Stimme fchlägt um, „wenn alle die To⸗ 
ten, die der alte Staat auf dem Gewiffen bat, auch unter 
uns weilten. Wir müffen der Zeit folgen. Die Revolution 
bet ſich durch fehweres Klopfen angemeldet!“ 

Kuhnt fteht de, wie der Meifter vom Stuhl einer Loge. 
Denn redet er weiter, 

„Mir müffen daran denken, unfer Deutfchland neu zu ges 
ftelten, damit es uns ein berrliches freies Vaterland werde. 
Hierzu gibt es nur einen Weg. Das Zufammenfinden aller 
Volksgenoſſen, aller Kräfte zum Aufbau der Grundlagen 
der ſozialiſtiſchen Republiki“ 

Aunftpaufe. Die Vorderften Hatfchen Beifall, der ſich 
pflichtgemaͤß durch die Maffen fortpflanst. 

„In diefen Remolutionstsgen war es die Marine, die den 
letzten Anſtoß gegeben bat. Diefe Braven appelliecten noch⸗ 
- mals geweltig an das deutfche Volk. Es waren jugendliche 
Idealiſten, die bereits vor Jahresfrift den Militsrismus zum 
Opfer fielen. Sie haben damit ein großes aber herrliches 
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Opfer gebracht. Die Bewegung ließ fich nicht aufhalten. 
Die Revolntionswelle überflutete ganz Deutfchland. Uber: 
all weren die blauen Jungen erfchienen und haben das rote 
Banner, das Symbol der Sreiheit erhoben!“ 

Pauſe. Rein Beifall. Er redit theatralifch die Arme, feine 
Stimme wird lauter. 

„Alles ift in unferm Dienft. Die ganze Gewalt ift in 
unfern Händen. Aber die Stunde drängt, wir müffen fchnell 
bandeln. Nach ernfter, Iangwieriger Beratung in diefer 
Nacht haben WIR den legten Stein aus dem Wege ger 
räumt. Der 21er Ausfchuß der Kordfeeftation hat deshalb 
befchloffen, die ibm unterftehenden Landesteile und Inſeln 
Preußens fowie ganz Oldenburg als fozialiftifche Republik 
zu erklären!“ 

Schwader Beifall, die Menge feheint der Rede nicht zu 
folgen. 

Kuhnt kommt zum Schluß. 

„Des ift es, was WIR wollen. Proletarier aller Länder, 
vereinigt Euch! Dazu ift heute der Grundftein gelegt. So 
wollen wir denn weiter arbeiten!“ 

Diele Rulis machen lange Gefichter. 

„Kine Riefensrbeit wartet auf uns alle!“ 

Die Befichter werden noch länger. Kuhnt redet heftig 
weiter. 

„Jetzt heißt es aufbauen, nicht reden, fondern handeln. 
Die fozialiftifcehe Republik fie lebe hoch, hoch, bach!“ 

Das letzte Hoch aus hunderttaufend Rehlen rollt wie die 
Brandung über den weiten Menfchen gefüllten Platz. 

Dann ftebt Benoffe Schneider oben. Im Namen des 5er 
Rates verlieft er die Proflamation der ſozialiſtiſchen Repu- 
DIE. Dann verkündet er: „Der Großherzog von Olden⸗ 
burg ift abgefetzt. Benoffe Rubnt ift einftimmig zum Praͤſi⸗ 
denten gewählt!“ 

Muſik jetzt ein. Die Kapellen fpielen die Internationale. 
Es ift genau 12 Uhr. Die alten Sozisldemofraten nehmen 
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ihre ſchaͤbigen Huͤte ab. Rufe werden laut: „Mützen runter!“ 
— „aut ab!" 

Ordnung muß fein. Entblößten Hauptes laufcht die 
Maſſe den sufpeitfchenden Klängen der franzöfifchen Mar: 
ſeillaiſe. 

Zehn Flugzeuge kreiſen über dem Grodenplatz und wer⸗ 
fen Flugblaͤtter ab. Auf allen Rafernen und öffentlichen 
Gebäuden wird die rote Sahne der Revolution gebift. Tau⸗ 
fende von Sternfignalpatronen werden abgefenert. in rie⸗ 
fengroßer Rummel. 

Weitere Reden fteigen von den verſchiedenen Tribünen. 
Ein einziger war darunter, der nicht zu den Maffen fprach. 
Ein alter Werftarbeiter. Er richtete feine Aufforderung an 
die Sozialiften der Entente⸗Staaten nun ibrerfeits das von 
den Deutfchen begonnene Werk in der ganzen Welt zu ver: 
wirklichen. Er glaubte an das, was er da ungefchult fagte: 
„Die Internstionsle muß werden!“ 

Als letzter fprach Benoffe Schlegel. Ein blutleerer Theo- 
retifer. Die Zehntaufende der fo quafi abkommandierten 
Seeleute verftanden nichts davon. Schlegel demonftrierte 
Karl Marr als den geiftigen Urheber und Schöpfer des in- 
ternationalen Sozialismus. 

„Diefen Gedanken werden wir in die Herzen aller Völker 
bineinpflanzen. licht mit Mefchinengewebhren, nicht mit 
Kanonen, fondern mit den Waffen des Geiftes bis zum 
unblutigen Endſieg der Weltrevolution!“ 


Siegesfeier der Räte. 
Das Offizierskafino. 

Sit des republifanifchen Volksrates. 

Der Sieg wird gefeiert. 

Praͤſident Kuhnt repräfentiert. Zr ift etwas mitgenom- 
men von dem plößlichen Sturz nach oben. Die 55 Pfennig 
Loͤhnung pro Tag waren doch um das Aundertfache uͤber⸗ 
bolt. 
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Genoffe Schneider proftet ihm zu mit einem Auguren⸗ 
lächeln. 

„Proft Bernhard!“ 

„Proſt, alter Junge!“ 

„Noske ift Gouverneur von Kiel!“ 

„Diefer Schieber!“ 

„Daß ſich Popp und Artelt jo in die Ede drüden liegen!“ 

Ruhnt blidt über die Tafel. Das Eſſen war ausgezeich- 
net und die Räte bauten tüchtig rein. Das war doch etwas 
anderes als aus der Mannfchaftsküche. 

„Die Waffenftillftandsbedingungen!“ fagt Schlegel. 

Kubnt wird. ganz blaf. Es ift, als ob ihm jemand die 
Kehle zufchnürte. 

„Laſſen wir das für morgen“ keucht er und hält krampf⸗ 
baft die Weinkarte in der Hand — Liebfrauenmilch, 
Schwarze Katze, Nierenſteiner, Domtaler und weitere Sor⸗ 
ten Rhein» und Moſelweine. 

Er gießt einen Cherry Brandy binter. 

„Slunty!* 

„Mein ran!“ 


Draußen fteht in Maſſen das Voll, Es will den Präfi- 
denten feben. Kuhnt ift nicht hoch zu kriegen. 

Schneider muß dns Volk beruhigen. 

Im Namen des Präfidenten, der ſich nach der aufregenden 
Arbeit der legten Tage fehr abgefpannt fühlt, dankt er für 
die Ovationen. 

„Der erfte Erfolg unferer weltumwälzenden Bewegung 
ift der an allen Fronten abgefchloffene Waffenſtillſtand. Test 
werden wir den letzten Reft des Militarismus aus der 
Welt fchaffen. Bleibe jedermann auf feinem Poften und tue 
jeder treu feine Pflicht, dann können wir die Demobili- 
fierung reibungslos und ſchnell durchführen. Der 21er Rat 
wird jetzt in ernfter Arbeit an den Wiederaufbau geben um 
das große heilige Werk zu beenden. 


” 
U 
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Unfer erfter Präfident aber, er lebe hoch, hoch, hoch!“ 
Begeiftert fällt die Menge ein und zerftreut fich dann 
um den Volksrat bei der Weiterarbeit nicht zu ftören. 


Drinnen geht es lebhaft ber. Erhitzte Geſichter, wein- 
gerötete Köpfe. Es wird heftig diskutiert. Zinige alte Ges 
wertfchaftler fallen aus der Rolle. Sie wollen ein Hoch auf 
Ebert und Scheidemann ausbringen. Die Sache wird fhnell 
unterdrüdt. Der Wein fteigt in die Köpfe. Die Internatio- 
nale wird gefungen, der Kehrreim zehnmal wiederholt. 

Ein Perteifetretär behauptet in engem Äreis, es wäre 
Derrat am Proletariat, wenn fich einer von uns überhaupt 
mit den Offizieren in Verhandlungen einließe. Die Spitze 
ift gegen Kuhnt gerichtet. 

Politik! Gefhäft! Republit! Alles durcheinander. 

„Ober, bierber, Stoff!“ 

„Ober, bier auch, ſchneller !“ 

Schnaps. Wein. Sekt. Der Reller des Offizierstafinos 
iſt nicht leer zu Eriegen. 

Ein ebemaliger Redner ftebt vor einer Batterie leerer 
Flaſchen und hält eine Anfprache. 

„Es ift mir gelungen, heil durch den langen Krieg zu 
tommen. Zine fabelhafte Leiftung, wenn men die gewal⸗ 
tigen Ausmaße diefes Krieges in Betracht zieht. Kine Rlei- 
nigfeit, wenn man die taufend Schliche der Drüdebergerei 
kannte. Jetzt werden wir regieren!“ 

Er liegt mit den Händen abgeftüst auf dem Tiſch und 
ftiert die Weinflafchen an. Es dreht fich alles in feinem 
Kopf. Die Flaſchen fangen an, ſich zu bewegen. Das find 
doch Offiziere! 

Er bruͤllt wie ein Stier: 

„Euch Aasbande werde ich helfen, ihr habt uns lange ge= 
nug traktiert !“ 

Dann ſtuͤrzt er mit dem Tiſch, Flaſchen und Glaͤſern zur 
Erde und bleibt in dem Scherbenbaufen liegen. 
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Es wird kaum beachtet. Sektkorken Inallen. Eallende Stim- 
men. Die republitanifche Siegesfeier erftidt in Stumpffinn 
und Alkohol. 


Waffenſtillſtand. 


Die wahnſinnigen Bedingungen, von der parlamentariſchen 
Regierung dem deutſchen Volk ſchon ſeit Tagen vorenthal⸗ 
ten, ſchrecken alle Denkenden hoch. 

„100 U⸗Boote — 6 Panzerkreuzer — 10 Großlampf- 
ſchiffe — 6 Heine Kreuzer — 50 Torpedoboote find abzu⸗ 
liefern. Die andern Kriegsſchiffe ſind zu desarmieren.“ 

In den Hafenſtaͤdten ſtarres Entſetzen. 

Das iſt das Ende der Hochſeeflotte. 

Das iſt die Brotlosmachung zehntauſender Werftarbeiter. 

Das iſt die Vernichtung der Zukunft tauſender Maate, 
Deckoffiziere und Seeoffiziere . 

Das ift der Bankrott eines aufftrebenden Mittelftandes. 

Das ift der Ruin der deutfchen Ariegsbäfen. 

Des ift der Untergang von Deutfchlands Weltmacht: 
ftellung. 

Das ift der Zufammenbruch Deutfchlands als jelbftän- 
diger Staat. 

Die roten Sahnen hängen warnend in dem nebelfeuchten 
Novembertag: 

„Achtung! Gefahrenzone! Bruchſtelle!“ 


Selbſt der rote Praͤſident Kuhnt iſt wie aus den Wolken 
gefallen. Er jagt funkentelegraphiſche Bittgeſuche und Not⸗ 
rufe in den leeren Raum. Die Funkſtationen des Weltge⸗ 
wiffens find feit dem 9. November 1918 abgebaut. Die 
Völker Frankreichs, Englands, Amerikas, Italiens rühren 
ſich nicht. Die Internationale erweift fich zum zweitenmal 
als ein riefengroßer Schwindel. 

chaßerfuͤllt ift plöglich das Stiedensgeficht der Entente. 
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Sie lehnen jede Diskuffion kategoriſch ab, Erfuͤllen, ablie- 
fern, abruͤſten, Pünktlichkeit, weiter verlangen fie nichts. 

Kuhnt ift verzweifelt. Wenn das fo ift, dann wer dus 
ja ein koloſſaler Reinfall. Er ftützt feinen Ropf ſchwer auf 
den Tiſch. Schneider, der Chef der Preffeabteilung, ift 
fprachlos, Schlegel und die andern vom 5er Rat gloten 
ſich an wie Bänfe, wenn's donnert. Da marſchiert Deutfch- 
land erft mal gefälligft ganz allein in die Voͤlkerverbruͤ⸗ 
derung binein. 

Mit theoretifchen Unzulänglichkeiten beweifen fie fich ge⸗ 
genfeitig die Richtigkeit ihrer marriftifchen Ideen. 

„Das kommt ja alles ganz anders!" — „Mit Recht 
fichern fich die Seindel“ — „Die Admiraͤle wollen bloß Un⸗ 
rube ins Volk bringen!“ — „Laffen wir uns nicht das hoff⸗ 
nungspolle Merk des Sriedens aus der Hand nehmen!“ 

So erftiden fie das aufleimende Bewiffen in einem Wuft 
von Phrafen. 

Mas verftehen die Offiziere von den gewaltigen Werk 
der Dölterverbrüderung!" — „Dir müffen erft durch die 
Tat unfere Sriedensbereitfchaft beweifen!“ — „Das wer: 
den wir den Maffen fagen!“ — „Die Weltabrüftung wird 
kommen!“ 


Dedoffiziere, Maate, die Kapitulanten der Marine find 
aufgefchredt. Es geht um ihre Zriftens. Das Bürgertum 
fteht plöglich in bellen Haufen. Öbne die Slotte, obne die 
zehntaufende Seeleute find fie Pleite. Mit der deutfchen 
Wehrmacht bricht alles zufammen, was von ihr lebte. Ehre 
verloren — alles verloren. 

Es fommt zu Straßentumulten, doch in der Maffe der 
indifferenten Mannſchaften verfinktt das Aufbegebren natio- 
neler Rreife wie in einem Sumpf. 

Deputationen der Dedoffiziere, Aborönungen der Unter: 
offiziere geben zum Offizierskaſino. 

Der Präfident bat andere Dinge zu bewältigen. Da 
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waren Differenzen in der Amterbejegung. Verdiente Vor: 
kaͤmpfer der Revolution wollten fchnellftens berudjichtigt 
werden. 

Der 5er Rat verſchanzt ſich hinter den 21er Rat. 

Die Ausſchuͤſſe ftreiten ſich um die Zuftändigkeit. 

Die Abordnungen werden ungeduldig. Es fest fcharfe 
Auseinanderfeungen. Die Räte geben nach. Sie fühlen nur 
zu deutlich ihre Ohnmacht. Mit leeren Derfprechungen halten 
fie die graden Naturen der vielen Dedoffiziere und Maate hin. 

Die U-Bootsmannfchaften rebellieren geſchloſſen. Rate⸗ 
goriſch erklären fie, Fein Boot zur Abgabe nach England zu 
fahren. 

Genoffe Schneider vom 5er Rat arbeitet als Preffe-Chef 
neue Beruhigungsplalate aus. In der Vorpoften-Druderei 
berrfcht Hochbetrieb. Handzettel. Stugblätter. Plakate. 

Auf allen drei Sorten derfelbe Tert: 

Bekanntmachung! 

Der Bevölkerung wird biermit erneut die größte Ruhe 
und Befonnerbeit zur Pflicht gemacht. Sie darf nicht 
den Kopf verlieren, auch wenn Nachrichten kommen, wie 
geftern die Weffenftillfiendsbedingungen. Der Arbeiter: 
und Soldatenrat ftebt in dauernder ficherer Verbindung 
mit den Reichskanzler und der Öberften Syeeresleitung, 
bat alfo alle Säden ficher in der Hand. Allen Meldungen 
gegenüber, die nicht unmittelbar vom Arbeiter: und Sol⸗ 
datenrat ausgeben, ift deshalb die größte Vorſicht zu 
bewahren. 

Wilhelmshaven, den 11. November 19138. 

Die Preffe- Abteilung des A. u. S.-Rates. 
gez. Schneider. 


Dee Pröfident Rubnt ſchob die Verfügungen über die Ab⸗ 
rüftung dee Schiffe und über die Vernichtung der eigenen 
Waffen beifeite. Der Erlaß an alle Schiffe und an die Ber 
völferung zur Seier des Waffenftillftandes wer wichtiger. 
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Die Maffe mußte irgendwie abgelenkt werden. Deshalb: 
Alle Mann Urlaub bis zum Wecken. — Öffentlicher Tanz 
auf allen Sälen. — Die Mannſchaftskuͤchen find verpflichtet, 
zum Abendbrot Zulagen oder etwas Befonderes zu geben. 
— Sämtliche Leuchtpatronen find nach Kintritt der Dun⸗ 
kelheit auf ein beftimmtes Zeichen bin unter Aufficht der 
Seuerwerker zu verjchießen. 


. An Bord der Kriegsfchiffe wüfte Unordnung. Zu den 
Mahlzeiten find 34 der Mannfchaften noch zur Stelle. Zum 
Dienft erfcheint kaum die Hälfte. 

Die Anordnungen des Präfidenten Ruhnt und die Befehle 
der Soldatenräte verfallen den Geſpoͤtt der vom Militaris- 
mus befreiten Matrofen. Sie bewilligen ſich felber warmes 
Abendbrot und pro Kopf Ys Slafche Wein aus den Offi- 
sierslaften. Andere arrangieren gefehloffene Mannſchafts⸗ 
bölle, wohin Wein und Likör aus den erbrochenen Laſten 
geichafft wird, um Eoftenlos die nötige Stimmung zu er⸗ 
zeugen. 

Die Straßen Wilhelmshavens, die am Tage noch Kund⸗ 
gebungen und Protefte gegen die maßlos harten Waffen⸗ 
ſtillſtandsbedingungen ſahen, gleichen im abendlichen Dunkel 
tollem Karnevalstreiben. Ploͤtzlich brennt auf dem Werft⸗ 
terrain eine rieſige Stichflamme hoch. Schwarz gezeichnet 
tauchen die Silhouetten der Werft in dem grellen Licht 
auf. Die Geſichter der Menſchen auf den Straßen ſchim⸗ 
mern gruͤnlich. Wie Totenblaͤſſe ſieht es aus. EKin böfes 
Zeichen für die Zukunft. Schnell ſinkt das Straßenbild zu⸗ 
rüd ins gewohnte Halbdunkel der normalen Beleuchtungen. 
Dann aber Eracht es im Syafenbeden, in der Werft und den 
Kafernen. Die Leuchtmunition wird in die Luft gejagt. 
Das regellofe, wilde Abfeuern von den vielen Schiffen aus 
erzeugt über dem großen Hafen ein wundervolles Seuer- 
werf. 

Die Kaifer Wilhelm - Brüde ift von ftrahlenden Licht⸗ 
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bögen überfpannt. Rote, weiße, grüne Sterne ziehen feu⸗ 
rige Striche. 

Tauſende der Notſignale ſteigen Hilfe heiſchend zum 
naͤchtlichen Himmel. 

Über den Bohlenbelag des Suͤdhafens ging ein Marine 
Infanterift und ein Obermatrofe. Als das Befchieße ber 
gann, waren fie gerade vorm „Derfflinger“, deffen Konturen 
breit und wuchtig in dem hellen Licht der Taufende von 
Leuchtpatronen fanden. 

Der Feldgraue faßte den Arm des Matrofen. 

„Du Gorch, die markieren wohl zum Hohn Weftfronts“ 

„Ach, Jupp, es ift alles fo ekelhaft, und es graut mich vor 
der Zunkunft!“ 

„Was ſoll bloß werden!“ 

„Unfere Heimat wird von den Stanzofen beſetzt. Schon 
in wenigen Tagen werden fie in Straßburg einziehen!“ 

„Der Teufel hole die ganze Bande, die uns dies einge: 
brodt bat!“ 

Sie waren jetzt am Bug des Linienfchiffes „Prinzregent 
£uitpold“. Der grüne Stern einer Seuchtpatrone fiel neben 
ihnen nieder und beleuchtete im nochmaligen Aufflammen 
den hohen Steven des Riefenfchiffes. Deutlich fahen. beide 
das bayrifche Wappen neben dem mächtigen Anker und laſen 
die Infchrift: 

„In Treue feſtl“ 

Das iſt vorlaͤufig vorbei, dachten ſie und gingen ſchwei⸗ 
gend und langſam dem offenen unbewachten Tore zu. 


Die Offiziere muͤſſen wieder einſpringen. 
er 21er Rat verbandelt mit der Siottenleitung. 


Es ift der erfte Ranoffagang zu den vielgefchmäbten Offi⸗ 
zieren. 


Zwei Welten ſitzen ſich gegenuͤber. 
Die Roͤpfe der Admiraͤle ein Typ. Hart, verſchloſſen, 
ernſt. 
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Auch fonft fehen fie fich irgendwie ähnlich, Nicht in der 
Uniform, fondern im Geſichtsſchnitt und der ſelbſtbewußten 
Haltung. 

Die Soldatenraͤte ein Durcheinander grundverſchiedener 
Menſchen. Gedrungene Geſtalten, Rundſchaͤdel, grobe Köpfe, 
niedere Stirnen, ftumpfe Gefichter. Sie unterliegen dem 
Maſſenwahn und fühlen ſich doch ſchon in ihren Anſchau⸗ 
ungen beengt durch die Anweſenheit einiger Admiraͤle. 

Das Gerede geht hin und her. Plump, anmaßend, her⸗ 
ausfordernd iſt der Ton der Soldatenräte. Zr ſoll das Ger 
fühl der geiftigen Unterlegenbeit perwifchen. Sie verlieren 
ſich in Mebenfächlichkeiten. Admiral von Zipper lenkt die 
Verhandlungen immer wieder taktvoll zur Sache. Diefes 
Derantwortungsbewußtfein paßt den Räten nicht. Die 
Dertreter vom Ber Rat drudien herum. Sie fühlen das 
Schwinden ibree Macht. Der Engländer lehnte jedes Ver⸗ 
handeln mit den Soldstentäten ab. Zinzelne Schiffsmann⸗ 
ſchaften holten fich ihre Offiziere wieder an Bord, da die 
Unordnung zu geoß wurde. Taufende bauten täglich obne 
Ausweis ab. Hoch einige Tage, dann lief die ganze Slotte 
auseinander. 

Alſo müffen die Offiziere einfpringen. 

Der Stottenchef ftellt feine Sorderungen: 

„Die Rommandogewalt und Sührung der Schiffe liegt in 
Händen der Offiziere!“ 

„Die internen Angelegenheiten des Offizierstorps geben 
die Soldatenräte nichts an!“ 

„Offiziere dürfen nicht von den Mannſchaften abgelehnt 
werden!" 

Die 21 Räte ſchlucken alles. Sie verlangen nur noch die 
Bewilligung eines Punltes: 

„Der innere Dienft ift im Einvernehmen mit den Sol- 
datenraͤten zu regeln!“ 

Die Stottenleitung fagt zu. Die Konferenz ift beendet. 
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Der 21er Rat. 


Der 21er Rat tagt. 

Bewaffnete Poften vor dem Lokal, in der Dorballe und 
in den Gängen. Es ift ein Kommen und Geben. 

Schreibmaſchinen Happern. Telephone fehrillen. Ordon⸗ 
nonzen bringen Meldungen. Im Saal fhwirren Stimmen 
durcheinander. Alein, haͤßlich, ſchmutzig und gemein läuft 
das Hin und Her weiter. Das gewelttätig. zerfchlagene 
Uhrwerk diefes feinveräftelten Betriebes der ehemaligen kai⸗ 
ferlichen Marine kommt nicht wieder in Gang. 

Die ganze Erbaͤrmlichkeit diefer auf Defertion und Meu⸗ 
terei aufgebauten Revolte fpiegelt fich in diefem 21er Rat 
wider. Der Neid derjenigen, die noch Feine Poften inne= 
haben, regt ſich ſchon jetzt. 

Langſam entglitt den Soldatenräten die Macht. 

Das Geficht des Praͤſidenten Kuhnt wear afchgrau. 
Bangte er um feinen Präfidentenftuhl® Drüdten ihn als 
Volksmann die vollsmordenden Waffenſtreckungsbedingun⸗ 
gen? „Hatten die Verhandlungen mit den Admirdlen ihn fo 
mitgenommen? Oder war er an den Völlereien und Örgien 
feiner Umgebung beteiligt? Empfand er die brüste Ab⸗ 
Iehnung der Engländer, mit den deutfchen Soldatenräten 
zu verhandeln, als eine Beleidigung? Oder hatte er feft- 
geftellt, daß im Völkerleben die Kation nur als Ganzes ge: 
wertet wird? Oder dachte er immer noch daruͤber nach, 

“weshalb fein Eoloffaler Aufruf an die Völker Amerikas, 
Englands, Frankreichs unbeachtet blieb? 

Ploͤtzlich wehrte er heftig mit den Haͤnden ab. Die Ger 
ftelt, die da vor ihm ftand mit den Scheinen in der Hand, 
wid aber nicht. Er wifchte fich Kalten Schweiß von der 
Stirn. Verdammt noch eins. „Hatte er Halluzinationen. 
De ftand Hoch nur eine rotbebänderte Ordonnanz, die einige 
Unterſchriften verlangte. 

Er unterfchrieb: Bekanntmachungen. Aufrufe Anord⸗ 
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nungen. Bewilligungen. Es war immer voieder derfelbe 
Dred. Alle wollten haben. 
Keiner Opfer bringen. 


Derfehiebung von Marinegut. 


Wilhelmshaven ift überfüllt von Merine. 

Die Tingeltangel, Kinos, Kabaretts und Theater bes 
ginnen ſchon zu Mittag ihre Dorftellungen. Seemanns⸗ 
fneipen, Kaffees, Rellerwirtfchaften und Schnapsdeftillen 
find brechend voll. Geld fpielt keine Rolle. Das letzte große 
Gefchäft ergoß ſich über die Geſchaͤftswelt. Was dann 
kommt, daran denkt niemand. 

Kaffee Trocadero. 

Vor einigen Wochen ging es dort noch folid und an- 
ftändig ber. Die neue Zeit bat alle Schranken niedergelegt. 
Die Rangunterfchiede find verwifcht. Gegenfeitige Rüd- 
ſichtnahme eine reaftionäre Schwaͤche. Soldatenräte geben 
den Ton an. Sie porhen auf ihre geſpickten Boͤrſen. Scham⸗ 
los verhandeln fie an dide Männer mit gefüllten Brief⸗ 
tafchen Marinegut. Es find keine Euftgefchäfte. 

„Zwei Zentner Vafeline. Sofort greifbar!“ 

„Dierzig Marti" 

Das Gefchäft ift ſchnell abgefchloffen. 

„100 Pakete Tabak. 10.090 Stüd Zigaretten Salem IV!" 

Aus einer Mannfchaftstantine ftammend. Der dicke Schie= 
ber rechnet. Koftbare Ringe bligen an Hobigen Singern. 

„Zweibundert Mark!“ 

Der Anbieter, ein Soldatenrat von R. II, ſchlaͤgt ein. £r 
weiß, daß das verfehobene Mannſchaftsgut ein Vielfaches 
der gebotenen Summe ausmacht. Aber wer bat, bat. Geld 
braucht er. Morgen will er abbauen nach Berlin. Seine 
Kameraden? Die konnten dann einen neuen Rat wählen. 
Der hatte es dann ficher fehwerer, Geld flüflig zu machen. 

„Ober, Menſch, fchnell. — Koch ne Flaſche lt 
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Der Ober bringt: den Wein. Er Baffiert gleich. Es find 
ibm fchon zuviele der Kulis durchgegangen. 

Meiber, von Bremen friſch importiert, ftelsen durch den 
Raum. Freche Blide, aufdringlicye Toilette, Die Muſik 
fpielt auf. In den Gängen zwifchen den Tifchen bewegen 
fich die Paare. 

In Iinteroffizierstreifen bekannte Dirnen bangen in Mas 
trofenarmen. Kine hochbeinige Schwarze tanzt mit einem 
Heizer vom „Prinztegent“. Seelenlofe Schlager fingt die 
ftampfende Maffe: 

„Ich tanz fo gern Krakowial 
Mit fonen ollen Schobiat — —“. 

Ein Zeitungsverkäufer betritt den langgeftredten Raum. 

„Republik! Die neuefte Ausgabe!“ 

„Republikt“ J 

Diele kaufen gewohnheitsgemaͤß die Zeitung. Ze iſt das 
politifche Mitteilungsblatt des Arbeiter und Soldatenrates. 
1. Jahrgang. Viel fteht nicht drin. Aufrufe und Bekannt: 
machungen. Zinige Annoncen. 

Die Muſik jetzt wieder ein. Neue Daare tanzen. Bin an⸗ 
derer Kehrreim. Mit Säuften und Beinen trommeln die 
Sitengebliebenen den Takt. Die Öber haben fehwer zu tun. 
Der Befchäftsführer muß felbft eingreifen. Wein. Liköre. 
Belt. Eine Atmofphbäre von Alkoholdunſt und aufdring- 
lichem Parfüm umnebelt die Koͤpfe. An einem Tifch einige 
Worte über die maßlofen, harten Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
gungen. Sie gehen unter in dem wüften Durcheinander 
alkoholſchwerer Stimmen. Kine Zeitung flattert zur Erde. 
Der dide Schieber fpudt aus und trifft grade auf den 
neuften Aufruf des 21er Rates über Manneszucht und Dif- 
ziplin. Dann tanzen Stödelfhuhe und Seeftiefel über die 
„Republik“ hinweg und treten fie buchftäblich in den Drei. 

Um die ſchwarze Sriti, mit der der Heizer vom „Prinz- 
regent“ wieder tanzte, ift Streit entftanden. Ein Obermast, 
der fie von früher kannte, machte alte Rechte geltend. Der 
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Heizer zahlt heute beffer. Uber beide find Soldatenräte. Die 
Solidarität geht in die Brüche. Wie die Stiere fahren fie 
aufeinander los, Glaͤſer und Flaſchen klirren an Ded. Der 
Gefchäftsführer, der Vize, die Ober drängen die Zwei zur 
Tuͤr hinaus auf die Straße, Dort landen die beiden total 
betruntenen Soldatenräte im Rinnftein. Die ſchwarze Fritzi 
bat inzwifchen einen andern. 


Die Rabaretts haben fich umgeftellt. 

Muſikaliſche Clowns Himpern an leeren Glaͤſern den inter: 
nationalen Sozialiftenmarfch. 

Die Chanfonetten treten in roten Badeloftümen auf. 

Steiheitsgöttinnen, zwei Zentner Lebendgewicht, fopieren 
das ameritanifche Denkmal vor Neu⸗Pork. 

Orcheftrions, eleltriſche Klaviere, Grammophone fchreien 
die Internationale in alkoholgeſchwaͤngerte Luft. 

Die Kinos bringen den neuften Film: Ferdinand Laſſall. 

Des Nachts Schwere Schlägereien. 

Die Sicherheitsorgane des Soldatenrates find unzuver⸗ 
läffig. 

Banze Wachen bat man im Raufchzuftend eingefchlafen 
ohne Gewehre und Koppel aufgefunden. 

Polizeiftunde gibt es nicht. 

Die Soldatenräte laſſen ſich früh morgens per Auto aus 
den Nachtkaffees und Puffs an Bord fahren. 

Die Rulis ſchwanken mit fehwerer Schlagfeite durch die 
nebelfeuchten Straßen oder fehlafen auf irgendeiner Stein: 
ftufe ihren Rauſch aus. 

Schwere Zinbeüche, Raub- und Mordüberfälle find plög- 
lich an der Tagesordnung. 


Der 21er Rat ift ratlos. 

Die Preffe-Abteilung des A.⸗ u. S.Rates eröffnet den 
Papiertrieg. Aufeufe. Befchwörungen. Drohungen. Flug⸗ 
blaͤtter und Plakate ſchreien es in die Straßen: 
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Kollegen und Genoffen! 

Die Zeit ift ernft. Wir brauchen Euch heute notwen: 
diger wie je. Deffen müßt Ihr Euch bewußt fein. 
Manneszudt und Difziplin find die erften 
Pflihten im Rampfe, in dem wir uns befinden. 
£s kann und darf unter keinen Umſtaͤnden geduldet 
werden, daß wider die Bekanntmachungen und Aufrufe 
des Arbeiters und Soldatenrates verftogen wird. Ihr 
müßt Euch vollftändig bewußt fein, daß jede Wider: 
fegung und Difziplinlofigkeit nur fchadet. Im Inter: 
effe unferer Bewegung, unferer Zukunft rufen wir Ruch 
auf, 

den Dienft nah wie vor zu verrichten. 

Sollten Befchwerden und Mißftände vorhanden fein, 
fo wendet uch an den Arbeiters und Soldstenrat, der 
Abhilfe fcheffen wird. Es darf nichts ohne die Zuftim- 
mung des Arbeiter und Soldstenrates unternommen 
werden. 

Hoch lebe die Freiheit und der Sriede! 

Im Namen des Arbeiter» und Soldstenrates. 
gez. Schneider. 


In der Werft, auf den Schiffen Hauen die Leute, was fie 
kriegen Eönnen: Metalle. Segeltuch. Rolosläufer. Fernrohre. 


£inoleum. Sette. Öle. 


Aus den Schiffslaften: Büchfenwurft. Zuder. Kaffee. 


Buͤchſenmilch. Corned beef. 


An Land wird es verhurt oder an zugereiſte Schieber 


verkauft. 


Die wieder an Bord geholten Offiziere koͤnnen die Zu⸗ 


ſtaͤnde nur langſam aͤndern. Deckoffiziere, Maate und der 


anſtaͤndige Teil der Mannſchaften helfen tatkraͤftig dabei. 
+ 
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Abrüftung. 
Desarmierung. 

Die Linienfchiffe und Kreuzer liegen wie Schlachtvieh an 
dem Bohlenbelag des Suͤdhafens vertäut. 

Arähne, voran der lange Heinrich, verrichten das Zer⸗ 
ſtoͤrungs werk. Unblutige Amputstionen. Die Entfer⸗ 
nungsmeßgeräte, Richtweifer und fonftige artillerietechni- 
fchen Apparate werden von Riefenfäuften gepadt und ber: 
ausgeriffen. Rote und fchwarze Leitungsdrähte hängen wie 
Plervenftränge und Sehnen an den entwurzelten Inſtru⸗ 
menten. 

Es ift, als ob einem Tebewefen Arme, Augen, ganze Kör- 
perteile berausgeriffen würden. 

Den Öffizieren, Dedoffizieren und pflichtgetreuen Maaten 
bluten die Herzen. Viele der Mannſchaften legen nicht eine 
Hand an. Sie weigern fich auch nur einen Singer krumm 
su machen bei der Selbftentmannung der Nation. Die ans 
dern verrichten die Aulidienfte nur gegen dementfprechende 
Mehrbezahlung. 

Geld mußte die Widerwaͤrtigkeit und Jaͤmmerlichkeit ver⸗ 
decken. Geld fuͤr Wachdienſt. Stundenlohn. Zuſchlaͤge fuͤr 
die Abruͤſtungsarbeiten. 50 Prozent. Nachtarbeit 100 Pro⸗ 
zent. Zine rieſige Lohnbewegung, die ihre Sorderung mit 
Schießeifen und Handgranaten durchdruͤckte. 


+ 


Um 14. November liegen die zwei Heinen Kreuzer „Aö- 
nigsberg“ und „Aöln“ mit wehender Kriegsflagge vor 
Wilhelmshaven. 

Die Beſatzungen noch feſt in Haͤnden der Offiziere. 

Beim Paſſieren der Minenſperre hat die Signalſtation 
Schillig ſchon das Niederholen der Ariegsflagge verlangt. 
Setzt kommt diefelbe Aufforderung von der I. Einfahrt mit 
der Lächerlihen Drohung des Beichießens. 

Und wieder erleben wir das jammervolle Schaufpiel. 
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Kampflos wird die ruhmreiche Flagge geftrichen. 

Die rote Sahne fteigt auf den letzten Schiffen der vor 
vier Wochen noch fo ftolzen Sochfeeflotte bach, 

Kommandanten und Offiziere geben unter Ded. 

Mie ein Dampyr zieht Wilhelmshaven auch diefe letzten 
Rriegsfchiffe in feinen roten Rachen. 


U-Boote ftreichen die Ariegsflagge nicht. 


Noch immer fahren deutſche Kriegsſchiffe unter der 
ſchwarz⸗weiß⸗roten Kriegsflagge. In der Oſtſee irren ſie 
umher. Flensburg, Luͤbeck, Warnemünde, Stralſund, Dan: 
zig. Ale verlangen das Niederholen der ruhmreichen Slagge. 

U 241 kreuzt in der Mecklenburger Bucht. 

Rapitänleutnant Volker hat den legten Entſchluß gefaßt. 
Er weiß fich eins mit feiner Befagung, aber gerade des- 
halb ftellt er feinen Leuten den Entfchluß frei, ihm zu folgen 
oder hier irgendwo deutfchen Boden zu betreten. 

Voraus taucht die medlenburgifche Kuͤſte auf. Verfchleiert 
ftehen die Erhöhungen der Doberaner Heide in den fchrä- 
gen Strahlen der finktenden Sonne. Hier ift die Kette der 
berrlichen Oftfeebäder. Das Boot wendet einige Strich) nach 
Badbord. 

Arendfee wird paffiert. Brunshaupten taucht auf. Wie 
lange Arme fteben die Landungsftege über dem Waſſer. 

„Alle Mann an Deck!“ 

Die Heine Beſatzung fteht an Ded. Rapitänleutnant Vol: 
ker fpricht: 

„Kameraden!“ , 

Das Wort ift bier keine leere Redensart, fondern durch 
gemeinfames Erleben geprägt. 

„Ihr alle wißt, was über unfer Daterland hereingebrochen 
ift. Mon läßt unfer Boot nur unter der Bedingung in einen 
deutſchen Hafen einlaufen, wenn wir die Slagge, unter der 
wir Jahre um Jahre in der Nordſee und im Atlentifchen 
Ozean unter taufend Entbehrungen gekämpft haben, ftreichen. 
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Das tue ich nicht. Ich bringe unfer treues Boot in einen 
neutralen Hafen. Wer von Euch Kameraden mir bei diefem 
Schritt nicht folgen kann, der fage es und ohne roll 
wollen wir fiheiden. Zr kann in Brunshaupten oder Sei: 
ligendamm an Land geben!“ 

Reiner rührt ſich, nur die Augen bliden ernfter als fonft 
sus den wetterbarten Befichtern. Sur Augenblide zudt es 
im Antlitz des Kommandanten. Zr kämpft eine Rührung 
nieder. Dann hat er fich wieder in der Gewalt. 

„Ich danke Euch, Kameraden! Die Derantwortung für 
alle Weiterungen diefes Schrittes uͤbernehme ich!“ 

Dann ruft er dem Rudergänger den neuen Kurs zu. 

11 241 bat das bekannte Oſtſeebad Heiligendamm querab. 
Am Strande laufen einige Bewohner wintend bin und ber. 
Das Boot dreht einige Strich nach Badbord und entfernt 
ſich langfam. 

Wortlos fehen die U-Bootsmänner nach dem ſchwinden⸗ 
den Streifen deutjchen Landes. Schweigend ift Kapitän- 
feutnant Volker nach unten gegangen. Der Hamburger 
Sriedrichfen aber ſtimmt das fo oft auf allen Meeren ge- 
fungene Seeräuberlied. an: 

„Der möächtigfte König auf weiter Flur 
ift der fturmesgewaltige Aar. 
Die Vögel erzittern, vernehmen fie nur 
fein rauſchendes Stügelpasr!* 

Wuchtig fallen dreißig raube Männerkehlen ein. 
„Der Leu der Wüfte, wenn er brüllt, 
erzittert der Tiere Heer. 

Wir find die Sürften auf der Flur, 

wir find die Rönige auf den Meer!“ 
Gewaltig fetzt der zweite Ders ein. 

„Zeigt fih ein Schiff auf dem Ozean, 

fo jubeln wir freudig und wild. 

Unſer fchlantes Schiff fchießt dem Adler gleich 

durch das braufende Wogengebild!“ 
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Unten in der Rajüte Iaufcht der Kommandant, den Kopf 
in die Säufte geftützt, auf die bezwingende Melodie feines 
Kieblingsliedes. 

„Der Kaufmann zittert vor Angft und Schreck! 

Den Matroſen ſinket der Mut!“ 

Wie Sturmesbraufen dringt es an fein Obr. 

„Sie fehauen hinauf zu dem fehwantenden Maft, 

Da weht die Flagge fehwarz-weißsrot!“ 

Bis ins Innerfte aufgewühlt, ſchließt er die Aajütentür, 
dabei fällt fein Blid auf das Bild feines Großvaters. Kun 
war es eingetroffen, was der alte Herr ihm als Jungen fo oft 
erzählt hatte, daß eine Zeit kommen werde, da Deutfchlands 
treugebliebene Söhne unter einem Kichbaum Plot haben. 


Dier Stunden fpäter taucht voraus die ſchwediſche Aüfte 
auf. Dampfer, Sifcherfahrzeuge, Segelboote beleben das 
Weffer. 

Achtungsvoll grüßen die [hwedifchen Schiffe die deutſche 
Kriegsflagge. Am ausgebrachten Flaggenmaſt des U⸗Bootes 
wehen Flaggen der internationalen Signalſprache. Hafen⸗ 
polizei kommt laͤngsſeit. Staunend ſehen die Schweden dieſe 
in aller Welt verſchrieenen U⸗Bootspiraten. 

Teilnehmend, verſtehend hoͤrt der ſchwediſche Offizier den 
Grund des Anlaufens. 

Mit Bewunderung ſchaut er auf die prächtigen U⸗Boots⸗ 
leute. 

„ine Auslefe nordifeher Mienfchen“ fagt er zu feinem 
Kameraden. 

„Ich verſtehe nicht, wie in Deutſchland ſolche Dinge paſ⸗ 
ſieren konnten.“ 

„Du ſiehſt es doch immer wieder. Die beſten find an der 
Front!“ antwortet diefer. 

U 241 ift nicht das einzige U-Boot, welches fich freiwillig 
internieren läßt. Dänifche, norwegifche felbft fpanifche Haͤ⸗ 
fen nehmen deutfche U-Boote auf. 
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Soldatenräte. 


Die Soldatenräte leben wie die Fuͤrſten. 

Geld fpielt Feine Rolle. 

Linienſchiff Naſſau“. 

Der Soldatenrat Rehbein kommt abends in den Artillerie⸗ 
Ausgaberaum. 

„Cramer, Sie koͤnnen mir mal einen Gefallen tun. Um 
8 Uhr einige Koffer vom Schiff bringen!“ 

„Geht nicht! Bin an Land!“ 

Cramer gebt aber nicht an Land. Gegen s Uhr ftellt er 
fi mit einem Rameraden binter die Abfalltonnen vorm 
Schiff. 

Sie brauchen nicht lange zu warten. In dieſen Dingen 
find die Räte pünktlich. Über die Kaiſer Wilhelm Brüde 
hufcht Scheimwerferlicht. Surrend biegt ein Auto ein. 

Sährt vor „Klaffeu“ vor. Blendet ab. 

Über das dunkle Salleeep zwei Laftträger. Koffer. Riften. 
Beutel. Der Chauffeur will ankurbein. Da fpringt Cramer 
vor. Ein Schuß Fracht vorn in die Reifen. Der zweite Ma⸗ 
trofe reißt die Tür auf. Die Infaffen fpringen auf der an- 
dern Seite hinaus und flüchten. Don Bord kommen Ka- 
mersden gelaufen. 

Der Sahrer wird ausgefragt. 

„Da habt ihrs. Nach Port Arthur follten die Kiftent« 

„In'n Puff“ 

„Die Bande verburen alles!“ 

Die Riften, Koffer und Beutels werden an Bord zurüd: 
geichafft. 

20 Pfund Butter. Zehn Dauerwürfte. 15 Pfund gemab- 
lenen Bohnenkaffee. 10 Pfund Zuder ufw. 

Beim Morgenkaffee werden die Lebensmittel redlich auf- 
geteilt unter den Badsmannfchaften. 


Ein anderes Schiff. 
Der Soldatenrat hält in der Kammer des J. Offiziers 
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feine Sitzungen ab. Fin Zivilift, frummbeinig, mit unver: 
ſchaͤmter Naſe, kommt an Bord. Der S.-Rat verhandelt 
unten mit dem Schieber. Sie werden belaufcht. 

Als der Zivilift hoch kommt, wird er am Sallreep ange: 
belten. 

Zwei bandfefte Obermatrofen ziehen ihm den Überrod 
aus. Sinden eine Lifte: Sekt. Rotweine, Liköre. Sherry 
Brandy. Danziger Goldwaffer. Kognaks. Insgefamt 240 
Flaſchen für 180 Mark verkauft. Betrag erhalten. Der 
Soldatenrat. Stempel. Unterfchriften. 

Der Jude kriegt links und rechts ein Paar Schellen. 

A waisGefchrei. Zeter Mord. Er fliegt in hohem Bo: 
gen über das Sallreep. Der Soldatenrat wird aufmerkfam. 
Einige verfehwinden ſchnell. 

Ein wuͤtender Haufen Matroſen ſtuͤrmt nach achtern mit 
Stangen, Seitengewehren, Piſtolen. Die Raͤte verram⸗ 
meln die Tür. Die Tür wird eingerannt. Das Vieft iſt leer. 
Das Geld fort. Durch die Seitenfenfter find fie ins Waſſer 
gejumpt und an Land geſchwommen. 


Rulis. 


Der Maſſenrauſch ift ſchnell verflogen. 

Die furchtberen Waffenftredungsbedingungen druͤckten 
die revolutionären Matroſen zu Kulis des feindlichen Mili⸗ 
tarismus berob. 

Der Paradefoldat war weggefallen. 

Der Schwerftarbeiter dafür entftanden. 

Koblenfchleppen. Munition abgeben. Abrüften. Ab⸗ 
ruͤſten. Abruͤſten. Tempo. Volldampf. Die Zeit iſt kurz. 
Der Feind draͤngt. 

Sonntagsarbeit. Nachtſchichten. 

Auf der Pier im Suͤdhafen liegen Tauſende von Kartu⸗ 
ſchen und Granaten der ſchweren Artillerie. 

Das Arbeitstempo iſt langſam, ſchleppend. 
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Die Soldstenräte find machtlos. 

Geldzulagen. Eſſenzulagen. 

Es nuͤtzt nichts mehr. Der Zerfall iſt zu groß. 

Die Schiffsbeſatzungen ſchmelzen zuſammen. 

Die Arbeitswilligen werden immer weniger. 

Mit vorgehaltenem Revolver werden die Entlaſſungen 
erzwungen. 

Die Zuͤge ſind brechend voll. Mit und ohne Entlaſſungs⸗ 
ſchein geht es ab durch die Mitte. 

Der Bahnhof muß abgeſperrt werden, da die Zuͤge von 
hinten herum begangen werden. 

Nutzt nichts. 

Doppelte Einnahmequelle fuͤr die Poſten. Jede Stunde 
Poſtenſtehen wird ertra bezahlt. Die Mannſchaften, die mit 
aller Gewalt fortwollen, drüden den Poften Geld in die 
cHand. Zwei, drei, fünf Mark. 

Das zieht. Gewehr in die Ede. Sie helfen den Serfad 
tragen bis zum Zug. 

„Auf Wiederfeben, Ramerad!“ 

Parole: Heimat. 


Aſchermittwoch. 


In Kiel und den anderen Haͤfen dasſelbe Bild. Die Stra⸗ 
fen entvöltern fich. Der Gefchäftsverkehr läßt nach. Die 
große Goͤtzendaͤmmerung bricht an. 

Noch einmal ziehen deutfche Broßktampfichiffe durch den 
Roifer Wilhelm⸗Kanal. Ze find die in Kiel abgerüfteten 
Kinienfchiffe „Bayern“ — „Großer Rurfürft“ — „Aron- 
prinz Wilhelm" — „Markgraf“ — „König Aber“ — 
„Kaiſerin“ und die Schlachtkreuzer „Seydlig“ und „Moltke“. 

Das eralte Bild früherer Kanalfahrten ift es nicht. In 
unregelmäßigen Abftänden fchleppen fich die Riefenfchiffe 
dahin. i 

Zerbrochene Rampfeinheiten, die trotz der vielen ſchweren 
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38 cm Geſchuͤtztuͤrme die Selbftentmannung der Nation an- 
zeigen. 

In den Mannſchaftswohndecks fitzen die revolutionären 
Matroſen und fhimpfen über den heutigen verlorenen Sonn: 
tag. Sie wären lieber in Kiel geblieben, aber fie haben fich 
felbft zu Aulis des feindlichen Militerismus degradiert und 
nun muͤſſen fie die Befehle des feindlichen Admirals Sir 
Beatty ausführen. 

Im Dunkel der Nacht geben die Schiffe auf Schillig 
Reede vor Anker. Dumpf raffeln die Anker in den Grund. 
Einige Morfezeichen, dann erftict alles Leben unter dem 
fternenlofen Simmel. 


Auch Wilhelmshaven hat feinen Aſchermittwoch. 

Muͤhſam fchleufen die entwaffneten Ariegsfchiffe aus. 
Bloͤde Maffen brüllen Hurras, um das fich leife regende 
Gewiffen zu betören. 

So wird der Aafen leer. 

Es wird ftilf in den einft fo belebten Straßen. Der Toten» 
vogel, der Pleitegeier ftreicht über Wilhelmshaven. Bald 
wird es noch ftiller fein. Doch dann ift es zu fpät. 

Langſam und träge, wie die Waſſer der Jade verebben, 
fo fammeln ſich die Schiffe auf dem einftigen Vorpoſten⸗ 
gebiet. 

Die 14 Punkte Wilfons ſchwimmen ſchon auf dem At⸗ 
lantifchen Ozean. 

Jetzt muß die deutfche Slotte hinterher. 

Morgen wird auf Befehl des Seindes der Anker aus dem 
Grund geholt. 

Dor drei Wochen verweigerte man es, weil es zum 
Schutze des eigenen Volkes gefordert wurde, 


Admiral von Hipper erwartet die Ruͤckkehr des Kontre⸗ 
admirals Meurer von den Verhandlungen auf dem eng: 
liſchen Flottenflaggſchiff. 
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Der Kleine ARreuzer „Königsberg“ jagt über die Nordſee. 
Suntfprüche eilen voraus. 

Immer wieder neue Sorderungen der Engländer. Es wird 
verlangt, daß ein deutſcher Admiral die abgerüfteten Schiffe 
überführt. 

Vizeadmiral Ludwig von Keuter übernimmt in letter 
Stunde die Überführung des Verbandes. 

Ehef des Stabes ift Sregattenkapitän Oldekop. 

Chef der Torpedoboote Korvettentapitän Lordes. 

Am Abend des 17. Novembers ſchifft fich der Stab auf 
„Stiedrich der Große“ ein. 

Berge von Arbeit find noch zu erledigen. 

Die unvermeidlichen Soldatenräte ſpuken erneut umher. 
Sie können es noch immer nicht faffen, daß ihre erbärmliche 
Rolle ausgefpielt ift. 

Auf Schillig Reede ein wüftes Durcheinander. 

Erſt ſpaͤt verlöfchen die letzten Lichter. 


Die legte Fahrt. 


„Ankerlichten l 

Matroſe Berger fährt eus dem Dämmerzuftand der 
Mittagsfreizeit hoch. Das Wort gibt ihm einen Stich ins 
Herz. 

Nun iſt es ſo weit. 

Finſter blickt er zu ſeinen Kameraden hin. 

Da ſitzen ſie. Gleichguͤltig, dumm, ſtupid, frech. Kloppen 
Skat, mauſcheln oder ſpielen ſiebzehn und vier. 

Mit halben Ohren hoͤrt man immer die gleichen Worte. 

„Alles !“ 

„Noch eine!“ 

„Genug!“ 

Spielwütige Gefichter. #s ftehn 6 Mark auf der Bank. 
Der Bankhalter fchlägt die Karten für fich. 

„Achtzehn!“ 
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Er wirft noch eine rum. 

„petel“ 

Der Gewinner ftreicht die 6 Mark ein. Der Derlierer, 
ein Mitglied des Soldstenrates, fteht wütend auf. 

Geld, das ging ihnen an die Nerven. 

Um die Ehre der Nation kümmerten fie fih einen Dred. 

Die jetzt auf Befehl des feindlichen Militerismus durch⸗ 
zuführende Ablieferung der modernften deutjchen Kriegs- 
Schiffe brachte die roten Militeriftenbelämpfer nicht aus 
ihrer an Arroganz grenzenden Bedankenlofigkeit. 

Mit beiden Händen faßte Berger feine Mütze. Muͤde 
blidte er auf die Schrift des Muͤtzenbandes. 

„S. Prinzregent Luitpold“ ftand da. 

Das S. M. hatte er rausgefchnitten. 

Dies war fein einziges Kommentar zur Slucht des 
Kaiſers. 

Er hatte keine Worte gefunden als man hoͤhnend darauf 
hinwies. 

Aber etwas war in ihm zerbrochen und er ſah die Dinge 
ploͤtzlich mit anderen Augen. 

Kahl und oͤd kam ihm die Kaſematte vor, die fo viele 
Jahre feine Heimat wer. 

Seöftelnd Eletterte er an Ded. 

Doc hier dasfelbe Bild. 

Die Schiffe achteraus fremd und unwirklich. Der Glanz 
wer von ihnen gewichen. 

Es war aus, vorbei. 

Eben paffierte der Schlachtfreuzer „Derfflinger“ an Bad 
bordfeite. Er trug in der Maſttakelage Tannenbiume. 

Ein Seftnachtsfcherz aus dem Tollbaus. Die find wohl 
genz verrhdt dort drüben denkt Berger und ſpuckt über die 
Reeling. Ekel würgt in feiner Kehle. 

Plößlich gleitet Schillig Reede kreisförmig an ibm vor: 
bei. „Prinzregent Luitpold“ bat Unter gelichtet und dreht 
nach Steuerbord. 
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Mit Inapper Not feheert „Kaiſer“ vorbei. 

Unfoͤrmlich hoch ragt das gewaltige Linienfchiff aus dem 
Waſſer. Berger weiß, das macht das Sehlen der Munition 
und der Taufende von Tonnen an Kohlen und fonftigen 
Dingen, die der Abrüftung zum Opfer gefallen. 

Abrüftung! Das Blut fchießt ihm ins Geficht. Das war 
das dümmfte was man tun konnte. 

Mit Kleiner Sabrt laufen die Schiffe der Minenfperre zu. 

Trotz des glitgernden Sonnenfcheins alles fo fahl und 
grau. 

Jetzt paffiert das Schiff die Sperre. 

Bergers Blid gleitet über die lange Reibe der ſchwarzen 
Raͤhne. 

Wie Saͤrge kommen ſie ihm vor. 

Herrgott, es iſt zum Verzweifeln. Wohin er die Augen 
lenkt, uͤberall ſieht er genau das Gegenteil von fruͤher. 

Es iſt aus, vorbei! 

Zerſchlagen und muͤde ſteigt er wieder hinab in das 
Wohndeck. Mittſchiffs findet er eine freie dunkle Ecke, wo 
er ſich niederlegt um zu ſchlafen. 

Mochte Dienſt machen wer Luſt dazu hatte. 


* 


„Antreten zur Arbeitsverteilung!* 

Der wachbabende Maat ruft es zum drittenmal in die 
3woote Steuerbordfafematte des Panzerkreuzers „Moltke“. 

Doc die Gruppe der kartenfpielenden Matroſen läßt fich 
nicht ftören. 

„Urbeitsperteilung!* — „Der Kerl ift je verruͤckt l“ — 
„Proft Jan!“ 

Obermatroſe Rarl Bauer nimmt einen zuͤnftigen Schlud 
aus der auf der Bad ftebenden Kognakflaſche. 

„Du biſt vorne, Ali!“ 

„Tourne?* — „Jal‘ — „Karo Solo we — „Salt — 
„Coeur?“ — „Jal“ — „Pique?“ — Paſſe!“ 


268 


„5900 Lokomotiven find abzuliefern!“ 

Der Heizer Krömann fagt es mit bitterem Unterton. 

„Kreuz bedienen!“ 

„Und Zehntaujende von Eifenbahnwaggens!“ 

„Der Stich ift meiner!“ — „Schneider!“ 

Wieder fchrillt die Bootsmaatspfeife durch den Raum. 

„Derdammte Pfeifereit“ — „Karo ift Trumpf!“ 

„808 hoch! Arbeitsperteilung!“ 

„Aommt nicht in Stage!“ 

„aehntaufend Laftkraftwagen. Hundert U-Boote. Zwei⸗ 
taufend Stugzeuge. Das find Millionenwerte, die da raus: 
gepfeffert werden!“ 

„Da brauchen wir nicht mehr zu arbeiten!“ 

„Proſt, Rarlel“ 

Ian gibt. Ali hat Vorhand. Das Spiel gebt weiter. 

Un Oberdeck ſteht feit einer halben Stunde der dritte Teil 
der Mannfchaft angetreten zum Dienft. 

Der Reft ift nicht hochzukriegen. 

So wie in der zwooten Steuerbordkaſematte fitgen in 
allen Wohnräumen Matroſen und Heizer und kümmern 
fi weder um die Anordnungen des Soldatenrates noch 
um die Befehle der Dorgefetzten. Derweil laufen die Schiffe 
zum letztenmal von Saitig Reede in die deutfche Bucht 
binaus. 

+ 


Mit 10 Seemeilen Fahrt folgte der Heine Areuzer 
„Bremſe“ im ZAielwaffer des Schwefterfchiffes „Brum⸗ 
mer‘ als letztes Schiff den andern. 

Oberleutnant zur See Schade ftand wie mit dem Ded 
verwachfen auf der Brüde und.ftarrte mit unbeweglichen 
Geficht voraus. Gleich mußte das Spigenfchiff am Außen 
jade Seuerfchiff Rursänderung nehmen. 

De. Langfam ſchob fich vorne der Schattenriß des 
Panzerkreuzers „Seydlig“ nach Steuerbord über die See. 
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Schemenhaft, Isutlos folgten. Moltke““ — „Hinden⸗ 
burg‘ — „Derfflinger“ — „Von der Tann“. 

Größer wurden die Umriffe der jetzt abbiegenden Linien⸗ 
fchiffe „Seiedrich der Große“ — „König Aber“ — 
„Raiferin“ — „Prinzregent Suitpold“ — und „Raifer“. 

Er Tannte fie alle beim Namen. 

„Bayern — „Großer Kurfuͤrſt‘“ — „Aronptinz Wil: 
helm“ folgten. „Markgraf befchloß die lange Reihe der 
Großkampfſchiffe. 

Blitzartig zuckte ein Gedanke in ihm auf. Symboliſch ge⸗ 
dacht fuͤhrte die Nation hier ſeine cherrſcher und Feldherren 
von zwei Jahrhunderten in die Gefangenſchaft. 

Jetzt nehmen die kleinen Kreuzer KRursaͤnderung. 

Voran Karlsruhe““, dann „Köln“ — „Nuͤrnberg‘“ — 
„Emden“ — „Frankfurt“. 

Noch einmal faffen feine Augen das Bild. 

Schon wendet „Brummer“. 

Jetzt erft merkt er die langfame Jahre der Schiffe. 

Seine Gedanken ſtehen ſtill. Das Bild entſchwindet ſeinen 
Augen. „Bremſe“ dreht auf der gleichen Stelle und folgt 
dem Trauerzug. oo. 

Lange mochte er fo geftanden haben, den Bid ins Leere 
gerichtet, da fehlug eine Stimme, wie aus weiter Serne on 
fein Ohr. i 

Der Signalgaft meldete zum zweitenmal: 

„40 Grad Helgoland!“ 

+ 


In der Marſchordnung, die der Seind befoblen, dampften 
die verratenen deutjchen Schiffe an Helgoland vorbei. 

Der Selfen glühte vot wie vor Schem im Schein der 
fintenden Sonne. Diefe Schmach batte er deutichen See: 
leuten nicht zugetraut. oo 

Drohend und unheimlich färbte fich im Weften der 
Himmel. : 
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Lautlos ftrichen Möven über die See. 

Die Wellen, fonft treue und Iebhafte Freunde deutjcher 
Kriegsfohiffe, hoben nur ängftlich ihre Köpfe. 

Sie wollten die Schande nicht fehen. 

Der Wind aber fprang von Schiff zu Schiff, er horchte 
überall umber, ein letztes Aufbegehren zu erfpähen, doch 
wehmuͤtig ftellte er die Heine Zahl der Treugebliebenen feft. 

Es war zu fpät. 

In tiefer Trauer fenkt ſich die Dunkelheit über das end⸗ 
loſe ſchweigende Meer. 

Dem Schickſal verfallen taucht Schiff auf Schiff in das 
Dunkel und verſchwindet ſchuͤtternd und rauſchend in die 
gaͤhnende Nacht voraus. 

+ . 

Wie ein ſchwarzes Tuch liegt die Nordſee um die Schiffe, 
die unaufhaltſam weftwärts fahren. 

Auf der dunklen Bruͤcke des Linienfchiffes „Kaiſer“ ſtehen 
einige Offiziere. 

Das Geſechtsfeld vom 17. November wird paffiert. Leiſe 
meldet es der Fahrtoffizier ſeinen Rameraden. 

Der Wind ſingt ploͤtzlich ſtaͤrker in den Wanten, es iſt, 
als ob er laut aufwimmert vor Schmerz. 

Gedanken ſtehen auf. Erlebtes ruͤckt handgreiflich aus 
dem Unterbewußtſein hervor. 

Die Vorpoſtenſtreitkraͤfte melden den Kinbruch engliſcher 
Streitkraͤfte in die deutſche Bucht. 

Das Schiff fiebert vor innerer Eile. 

Mit hoͤchſter Sahrt Taufen die erften Treffen des III. Ge⸗ 
fchwaders den Seind entgegen. 

Kin Sonntag ift es. So recht gefehaffen für „Alar Schiff 
sum Gefecht“. 

Dann feben fie Rauchfahnen, Mafte, Schiffe. 

Der Engländer. 

Weit aus greifen die fchweren Geſchuͤtze. Bewitterfturm 
gleich grollen die Salven feindwätts. 
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Der wendet nach kurzem Gefecht und laͤuft mit hoher 
Fahrt weftwärte. 

Des war vor Jahresfrift. 

Und beute. 

" Betreten ftarven fie in die Nacht hinaus. 

Heute gebt es auch weltwärts. 


+ 


Unzählige Schatten in Rotten zufammengeballt folgen 
der Flotte. 

Serftörerflottillen! 

Klar heben fich die Erkennungszeichen der vielen Maſten 
vom nächtlichen Simmel ob. 

Sangfam ſchwanken fie von Steuerbord nach Badbord. 

Deutfche Torpedoboote. Der Schreden englifcher Groß⸗ 
kampffchiffe, auf dem Marſche zur Übergabe. 

Der Rudergänger des Torpedobootes V 30 blidt in das 
bleiche Geficht feines Kommandanten. 

Gram über die feige Schmach lieſt er darin. 

Unruhig fiebt er auf den fehwachleuchtenden Kompaß. 

Jaͤh fteigt ihm das Blut zum Kopf. 

Er fühlt ein Zittern in den ſtarken Säuften, die das Ruder 
umſpannen. 

Rieſengroß ſteht die Schande als erdruͤckender Schatten 
vor ihm. Sein Blick geht ſeitwaͤrts. 

Was iſt das? 

Legt ſich das Ruder nicht ſeitlich. Scheert das Boot nicht 
aus? 

Jaͤh zerreißt der ohrenbetaͤubende Krach einer Erploſion 
die naͤchtliche Stille. 

Flammen ſchlagen vorn hoch. Weißer Dampf ziſcht auf. 
Stichflammen folgen. 

V 30 ſackt nach vorn weg. Das Boot knackt und bebt in 
allen Sugen. Losplatzende Klietlöpfe faufen wie Geſchoſſe 
durch die vorderen Raͤume. 
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In den anderen Abteilungen rollen loſe Gegenftände 
durcheinander. 

Die fchlafende Beſatzung fährt erſchreckt hoch. 

Schreie. Befehle. Durcheinander. 

Tief neigt fich das Vorfchiff in die Fluten. 

Aus den Zugängen und Luken quellen die Leute an Ded. 
Derwundete werden nach oben gebracht. Zwei Tote, 

Rufe ballen durch die Nacht. Lichtſignale. 

Fyilfsbereit drehen die nächften Torpedoboote bei und ber⸗ 
gen die Befatzung. 

Gurgelnd fadt das Boot tiefer. Dann finkt es mit wehen⸗ 
der Kriegsflagge in die Tiefe. 

Sieben Monate fpäter folgte die ganze Slotte. 
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Auf der Bruͤcke des Großkampfſchiffes „Bayern“ herrſcht 
unbeimliche Rube. 

Regungslos fteht das wenige Brüdenperfonal auf den 
vorgefchriebenen Plägen. 

Die Schattenriffe der Schiffe voraus wachen langſam 
in den dämmernden Simmel. 

Stern auf Stern verblaßt, denn im Often fehiebt fich ein 
breiter heller Streifen höher und höher. 

Der Morgen des 20. Novembers ift im Werden. 

Tröge fehleichen die Stunden dahin. 

Angefangene laute Geſpraͤche erfterben im Slüftern. 

„Doggerbant!“ fagt eine Stimme im Kartenhaus. 

„Blücher!* antwortet jemand auf der Brüde. Das Wort 
trifft die Ohren wie ein Peitfchenbieb. 

Beſchaͤmt bliden die Offiziere zu Boden. 

And immer weiter gebt es der Schmach entgegen. 


+ 


Der Heine Kreuzer „Röln“ folgt widerwillig dem Kiel- 
waffer der „Aarlsrubhe. 
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Nach dem noch vorberrichenden Geift bei Offizieren, 
Unteroffizieren und Mannfchaften wäre „Röln“ am lieb- 
fien aus der Sront ausgebrochen und auf die Minenfelder 
gejegt. 

Im Unteroffisiersrtaum fprechen die Bootsmaste Joachim, 
Menge und Philippfen von der Schande diefer Fahrt. 

Sie fagen es nicht, aber ihre Gedanken bewegen ſich in 
der Richtung, diefem Weg gewaltfam ein Ende zu bereiten. 

In der Kajuͤte hat der Kommandant denfelben Gedanken. 

Auf der Brüde kommt der I. Offizier von derfelben Idee 
nicht los. 

Seemeile um Seemeile nähert fich der „Internierungs⸗ 
verband“ der englifchen Kuͤſte. 

Da fchreitet einer zur Tat. 

Durch die unteren Räume und Fliedergänge der „Koͤln“ 
gleitet wie ein Schatten eine Geftalt immer tiefer in den 
Bauch des Schiffes. Die fpärliche Beleuchtung läßt nichts 
genaues erkennen. 

Taftend fucht der Schein einer Taſchenlampe den Weg. 

Dann haͤlt die Geſtalt inne. 

Dumpf pochen die Maſchinen. Aus dem Schlagen und 
Stampfen klingt es: Mach ein Ende! Mach ein Ende! 

Keuchender Atem eines Menſchen. 

Bebende Haͤnde machen ſich an den Bodenkondenſatoren 
zu ſchaffen. 

Metall knirſcht aneinander. Ruckartig loͤſt ſich etwas. 
Waſſer ſprudelt traͤge an Deck. 

Die Geſtalt eilt weiter. 

Gegen Abend ſackt,Koͤln“‘ immer mehr achteraus. 

Von der Bruͤcke geht Meldung an Admiral Reuter: 

„Röln“ Kondenfatoren led. Bann Fahrt nicht halten!“ 


+ 


Und wieder Ing die Macht wie ein großer Trauermantel 
auf den leer. 
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Stumm und dunkel zogen die Schiffe den vom Seind 
befohlenen Weg. 

Kalt funkelten die Sterne hernieder. 

Bootsmeat Scholz ftand an der Reeling des Panzer⸗ 
kreuzers „Derfflinger“. Tiefes Stöhnen entrang fich feiner 
Bruſt. 

Suchend blickten feine Augen in die dunkle, lockende Flut. 

Er wollte fein treues, ſtolzes Schiff nicht verraten. 

Freud und Leid hatte er mit ihm geteilt. Es war feine 
zweite Heimat geworden, 

Doggerbant. Great Parmuth. Loweftoft. Skagerrak. 

Soviel Kamen, fopiel unfterhliche Daten. 

Und beute. 

Schluß wollte er machen. Den brennenden Schmerz feines 
Herzens konnte nur das kalte Waſſer der Nordſee loͤſchen. 

Dumpf gurgelnd ſchlagen die Wogen gegen die Bord⸗ 
wand. 

Seemann gib acht! 

Glitzernd und gleißend locken die leuchtenden Wellenkaͤmme: 
Komml 

Bang und ſchwer geht der Schlag ſeines Herzens. 

„Ich komme, mein Meer!“ 

Met beugt ev fich vor. 

Da raufchen die Wellen hoch auf: Halt ein! Mast! 

Er zudte zuſammen. 

Stimmen und Gegröhle fehlugen an fein Ohr. Einige 
Geſtalten der roten Sreiheitsbringer torkelten betrunken über 
das Mittelded und verſchwanden fingend im nächften Luk. 

Da ftand es wie eine Vifion vor ihm. 

Aus den Jammer und Niederbruch diefer Tage mußte 
einft etwas Größeres und Gewaltigeres entftehen. 

Mochte fein Weg durch Hot und Tränen geben. In diefer 
Stunde ſchwor er es, nicht zu ruhen und zu raſten, bis der 
Tag der Abrechnung mit den Derführern feines Volkes ge⸗ 
kommen. 
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Gegen jedes Leid gefeit, ftieg er hinab in das dunkle 
ichlafende Schiff. 


+ 


Der letzte Nachtmarſch der deutjchen Kriegsflotte. 

Schwarz, maflig, langgeftredt wuͤhlt ſich der große 
Areuzer „Seydlig“ durch die nächtige See. 

Der Steven wirft das Bugwaffer hellſchaͤumend zur 
Seite. Die Bugwelle felbft verliert fich fehnell in der ſamt⸗ 
fhwarzen Nacht. Hinter den Heck aber fteht ein weiß⸗ 
leuchtender, breiter Streifen, in welchem in Abftänden von 
wohl adhtbundert Mietern fünfzehn ſchwarze Ungetüme 
folgen. Die Panzerkreuzer und Linienfchiffe Der Wind 
faßt den Rauch von 32 Schloten und zieht ihn flach achter- 
sus über die Ser, die lacht noch mehr verdunkelnd. Der 
Schlotrauch der folgenden fieben Kleinen Kreuzer ftößt hin⸗ 
zu. Die tiefige ſchwarze Wolke drüdt noch tiefer und wälst 
ſich träge den graufhwarzen Schatten der Torpedoboote 
entgegen. 

Der Qualm aus 49 niederen Torpedoboots-Schloten ver- 
mifcht fich mit diefen Rauchmaſſen zu einer Dunftbanf, die 
wie ein eiferner Vorhang drohend hinter den letzten Booten 
ftebt und jede Sicht nach ruͤckwaͤrts unmöglich madıt. 

Ab und zu lecken ſchwache Seuerfeheine aus den Schorn: 
fteinen. Lichtzeichen bligen auf. Sonft nichts als die ſchwar⸗ 
zen Slächen der Nordſee. 

Immer weiter gebt es englandwärts. 

Drobend, ſchickſalhaft rüct die Dunftbank nad. 

Der Morgen des 21. Novembers 1918 fteigt lehmfarben 
aus dem Meer. Zr birgt die ſchmachvollſte Tat in fich, die 
Seeleute je vollbracht haben. . 

Die freiwillige Übergabe der deutfchen Ariegsflotte. 

16 Großkampfſchiffe. 

7 Heine Kreuzer. 

49 Torpedoboote. 
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Die große Übergabe. 


Die erften über den Sirtb of Forth taftenden Sonnen 
fteablen fehen ein ungewöhnliches Bild. 

Durch die mildhigen Flebelftreifen ragen Hunderte von 
Maſtſpitzen, fehieben ſich durcheinander und entwideln fich 
zu zwei endlofen Reiben. 

Dreibeinmafte woachfen aus dem Nebel. Gefechtsftände, 
Schlote, Aufbauten werden fichtbar. Kantige Geſchuͤtztuͤrme 
tauchen auf. Maſſige Deds riefiger Schiffe. Stolz flattert 
der „Union Jad“ am achteren Maft. 

Die Grand Steet! 

Von Stapa Slow, aus der Thurfo-Bucht, von Inverneß 
und Cromarty, von Invergordon, aus den füdenglifchen 
Haͤfen find die Geſchwader herbeibefohlen um der gefamten 
englifchen Streitmacht das Ende der zweitgrößten Slotte 
der Welt zu demonftrieren. 

An der Spitze der linken Linie das IV. Linienſchiffgeſchwa⸗ 
der mit dem Slottenflaggfchiff „Emperor of Indie“. 

4 Schiffe. 

Gegenüber das III. Schlachtkreuzergeſchwader. 4 Schiffe. 

Dann fünf gewaltige amerikaniſche Großkampfſchiffe. 

Bittermafte. Drillingstürme. Sternenbanner. 

Dabinterdas englifcheV. Linienſchiffgeſchwader. 5Schiffe. 

Drüben vier Panzerkreuzer und das I. Linienſchiffge⸗ 
ſchwader. 

Insgeſamt 8 Schiffe. 

Weiter. Vier Rieſenſchiffe der Royal Duk⸗Klaſſe. 

MS. „Queen Elizabeth“. 

Zuletzt h. M.S. „Lion! — 5. M.S. „Renown“ — 
. M. S. „Repulſe‘ — 5.0.5. „Tiger“ und MS. 
„Prinzeg Royal". 

Rechts. Das IL. Linienſchiffgeſchwader. s Schiffe. 

Dazwifchen. Zahlreiche Eleine Kreuzer. Zerftörerflottillen. 

Flugzeugmutterſchiffe. Altere Panzerkreuzer. 
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Ein Stanzofe. 
Ein Italiener. 
Kin Japaner, 
Insgefamt: 60 Großlampfichiffe. 120 Eleine Kreuzer und 
Zerftörer. 
+ 


Es gebt auf 8 Uhr. 

Der englifche Kreuzer „The Cadiff“ fteht viele Seemeilen 
vor der aufmarfchierten Grand Fleet in See. 

Ein Seffelballon ſchwebt von Deck hochgelaffen über der 
Nebelſchicht. 

Die Beobachter ſehen ſich die Augen wund. Sie ſind 
voller Zweifel, ob die Hunnen kommen. 

Ausgeſchloſſen! 

Ploͤtzlich ſtellen ſie die Fernglaͤſer ſchaͤrfer ein. 

Maſtſpitzen, duͤnn wie Striche, ſtechen aus dem Dunſt. 

Verſchwommene Rauchfahnen. Nebel. Wieder Maſt⸗ 
ſpitzen. 

Sie zittern vor innerer Erregung. Iſt das möglich Iſt 
es kein Maͤrchen? Die Deutſchen kommen. 

Da reißt der Wind fuͤr Augenblicke die Nebelſchwaden 
auseinander. 

Tatſaͤchlich. 

Gefechtsmaſten, Schlote, Rauch. In langer Linie die 
deutſchen Schiffe. 

Triumphierend ſchreien ſie die Meldung nach unten: 

„Die deutſche Flotte gefichtet!" 
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MS. „Emperor of India‘ ift mit feinen 1500 Mann 
Beſatzung ein einziger Gedanke. 

„Werden fie kommen?“ 

Aus dem Sunkraum ftürzt der Suntoffizier. 

„Die Deutfchen kommen!“ 
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Wild, ekſtaſiſch grollt der Siegesjubel der Mannſchaften 
durch die Kaſematten, Geſchuͤtztuͤrme, Munitionskammern 
und Umladeraͤumen. 

„Old England for ever!* 

Aus den Bunkern, Heiz⸗ und Maſchinenraͤumen kommt 
es zurüd. 

„Old England for ever!“ 

Auf der hochbordigen Brüde hält Sir David Beatty den 
Suntipruch in Händen. 0 

„Die deutfchen Schiffe gefichtet !“ 

Kalt, beherrſcht wendet er ſich an die Offiziere des Stabes. 

„Die Deutfchen find pünktlich!" 

Dann zum Signaloffizier gewendet. 

„Clar ship for action!“ 

Man konnte nicht wilfen! Und dann, diefe Deutfchen 
waren es nicht beffer wert. 

Setunden fpäter weht vom Gefechtsfignalftand des Slot- 
tenflaggfchiffes das Signal: 

RKlar Schiff zum. Gefecht!“ 

Stratuswolten hängen am Simmel. Es ift diefig. Leiche 
ter Hebel drüdt die Wucht diefer gewaltigen Flottendemon⸗ 
ſtration erheblich herab. 

Eine ſtarke Stille liegt über den weiten Waſſerflaͤchen 
des Firth of Sorth. 

Lautlos dampfen die zwei endlofen Reiben der englifchen 
Großtampfichiffe daher. Stolz. Majeſtaͤtiſch. Die Sieger. 
Don Schiff zu Schiff Ipringt das Signal Beattys. 

Generalmarſch dröhnt durch die Deds. 

Den 80.000 britiſchen Seeleuten wird das Infichtlommen 
der abgerüfteten deutfchen Schiffe durch den Befehl bekannt⸗ 
gegeben: 

„Klar Schiff zum Gefecht!“ 

Die britifche große Slotte empfängt ihre Gefangenen fo, 
wie man pflichtvergeffene Menſchen nur empfangen kann. 

Als Seinde und mit Mißtrauen. 
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Keine Ehrenwache an Ded. 
Kein Mann an der Reeling. 
Alle find auf Gefechtsftationen. 
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von 5.M.S. „Iron Duke“, der an der Spitze des 
IV. Linienſchiffsgeſchwaders läuft, richten fämtliche Ge⸗ 
fchütze gefechtsHlar.auf den fich langfam aus dem Fiebel loͤ⸗ 
ſenden Panzerkreuzer „Seydlitz“. Das dramstifchfte Schau: 
fpiel und zugleich das fehmachvollfte Ereignis der Welt: 
marinegefehichte nimmt feinen Anfang. 

In den Geſchuͤtztuͤrmen der fchweren Artillerie liegen die 
38 cm-Öranaten vor den Verfchlüffen Har zum Seuern. 

Offiziere und Mannfchaften tragen Gasmasten. 

Langsam folgen die Geſchuͤtzrohre dem naben Ziel. 

Un den Gefechtsfehfchligen bangen die Befichter der 
Tommies. 

Die Urtillerieoffiziere in den Beobachtungsftänden be- 
obachten argwöhnifch die in Zurrftellung traurig abwärts 
geſenkten Ranonenrohre. Sortgefetzt wird die Entfernung 
gemeſſen und Iaufend an die Gefchütze übermittelt. 

Die Torpedooffiziere geben die Seitenpeilung an die Tor- 
pedoräume. 

Alles rechnet noch mit einem letzten Aufbegehren der 
Deutfchen. 

Zyniſche Verachtung fteht in manchen Beficht. 

Übergabe ohne Rampf. in ruhmloſer Sieg. 

Die englifchen Seeleute können es kaum faffen. 

Ein Troft, fie find die Sieger. 

Das deutfche Spitzenfchiff paffiert jetzt querab. 

Sleggenfignal an MS. „Marlborougb“. 

„Ziel übernehmen!“ 

Gefechtsmäßig geht alles vor ſich. Rüdfignel 

Die Rihtungsweifer im Artillerieftand drehen fich. 

Flebelftreifen im Okular. Phantaſtiſche Umriffe. Sonnen 
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ſtrahlen. Der Nebel lichtet fih. Klar und deutlich) fteht der 
deutfche Panzerkreuzer „Moltke“ im Sernglas. 

Befehl an die Gefhüge: 

„Bielwechfel links! Auf den nächften Panzerkreuzer!“ 
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Cautlos dampfen die deutfchen Schiffe zwifchen den feind- 
lichen Linien auf. 

Kein Signal wird gewechſelt. 

Reine Slagge gedippt. 

Nur die englifchen Rriegsfchiffe drehen ſchweigend auf 
Gegenkurs. 

Blutrot werfen die Schiffsruͤmpfe die Sonnenſtrahlen 
zuruͤck. 

Bedruͤckt ziehen die deutſchen Schiffe an den feindlichen 
vorbei. 

Ohnmaͤchtig. Entwaffnet. Beſiegt. 

Die engliſchen Kriegsflaggen blaͤhen ſich. 

Zoͤgernd wehen die deutſchen Marinekriegsflaggen im 
aufſpringenden Wind. 

Beſchaͤmend ſteht im Großtopp des Flaggſchiffes „Fried⸗ 
rich der Große“ die weiße Flagge. 

Sie ſchlaͤgt aller Seemannstradition ins Geſicht. 

Mit der ſteigenden Sonne hebt ſich der Nebelvorhang 
mehr und mebr. 

Koloffal, überwältigend, erdrudend ift das Bild. 

Schauer der Weltgefchichte jagt der Wind über die 300 
Deds der auf dem Sieth of Forth ſchwimmenden Schiffe. 

1000 Kanonenrohre ftarren auf den deutfchen Internie⸗ 
rungsverband. 

Die Weltverbrüderung wer fpontan ausgebrochen. 
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Verdutzt, ungläubig, erſtaunt ſehen es die roten, deutſchen 
Matroſen. 
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Sie haben längft die Oberdeds geräumt und hodten mit 
dummen &efichtern in den Wohndecks. 

Der Öbermatrofe Claus Dierdfen lief durch die Kaſemat⸗ 
ten des Linienſchiffes „Markgraf". Endlich hatte er Laͤm⸗ 
mel gefunden. Er ftand mit einigen Soldatenräten am Bull: 
auge und beobachtete die auftauchenden englifchen Schiffe. 

Dierdfen ftellt ihn fofort zur Rede. Der Augenblid war 
guͤnſtig. 

„Laͤmmel. Du haſt doch in Kiel behauptet die Engländer 
haben auf ihren Schiffen die rote Sahne gebißt!“ 

Caͤmmel zudt zufemmen. Die andern Matroſen treten zu⸗ 
ruͤck. 

„Jawohl, weil es der unabhängige Redner geſagt bat!“ 

Dierdfen ift mächtig in Sahıt, er padt Lämmel an der 
Bruft und zieht ihn dicht an das runde Seitenfenfter. 

„Du kennſt doch unfere Wettel?“ 

Draußen kommt der englifche Panzerkreuzer „Inflerible“ 
ins Gefichtefeld. 

„Das ift das für eine Slagge?“ 

Reine Antwort. 

Rlatſchend fchlägt Dierdfen dem Roten die ie Hand ins Ge: 
ſicht. 

MS. „New Zealand“ wird paſſiert. 

Er ftößt Laͤmmel gegen die Bullsugenfcheibe. 

„Mo find die roten Sahnıen?“ 

Der nächfte Schlag folgt. Laͤmmel verfucht fich dem Griff 
Dierdfens zu entziehen. 

Wieder taucht ein englifcher Schlachtkreuzer auf. 

„Dentft du ich Eenne keine Flaggen!“ ſchreit Dierdien. 
Zum drittenmal landet die flache Hand in Lämmels Ge: 
ſicht. Dann läßt er es gut fein. 

„Jeden einzelnen, die uns dies eingebrodt haben müßte 
mean Surchprägeln!" 

Kiner der Umftebenden wagt noch einen Einwurf zu: 
gunften Laͤmmels. 
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„Alles Schwindel“ ruft Dierdfen, „die Internationale, 
die Weltverbrüderung, der gerechte Srieden. Wir beben 
abgeruͤſtet. Wir haben uns als Volk entmannt. Jetzt koͤn⸗ 
nen die Seinde mit uns machen, was fie wollen!“ 

Laͤmmel neftelt die rote Schleife ab, reißt die rotbemalte 
Kokarde von feiner Mütze und feuert beides an Dei. 

„Derflucht fei die Stunde, in der ich diefem Schwindel 
zum Opfer gefallen bin!“ 

Er hält Dierdfen die Hand bin. Der fehlägt wader ein. 

Draußen ſchwirrt ein englifcher Stieger vorbei, einen lan⸗ 
gen Siegeswimpel hinter fich berziehend. 
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In toter Stille dampft „Seydlig“ neben „Prinzeß Royal“, 
„Moltke“ neben „Tiger“. 

„Derfflinger“ neben „Lion“. 

Alte Gegner! 

Sieger und Befiegte! 

Eskortiert vom englifchen V. und I. £inienfchiffgefchwes 
der folgen die deutfchen Schlachtfchiffe des III. Befehwaders 
den Pangzerkreuzern. 

Stumm guden fie zu ihren Gegnern hinuͤber, mit denen 
fie im laufenden Gefecht gelegen. 

Die Raifer- und Rönigsfchiffe, die fich fo fehlugen am 
Skagerrak, jet Gefangene. 

Line Degradierung von unerhörten Ausmaßen. 

Der Heine Kreuzer „Emden“ trägt als Wappen das eiferne 
Kreuz. Eine finnoolle Auszeichnung. 

Er wird geleitet von den auftralifchen Rreuzern „Syd⸗ 
ney“ und „Melbourne, die beide im Kampf gegen die erfte 
„Emden“ geftanden. Eine Anerkennung des Englaͤnders. 

„Barlsruhe* — „Dresden — „Klürnberg“. Namen be- 
kannt durch die Taten ihrer Vorgänger im Krieg, baben als 
Gegenüber die Dernichter des Auslandsgeſchwaders. 

Ziner diefer engliſchen Schiffsriefen fehlt. 
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MS. „Inpineible. 

Er liegt am Stagerral auf dem Meeresgrund. 

Am Schluß die deutfchen Torpedoboote. Sie gleiten in 
Schwaͤrmen über die jetzt fonnenglänzende Se. 

Im Stich gelaffen, verraten von den großen Kaften, muß⸗ 
ten die 50 Frontboote diefe ſchmachvolle Fahrt antreten. 

Die doppelte Anzahl iſt waͤhrend des Krieges mit wehen⸗ 


der Flagge geſunken. 


Qualvoll langſam fuͤr die deutſchen Seeoffiziere windet 
ſich die unheimliche Flottenparade in den Tag. 

Kein Ton ſtoͤrt die ſonderbare Stille, die um die dahin⸗ 
dampfenden Schiffe liegt. 

Nur in der Luft ſummen und brummen engliſche LCuftſchiffe. 

Sie patrouillieren fortgeſetzt die Linien auf und ab. 

Stieger jagen uͤber die deutſchen Schiffe. Bomben⸗ 
fehmeißer klirren ganz niedrig über die Deds. 

Land kommt zu beiden Seiten in Sicht. 

Die ſtarren Riellinien lockern fi). 

Lebhafter Signalverkehr auf den englifchen Schiffen. 

Ammweifungen vom  englifchen Stottenflaggiebiff en 
Admiral von Reuter. Wintfprüche, Sleggenzeichen von 
„Sriedrich der Große“ am die deutfchen Schiffe. 

Die Hochbruͤcke der Firth of. Forth⸗Bucht taucht in der 
Serne auf. 

Im Schutze der Nordſeite fallen gegen Mittag die Anker. 

Die zweitgrößte Slotte der Welt liegt abgerüftet, gefan⸗ 
gen in einem englifchen Hafen. 

Wie das heifere Kraͤchzen von Raben klingen die Auträs 
der englifchen Schiffsbefatzungen, die ihr Slottenflaggſchiff 
paſſieren, heruͤber. 


Roſyth, Edinbourgh, die Hafenanlagen, die Hochbruͤcke, 
die Kuͤſte des Firth of Forth. Abertauſende von Menſchen. 
Wilde Erregung. Freudentaumel. 
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„Die Deutfchen find gelommen!“ — „Die Aunnen!“ — 
„Das Weltmeer befreit durch Britanias große Flotte!“ — 
„Die Meere find freil“ 

Boote, Trifter, Dampfer. Taufende wollen diefen gewal- 
tigen Sieg der Nation fehen. Dicht gedrängt ftehen fie 
anf allen möglichen Sahrzeugen. 

„Dort die hellgrauen Schiffe, das find fie! 

Drohend erbobene Säufte. Arbeiter, Ladys, Schiffer, Buͤr⸗ 
ger, Lords. Kine Sront. Die englifche Nation. 

„Jetzt haben wir Kuch!“ 

„Old England for ever!“ 


Fol nieder die Slagge. 


Es geht auf 4 Uhr. 

Vom engliſchen Flottenflaggſchiff aus ſchwingen die un⸗ 
ſichtbaren Wellen durch den Ather. 

In offenem Funkſpruch gibt Admiral Beatty mit großer 
Geſte aller Welt Eund: 

„the german flag has to be fetched down 3°’ h 
and may not be again drawn up without per- 
mission!“ 

Der Sunkoffizier des deutfchen Stagafchiffes „Sriedrich 
der Große“ überreicht Admiral von Reuter felbft den Funk⸗ 
ſpruch Beattys. u 

„Die deutfche Slagge ift um 3 Uhr 57 niederzubolen 
und darf ohne Erlaubnis nicht wieder gefetzt werden!“ 
lieſt er. n 

Die Gefichter der umftehenden Offiziere find bart und 
verſchloſſen. Kein Menſch Tann feftftellen, was in den Her⸗ 
zen diefer Männer vorgeht. 

In Gruppen fteben fie beieinander. Schweigens, finfter, 
ernſt. Da zieht einer der Stabsoffiziere aus der Innentafche 
eine Zeitung und entfaltet fie. 

Es ift der „Vorwärts“, 
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Die Kameraden fehen fi) an. Kanu! 

Mit der Hand vwoeift er auf eine rot angeftrichene Stelle 
und lieſt mit Iauter Stimme vor: 

Deutſchland ſoll — das ift unfer fefter Wille als So- 
zialiften — feine Ariegsflagge ‚für immer fteeichen, ohne 
fie das letztemal fiegreich heimgebracht zu haben!“ 

Die Köpfe der Offiziere fahren hoch. Da betten fie es 
zum Greifen nahe. Das war das Todesurteil der Nation. 

„Bitte, meine Herren, gegeben am 20. Oktober 1918. 
Der ‚Vorwärts‘, Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei Deutſchlands !“ 

„Das iſt ja hundsgemeiner Landesverrat!“ 

„Regierungspartei, meine Herren! Damals ſchon!“ 

Jetzt wußten fie es, wen Beatty den heutigen billigen 
Triumph zu verdanken batte. 


Während die gewaltige YBrüde, die den Firth of Forth 
uͤberſpannt, in Dunſt und Daͤmmerung verſchwand und an 
Land die erſten Lichter aufblitzten, kletterten in den vorderen 
Maſt der deutſchen Schiffe die Vorzeichen zur Slaggen- 
parade. 

73 Kriegsflaggen — das wKiferne Kreuz auf ſchwarz⸗ 
weißsrotem Seld — weben noch einmal aus. 

3 Uhr 57. 

Auf allen Schiffen das gleiche. 

Der Signalmaat ſetzt das Sprachrohr an und ruft von 
der Brüde nach unten. 

„Ylieder!* 

Über das Achterdeck aber zittert die fonft fo befehlsge⸗ 
wohnte Stimme des Wechoffiziers, als er das alte ber 
kannte Kommando gibt: 

„Oberdeck ftillgeftanden! Hol nieder die Slagge!“ 
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Die Ehrenrettung der verratenen 
Slotte. 


interniert. 


Stapa Stow. 

Der Schlupfwintel der „Grand Sleet“. 

Das Grab Otto Weddigens. 

Jetzt der Internierungsort der Hochſeeflotte. 

Graue regenfchwere Wolken jagt der Mind über die 
Bud. 

Raum erkennbar erheben ſich ringsum die Berge und 
Huͤgel der Orkney⸗Inſeln. Der dunkle Wolkenvorhang laßt 
den Tag muͤrriſch und kalt erfcheinen. Nur, wo’ die Sonne 
vergeblich verfucht das graue Gewoͤlk zu durchdringen, ſteht 
ein fehler Schein. 

Am weftlichen Ausgang der weiten Bucht liegen um die 
Inſel Cava die dem Seinde ausgelieferten, entwaffneten und 
entmannten deutjchen Ariegsfchiffe por Anker. 

Ununterbrochen reiten die Wellen heran, ſchlagen dumpf 
klatſchend gegen die Bordwände und fpülen an den Geſchuͤtz⸗ 
pforten in die Kaſematten. Regenfchauer fegen über die ver⸗ 
laffen daliegenden Deds. Ohnmaͤchtig zerren die verratenen 
Schiffe an den Ankerketten, wie zitternd und ftöhnend ob 
der Schmach tauchen fie auf und nieder. 

Die Torpedoboote, welche in Gruppen aneinander feſt⸗ 
gemacht find, fchlagen bei dem Seegang dröhnend gegenein⸗ 
ander. Die Luft iſt hier vom Waſſer erfuͤllt, das in tauſend 
Tropfen zerſtiebt. 

Keine Flagge kuͤndet die Nationalitaͤt der T-Boote und 
Schiffe, nur von dem Heinen Kreuzer „Emden“ weht eins 
fam die Admiralsflagge. 
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Genau fo troftlos und truͤbe wie diefer weltentlegene 
Winkel war der Zuftand unter den Wachkommandos der 
deutfchen Schiffe. Alein und haͤßlich tobte auf engen Raum 
beſchraͤnkt der Kampf Aller gegen Alle. 

Sünf Monate Internierung hatten die Geifter gefchieden. 
Altes, was ſchwach, wankelmuͤtig, gleichguͤltig war, ſtand 
im Bann gewiſſenloſer roter Hetzer. Maßloſe Sorderungen 
mußten Ablenkung fehaffen, denn die Geſchuͤtze der Schiffe 
des englifchen Bewachungsgeichwaders dokumentierten zu 
bandgreiflich die internationale Verbrüderung. 
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Altagstämpfe. - 

Krachend fchlägt der Kommandant eines der internierten 
Einienfchiffe die Tür der Rajuͤte zu. Dann wirft ſich die 
hohe Geftalt in den Seffel. Die Säufte aber bergen den Kopf, 
deffen Schläfen zum Zeripringen haͤmmern. 

Hart angelaffen bat ihn foeben fein Admiral, weil er den 
Vorſchlag wagte, diefem unwürdigen Zuftand durch Ver⸗ 
fentung der Schiffe ein Ende zu machen. 

Wie Seuer fladert es vor feinen Augen. War denn ſchon 
alles in diefem grenzenloſen Wahnſinn verſtrickt? Dann 
aber jcheint es ihm, als ob trotz der fchroffen Abſage ein 
Leuchten in den Augen feines Vorgefetzten war. Durch das 
offene Kajuͤtenfenſter dringt das Motorengeräufch des vor⸗ 
beifahrenden Bootes des Admiral. Aufftebend fieht er mit 
brennenden Augen dem Manne nad, in deſſen Haͤnden die 
Ehre der einſtmals ftolzen deutfchen Slotte liegt. 

Das Chefboot nimmt indeß in fehneller Fahrt den weg 
zum Flaggſchiff „Emden“. 

Admiral Ludwig von Reuter bliet finnend vor ſich bin. 

Wieder bat er einen Kameraden wegen des Gedankens 
der Verſenkung ſchroff zurechtweiſen muͤſſen. Wieder bat er 
entgegen ſeiner Uberzeugung Worte geſagt, die ihn ſelbſt 
ſchmerzten. Aber all das mußte ſein, um das Geheimnis 
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feines Herzens zu hüten, bis die Stunde des Handelns ge: 
kommen. " 

Wobltuend war es für ihn, überall zu hören, daß noch 
Männer vorhanden, bereit zur "Ehrenrettung der verratenen 
Schiffe. Wie Wetterleuchten zudt es über das ernfte Ge⸗ 
ficht des Admirals. Solche Momente ließen die Widrig⸗ 
reiten und den Schmutz von Wochen und Monaten dieſer 
erbaͤrmlichen Zeit vergeſſen. 


Ein Schiff der „Koͤnig“⸗Klaſſe. 

In der Vorbatterie gebt es wuͤſt zu. Die Mitglieder der 
„roten Garde“ ftehen unter den Auswirkungen übermäßigen 
Genuffes von Altohol; das gibt Mut. Der Oberführer 
fchleudert eine aufreisende Brandrede in den verqualmten 
Raum. Blöder Beifall unterftreicht jedes Schlagwort. Aus 
Blechkumps ftürzen fie den Branntwein viertelliterwoeife 
hinunter. Das Schreien und Brüllen laͤßt die hohlen Schiffe» 
räume dumpf erdröhnen. Draußen Ereuzen engliſche Pa⸗ 
trouillenfahrzeuge um das lärmende Schiff. Mit verſchraͤnk⸗ 
ten Armen fteben zwei hünenbafte Bootsmannsmaste an der 
Schottuͤr zur Steuerbord-KRafematte und fehen angeelelt dem 
zügellofen Treiben zu. Über dem Mützenband beider prangt 
die fchwarz-weißerote Kokarde. Längft find fie das Ziel 
fpöttifcher Zurufe. 

„Verräter!“ — „Eumpen!“ — „Strolhel — „Aaus!" 
— „Haut ihn!“ groͤhlt es im Chor und ſchon fliegt ein 
Blechkumps gegen die breite Bruft des einen. Andere Gegen: 
ftände folgen unter den Hohngelaͤchter der befoffenen Meute. 

Da fchnellen wie Panter zwei redenhafte Körper in wuch⸗ 
tigem Satz durch den niederen Raum. Sekunden ſpaͤter fliegt 
der Haupthetzer in die Gruppe der brüflenden roten Matro⸗ 
fen, diefe zu Boden reißend. Krachend ſchlaͤgt ein anderer 
Schreier auf die Bad nieder, mit diefer zufammenbrechend. 
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Heulend pruͤgeln fich in dem Gewühl die eigenen Benoffen. 
Die Hlännerfäufte der zwei Maate faſſen nad), jetzt unter: 
ftügt von marinetreuen Matroſen. Nach wenigen Minuten 
fliegen die letzten Rofa Luremburger ſchwer bavariert durch 
die Badbord:Schottür. Die Ruhe im Schiff ift wieder 
bergeitellt. 

Schweigend geben die Bootsmannsmaate nad achtern 
durch das oͤde, leere Schiff, um pflichtgemaͤß den Vorfall 
zu melden. 


4 


Die Faͤlle von Ausſchreitungen und Gewalttaͤtigkeiten 
mehren ſich. Weitere Ruheſtoͤrungen und Meutereien er⸗ 
ſchuͤttern den Internierungsverband. Die marinetreuen 
Elemente unter den Maaten und Mannſchaften organiſieren 
die Abwehr der roten Übergriffe. Es droht zu folgenſchwe⸗ 
ren Auseinanderfegungen zu kommen. Die Gefahr der Be 
fegung durch die Engländer ruͤckt dadurch nabe. 

Admiral von Reuter fchreitet entfchloffen zu weiteren Re⸗ 
duzierungen der Befatzungen. 

Berlin und London genehmigen es fchnell. 

Mitte Juni treffen die Transportdampfer in Skapa Slow 
ein. 

Am 17. Juni legte der letzte Dampfer mit dem Reſt der 
Abkommandierten vom großen Kreuzer „Seydlig“ ab und 
nehm Kurs nach Deutfchland. 

Die Generalreinigung von allen unzuverläffigen, dienſt⸗ 
überdrüffigen und fpartafiftifchen Zlementen war geglüdt. 


* 
Zum zweitenmal las Korvettenkapitaͤn Schumann den 


Befehl feines Admirals, den ſoeben das engliſche Poftboot 
gebracht hatte. 
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Schwarz auf weiß ftand es da: 

„Kommando des Internierungsverbandes 

B. Nr. 39 
den 17. Juni 1919. 
Kur durch Offiziere! 
Perfönliches! 
An alle Kommandanten und 5.8. T. 

1. Es find fofort die notwendigen Vorbereitungen zur 
Derfentung der Schiffe fo zu treffen, daß fichergeftellt 
ift, daß das Schiff bei Empfang eines Befehls jo 
ſchnell wie möglich finten wird. 

. Vollftändige Vorbereitungen find zu treffen, nachdem 
die Mannfchaften ausgefchifft find. Ks wird den eins 
zelnen Kommandanten anheimgeftellt, zu entjcheiden, 
inwieweit einzelne Mannfchaften dabei helfen und von 
der Abficht Kenntnis erhalten können, ohne diefe Ab⸗ 
fichten in irgendeiner Beziehung, wie 3. B. durch Der: 
rat an die Englaͤnder, zu gefaͤhrden. 


— 


.Die Verſenkung hat ſtattzufinden: 

a) im Falle einer gewaltſamen Beſetzung ſeitens der 
Engländer, 
b)beim Empfang eines befonderen Befehls von mir.“ 

Es folgten dann noch weitere Anweifungen fowie das 
Derfentungsfignal. Der Schlußſatz lautete: 

„12. Die Kommandanten haben diejes Schriftftüd unter 
Verſchluß zu halten, es darf nicht in Seindeshband 
fallen.“ 

Befreit atmete er auf. Geglättet waren die Mogen der 
Gedanken in ibm. Obwohl nun das Schwerfte fam. Die 
Trennung von dem einft fo ftolzen Schiff. In die Hand des 
Engländers follte es nicht fallen, dafür wollte er mit feinem 
geben einfteben. Als er den Befehl verfchloß, fiel fein Blid 
auf die im Sach liegende Kriegsflagge. Fr nahm fie bersus 
und breitete das Tuch über den ſchmalen Tifch. Liebevoll 


Si 
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glitten die Augen über die fchone Flagge. Bald würde fie 
zum legten Male vom „Markgraf weben. ©, wie das 
ſchmerzte. Flur nicht weiter denken. 

Haſtig fchloß er fie ein und verließ die Kajuͤte, um die 
erften Vorbereitungen zu treffen. 


+ 


Der Schlachtkreuzer „Derfflinger‘*. 

Alles Leben ift in diefem gewaltigen Schiff erftorben. 
Totenftille in den Wohndecks. Brabesruhe im Achterfchiff. 

Aus den Fliedergängen vom Zwifchended fteigt es wie 
«us Totenlammern, kalt und unwirklich hoch. Es ift der 
Stuch der VDerräterei, der auf den kampferprobten Panzer: 
kreuzer Iaftet. 

Ploͤtzlich hallen dumpfe Schritte durch die leeren Räume. 
Schaurig tönt der Schall weiter. Der Rommandant gebt 
tontrollierend durch alle Dede. 

Saͤmtliche Schottären, Lukniedergaͤnge, Bunker⸗ und 
Mittelgangsſchotten, die Tuͤren zu den Hellegats und ſon⸗ 
ſtigen Unterwaſſerraͤumen ſind ſo geoͤffnet, daß ſie nicht zu⸗ 
ſchlagen koͤnnen. Desgleichen ſtehen die Seitenfenſter, Venti⸗ 
latoren, Oberlichter ſtaͤndig offen. 

Alles iſt zur Fahrt in die Tiefe vorbereitet. Nur wenige 
Griffe, dann kann das Waſſer durch Torpedorohre, Schleu⸗ 
fen, Flutventile und Kondenſatoren ins Schiff eindringen. 

Der Kommandant nidt bitter vor fich bin. 

In den Rafematten bliden die desarmierten Geſchuͤtze ihn 
vorwurfsvoll an. Jede GBefechtsftation zeigt die Schande 
der Entwaffnung. 

Tiefe Runen haben diefe. legten Gänge durchs Schiff in 
fein Geficht gegraben. 

Die Spannung wuchs ins Unerträgliche. 

Lange durfte diefer Zuftand nicht dauern. 

' + 
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Sonnenwende! 

Zeichen der Wiedergeburt! 

Vorahnung des Rommenden! 

Die Bucht von Skapa Slow war in feurige Lohe gehuͤllt. 

Langſam ftieg die Sonne, neues Leben kuͤndend, am Mor: 
gen des 21. Juni 1919 höher und höher am woltenlofen, 
blauen Simmel. 

einem Sanal gleich glänzten die deutfchen Schiffe in ihrem 
neuen, hellen Anfteich und zeigten ſich noch einmal in ihrer 
ganzen Wucht und Größe. Dunkel und drobend wie das 
Schiefal felbft hoben fich dagegen durch ihren faſt ſchwar⸗ 
zen Anſtrich die Großkampfſchiffe des engliſchen Be⸗ 
wachungsgeſchwaders ab. 

Verſtaͤrkte Rauchſchwaden zeigten erhoͤhte Fahrtbereit⸗ 
ſchaft dieſes Geſchwaders an, und gegen 9 Uhr vormittags 
ging es einfchlieglich der Zerftörer Anker auf und ftach in 
See. 

Kine Stunde fpäter war es am Horizont verfchwunden. 


+ 


Flaggſchiff „Emden“. 

Das Auslaufen des englifchen Bewachungsgeſchwaders 
ift beobachtet worden. 

Ein Singerzeig des Schidfals. 

Stegattentapitän Oldekop eilt fofort zum Admiral von 
Reuter. 

„Das Auslaufen des Engländers ift verdächtig. — In 
zwei Stunden läuft der Waffenftillftend ab. — Die En 
tente verlangt bedingungslofe Auslieferung der Schiffe. — 
Es ift ausgefchloffen, daß diefer Friedensvertrag angenom⸗ 
men wird!“ 

Eindringlich trägt er dies alles feinem Chef nochmals vor. 

Die Zeit drängt. 

Admiral von Reuter ift mit ſich im Reinen. 

Als Secbefehlshaber im Auslande ohne Verbindung mit 
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der Heimat war er verpflichtet, in Sällen von Not, Gefahr 
oder Krieg felbftändig zu handeln. Nach Lage der Dinge 
mußte fih Deutfchland ab 12 Uhr mittags wieder im 
Kriegszuftand mit England befinden. Dadurch trat eine 
weitere Vorſchrift in Kraft: „Deutfche Kriegsſchiffe dürfen 
nicht in Seindeshand fallen.“ Die Schiffe des Internierungs« 
verbandes waren vollftändig abgerüftet, ein ehrenvoller 
Kampf alfo ausgefchloffen. Es blieb deshalb nur der eine 
Meg, die Schiffe fofort zu verfenten. 

Jedes Zögern konnte den Erfolg herabmindern. 

Die Stunde der Tat ift da! Um 10 Uhr 40 flattert vom 
Gefechtsfignalftand der „Emden“ das biftorifhe Signal: 

„An alle Rommandanten und 5.8.T. Paragraph 11. 
Betätigen. Chef L.—V.!“ 

Das heißt: „Schiffe fofort verfenten!“ 

Don Schiff zu Schiff eilt das Signal durch den Verband. 
Mancher Signalmaat ſtutzt ob des ungereimten Zeugs und 
wundert fi) noch mehr, als er als Rüdentwort an den 
Chef des L.—V. fignalifieren muß: 

„Paragraph 11 wird beftätigt. Kommandant „Seydlige, 
„Kaiſer“, „Derfflinger“. 


Die Sahrt in den Grund. 


Das Linienfchiff „Rönig Albert“ fehredt aus feiner Ruhe 
auf. Jaͤh fpringt der Pfiff der Bootsmaatspfeifen durch 
die Deds. 

„Alle Mann aus dem Schiff!“ — „Alle Mann aus dem 
Schiffl“ 

Haſtig ſchallt der Ruf durch die leeren Raͤume. 

An Oberdeck eiliges Laufen und Rennen. 

Boote werden zu Waſſer gelaſſen. 

Aus den Luks drängt die Heine Beſatzung mit Kleider⸗ 
ſaͤcken und Handgepaͤck nach oben und eilt zur Schanz. Da 
flattert etwas über ihnen. 
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Aufblickend ſehen fie neu und rein die alte Flagge weben. 

Die Augen brennen, hart greift es allen ans Herz. 

ploͤtzlich Tauttönende Kinzelfchläge der Schiffsglocke 
„Friedrichs des Großen“. Das Stottenflagaichiff aus der 
Seeſchlacht am Stagerrak ift Spitzenfehiff bei der dahrt in 
den Grund. Es legt fich als erftes um und gleitet lautlos 
in die Tiefe. 

Sie fteigen in die Boote. Es rauſcht und brauft im 
Schiff, langſam und ftetig ſackt „Rönig Albert“ tiefer. Wie 
fernes Gewitter grollt es im Innern. Die Boote legen 
ab. Zur rechten Zeit. Des mächtige Schiff neigt ſich feitlich 
über. Gurgelnd ftrömt das Waſſer durch die Seitenfenfter. 
Das ift das Ende. Ein letztes Aufbsumen. Seitliche Waſſer⸗ 
faulen. Dann verfinkt „König Albert“ in den Sluten. Drei 
Hurras aus rauhen Männerteblen find letzte Grüße. 

Große Luftblafen und Schiffsteile treiben auf der leeren 
Stelle. 

Es ift ı Uhr. 


Noch einmal reißt im Niedergang diefer Zeit ein großer 
Augenblid alle mit. Die gewaltige Tat eint fie. 

Boote auf Boote, befegt mit den Wechtommandos, 
ftoßen von den fintenden Schiffen ab. Immer wieder fchallen 
ihre Hurras als letzte Grüße übers Meer. 

Der kuͤhne Kleine Areuzer „Brummer“, der Panzerkreuzer 
Moltke“, die Linienſchiffe „Kronprinz Wilhelm“, „Kaiſer“, 
„Prinzregent Luitpold“, „Großer Kurfuͤrſt“, der Kleine 
Kreuzer „Dresden“, alle fahren mit wehender Flagge in 
den Grund. 

Eine gigantiſche Vernichtung materieller Werte. Kine 
gewaltige Tat idealer Groͤße. Hochauf baͤumt ſich manches 
Schiff wie in wilden Weh, dabei klirrend die Ankerketten 
zerreißend. Im bellen Sonnenſchein Teuchten grüßend die 
Schiffswappen. Aus den Windfhächten und Schornfteinen 
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anstretende Luft wirft hohe Waſſerſaͤulen auf. Es ift, als 
ob Eebewefen ihre Seele aushauchen. 

Schiffstruͤmmer, Rettungsbojen, Offiziere und Mann: 
fchaften treiben ſchwimmend auf dem Waſſer. 

Da peitſchen Schuͤſſe uͤber die See. Engliſche Wachtfahr⸗ 
zeuge, bar jeder Überlegung, raſen wie beſeſſen zwiſchen den 
Booten. Die englifchen Befagungen aber Inallen mit Pir 
ftolen und Gewehren blindlings in die dicht befetsten Boote 
und auf die Schwimmenden. i 

Auffchreie getroffener deutſcher Seeleute. Englifche Stüche 
und Derwünfchungen. Maſchinengewehrfeuer. Trotz Zeigen 
der weißen Slagge ftellen die Engländer das Feuer nicht ein. 


+ 


Auf der Schanz des vor „Hindenburg“ liegenden Areuzers 
fteht die Beſatzung, um in die Boote zu geben. Der Wach⸗ 
offigier und ein Signalmaat befinden ſich noch auf der ach⸗ 
teren Bruͤcke. 

„Oberdeck ftillgeftanden! Hiß Slagge!“ 

Wie Hagend fehallt die Stimme des jungen Offisiers 
hernieder. Gruͤßend legen die Offiziere die Hand an die 
Mütze. Kein Hornſignal fehmettert jubelnd zum Himmel, da⸗ 
fuͤr aber geben alle der alten, verratenen Flagge zum letzten 
Male die Ehrenbezeugung. 

Noch einmal ſteigt ſie leicht gebauſcht vom Winde hoch. 

In harten Seemannsgeſichtern kämpft ſtarke Erregung. 
Keiner ſchaͤmt ſich der Traͤnen. Unſagbares Weh droht die 
Bruſt zu zerreißen. Die Flagge, nah 6 Monaten beute 
zum erften und letzten Male. Der Befehl: „Rührt Euch!“ 
Klingt wie der Notſchrei eines todwunden Herzens. 

Da jagen vom Hafen kommend engliſche Zerſtoͤrer heran. 
Rugeln pfeifen um den Kopf des die Siaggenleine feſtmachen⸗ 
den Maates. Ein dumpfer Schlag. Betroffen bricht der 
Wachoffizier zufammen. 

Aus den Booten eilen Matroſen zuruͤck. 
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Während das Schiff achtern langſam tiefer ſinkt, bergen 
fie den Verwundeten behutſam auf das Boot. 

Kaum ift es abgeftoßen, Eentert das Schiff. 

Müde laͤchelnd weiſt der Leutnant mit der Hand nach 
der eben im Waſſer verjchwindenden Slagge. 


* 


Mit halber Fahrt durchſchneiden die Rieſenſchiffe der 
„Royal Sovereign⸗Klaſſe“ die blaugruͤne See. 

Auf der vorderen Bruͤcke . M.S. „Revenge“ ſteht in 
überlegener Ruhe der englifche Vizeadmiral Sir Sidney R. 
Sreemantle und muftert die ftolzen Schiffe feines Geſchwa⸗ 
ders. 

Ihm war die Aufgabe zuteil geworden, in zwei Tagen 
die deutfchen Kriegsschiffe in englifchen Befig zu über: 
führen. 

Da haftet der Läufer 5. T. Raum zur Brüde bob und 
überreicht dem Admiral einen Funkſpruch. 

„German ships are 'sinking“ lieſt er erſchreckt. 

„Damned“ ziſcht es zwiſchen feinen Kippen, um einen 
Ton bleicher erfcheint das feemännifch gebräunte Geſicht. 
Dann hat er ſich wieder ganz in der Gewalt. „Gegenkurs !“ 
befiehlt er und „Außerſte Kraft voraus!“ 

„Die deutſchen Schiffe finten!“ 

Wie eine Bombe platzt die Nachricht in die Gruppe der 
Stabsoffiziere. 

„Klar Schiff zum Gefecht!“ gebt durch Telephon und 
Sprachrohr der Befehl an alle Stellen. 

Donnernd wühlen ſich die gewaltigen Schiffe duch die 
See und jagen zuruͤck zur Bucht. 


+ 
Der heroifche Kampfgeift bei Offizier und Alann zeigt 


fich noch einmal in feiner ganzen Größe. 
Des Merk gelingt. 
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Gegen 2 Ubr legt fich das Heldenſchiff „Seydlig“ um. 
Ströme von Waſſer ergießen fich durch die Seitenfenfter, 
es Eentert nach Badbord. 

Der Heine Kreuzer „Köln“ verfinkt ſchnell. Die Linien: 
fchiffe „Koͤnig“ und „Raiferin“, der Panzerfreuzer „Don der 
Tann“ kämpfen den letzten Kampf. Über Bad und Schanz 
fluten die Wellen, dann künden riefige Waſſerſtrudel das 


Ende, 


Das Großkampfichiff „Bayern“ Eränkt plötzlich feitlich. 
Die Beſatzung Elettert in die ausgebrachten Boote. 

Da ftürzt wie ein wilder Stier ein englifcher Zerftörer 
gegen das Schiff. Mafchinengewebrfeuer fpult ab und 
fchlägt vernichtend in die Boote. 

Wildgeftitulierend befehlen die Engländer das Verlaſſen 
der Boote und treiben die Schiffbrüchigen zuruͤck auf des 
fintende Schiff. Die zu Tode Gehetzten fpringen an der 
anderen Seite ins Waſſer. 

Der Heine Kreuzer „Bremfe wird von englifchen Zer⸗ 
ftörern geentert. 

Bewoffnete englifche Matrofen beſetzen das Schiff. Es 
wird in Schlepp genommen. 

Ein barter Rampf fpielt fich ab. 

Den möchten die Engländer gern haben, wohl eingedent 
der Fühnen Taten diefes fehnellen Schiffes bei den Shetland» 
Infeln. Trotg Bedrohung mit dem Tode gelingt es dem 
wadren Oberleutnant zur See Schade, dem Waſſer Ein⸗ 
tritt ins Schiff zu verfchaffen. 

„Bremſe“ Eentert. 

Die englifchen Zerftörer Eappen die Troffen und fifchen 
die über Bord gefprungenen Seeleute auf. 


+ 
Es geht auf 3 Uhr. 


Der Schlachtkreuzer „Derfflinger‘, deffen Name mit der 
Seeſchlacht am Skagerrak auf ewig verbunden ift, liegt im 
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Todestampf. Vor⸗ und Achterfchiff werden bereits vom 
Waſſer überfpält. Gierig Teen die Wellen höher. Un⸗ 
beimliches Brollen, zum Donner anjchwellend, bricht aus 
den verfuntenen Räumen. Die See bebt. Schauer des To⸗ 
des laſſen die Maften erzittern. Seurige Lohe fährt aus den 
Schloten zum Simmel, dem alten Derfflinger droben zu 
melden, daß fein Patenſchiff feiner Pflicht getreu die Ehre 
gerettet und die Sahrt in die Tiefe angetreten. 

Noch einmal baumt ſich das Reckenſchiff hoch. Dann 
bot es ausgelitten. Mit webender Flagge fährt es binab 
ins kühle Seemannsgrab, 


Durch Gewehrfeuer von Land zurüdgetrieben kreuzen 
wohl 40 Rettungsboote z3iellos auf der Stätte des Unter: 
ganges. Die englifchen Hilfsfabrzeuge jagen immer noch 
aufgeregt bin und ber. Das Boot des Heinen Kreuzer 
„Köln“ entgeht mit Enapper Not dem Bug eines Drifters. 
Rapitänleutnant Heinemann ftebt aufrecht in dem flachen 
Boot. Sein Gefiht ift verfteint. Zr weiß um die Größe 
des biftorifhen Geſchehens. Wohin er blidt, wehende 
Rriegsflaggen, fintende Schiffe, zerbrechende Maften, jäbe 
Rauchfäulen, Waſſerfontaͤnen. 

Bootsmaat Philippfen ftarrt neben ibm ungläubig auf 
das Bild diefer riefigen Vernichtung. Zr ahnt das unerbört 
Geweltige diefer Tat. 

Die andern fahren plötzlich auf. Drohenden Säuften 
gleich ſtehen mächtige Rauchwolken direkt vor ihnen. 

Die deutfchen Hurras erftiden. Die See wallt auf unter 
mächtigen Bugwellen. Das englifche Bewachungsgefchwas 
der brauft mit „A. R.“ in die Bucht zuruͤck. Gefechtsklar 
richten die riefigen Schiffsgefchütge auf den Reft der ſinken⸗ 
den deutfchen Schiffe. 

Der englifche Admiral überfiebt fofort die Lage. 
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Don den 24 großen Schiffen find bereits 18 gefunten. 
De ift nichts mehr zu retten. Er gibt Befehl zum Ankern. 


Indeffen tobt bei den Torpedobooten ein heftiger Kampf. 
In feinem Brennpunkt ftebt die VI. Stottille. 

Maſchinengewehrfeuer. Piſtolenſchuͤſſe. Handgemenge. 
Mann gegen Mann. Bewaffnete gegen Wehrloſe. 

Tote und Verwundete, Deutſche und Englaͤnder treiben 
rings auf dem Waſſer. Die zaͤhen Torpedoleute laſſen 
nicht loder. Sie fchaffen’s. 

Don 50. Torpebobooten fchiden fie 46 in die Tiefe. 


+ 


Es iſt vollbracht! 

Kur wenige Schiffe halten ſich noch ſchwimmend. 

Gegen 4 Uhr verſchwindet der Kleine Kreuzer „Rarls= 
ruhe“ in den Stuten. Das Linienfchiff „Markgraf“ ift der 
Schauplatz einer erfhütternden Tragsdie. Englifche Drifter- 
befatzungen erfchießen den wadren Rommandanten Kor: 
vettentapitän Schumann und zwei pflichttreue Maate. 

Die Schreitenstaten Eönnen die weitere Durchführung der 
Verſenkung nicht aufhalten. 

4 Uhr 30 verfintt „Markgraf“. 

Nur „Hindenburg“ kann nicht fterben. 

Aufrecht ſtehend fadt das Rieſenſchiff Zoll für Zoll tiefer. 
Schornftein und Maften ragen noch am Abend einfam über 
das leicht bewegte Waſſer. 


+ 


Un Bord des englifehen Flaggſchiffes „Revenge“ fteben 
fich die Vertreter Zweier Völker der nordifchen Raffe gegen: 
über, Der deutfche Admiral Ludwig von Reuter meldet 
dem englifchen Admiral Sir Sidney R. Steemantle: „Ich 
babe Befehl gegeben, die deutfchen Schiffe zu verfenken und 
trage daflır allein alle Folgen!“ 
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As Antwort läßt Sreemantle den Admiral von Reuter 
als Rriegsgefangenen erklären und von „Royal Mariners“ 
mit aufgepflanztem Seitengewebr abfuͤhren. 

Als die deutſchen Matroſen, Maate, Deckoffiziere und Of⸗ 
fiziere als Gefangene auf die engliſchen Kriegsſchiffe ge⸗ 
bracht werden, breitet die ſinkende Sonne roten Purpur uͤber 
das Grab der deutſchen Flotte. Gleich Sonnenwendfeuern 
gluͤhen die Berge der Orfney = Infeln. Die Wellen aber 
taunen von dem unvergänglichen Ruhm der verſunkenen 
Schiffe und umſpuͤlen leiſe die hier und dort wie Grabkreuze 
aus dem Waſſer ragenden Maftipitzen. 

Denn ſenkte fich wohltuend mildes Dunkel über die Bucht 
von Skapa Slow. 

+ 


Sonnenwende — Schickſalswende! 

Sunkfprüche kuͤnden das erfchütternde Ende der zweiten 
deutichen Kriegsflotte. Millionen Deutfche heben die Köpfe, 

Die Welt horcht auf. 

Gleich einer Sadel leuchtet diefe erfte Mannestat in die 


Hot und Nacht der deutfchen Seele. 


Die Ehre der verratenen Slotte ift gerettet. 
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Die verratene Slotte. 


„Hol nieder die Stagge!* Der Seind befahl’s 
Wir konnten es ihm nicht wehren, 

Kur der Gedanke im Herzen uns faß: 
„Dir biffen fie wieder in Ehren!“ 


Zur Sonnenwende, die Stunde kam, 
Wild raufcht es über dem Meere. 

Don Coronell, Falkland und Skagerrak 
Und von deutſcher Seemannsehre. 


Auf allen Schiffen die Kriegsflaggen wehn 
Zur Sahrt in den Grund mahnt ihr Wallen 
Des KRaiſers Slotte ſtieg auf in Glanz 

In Glanz auch foll fie fallen. 


Wir aber, die wir die Slotte gekannt 

Wir wußten, was wir beſeſſen, 
Unverwifchbar im Herzen ſteht eingebrannt 
„Derfunten — doch nimmer vergeſſen.“ 


Zur dritten deutfchen Kriegsflotte. 


Der Stieden um jeden Preis. 


Verſailles laſtet auf Deutſchland. 

Weite Gebiete am Rhein, in Oberſchleſien, Weſtpreußen 
und Schleswig⸗Holſtein vom Feinde geraubt oder beſetzt. 

Oſtpreußen vom Reich abgetrennt. 

Danzig, freie Stadt, umlauert von Polen. 

Die deutſchen Fluͤſſe, der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal, internatio⸗ 
naliſiert. 

300 wehrfeindliche Abgeordnete im Reichstag. 

ber diefem Zuftand der Schmac und Schande eine anz 
dere Sahne. 

Kiel. 

Die weiten Slächen des Reichskriegshafen find leer. Ver⸗ 
laffen ſchaukeln die vielen Anterbojen auf dem grauen 
Waſſer. Möwen umſchwirren kreiſchend die Erinnerungs⸗ 
zeichen einſtiger deutſcher Seemacht. 

Wilhelmshaven. 

Ohne Leben liegen die großen Hafenbecken mit ihren Baier 
mauern und Anlegeftellen. Schatten der Kot boden druͤckend 
auf den vereinſamten Staͤtten. 

Der lange Heinrich reckt ſich nicht mehr uͤber das ge⸗ 
waltige Gelaͤnde der ehemaligen Kaiſerlichen Werft. Die 
rote Fahne iſt ihm zum Verhaͤngnis geworden. Wie einen 
gefaͤllten Rieſen hat man ihn weggeſchleppt, in die Ge⸗ 
fangenſchaft, als Reparstionsleiftung. 

Die kuͤmmerlichen Refte der einftmaligen Kaiferlichen 
Kriegsflotte friften ein Hägliches Dafein. 

4 veraltete Linienfchiffe, 6 alte Eleine Kreuzer, 18 Tor: 
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pedoboote und einige Dutzend Minenſuchboote bat uns 
hoͤhnend der Seind gelaffen. 


Aufs Neue: „Hi Flaggel“ 


Sechs Jahre fpäter. 

Der deutfche Wehrwille regt ſich. 

Ein Wunderwerk deutfcher Schiffsbaukunſt leitet den 
Aufbau der dritten deutfchen Ariegsflotte ein. 

Der Kreuzer „Emden“. 

Schnittige Sorm, fchlankes Vorſchiff, Gefechtsmaft, zwei 
Schlote, niederes, Tanggeftredtes Achterdeck. 

Innen ein Meifterwerk der Technik. Vorzuͤgliche Raum: 
einteilung. Erſtklaſſiges Material. Die Beleuchtungsan- 
lagen, elektrifchen Aufzüge, Seuerlöfcheinrichtungen, Kuͤchen, 
Heizanlagen ufw. ftellen eine vorzügliche Werbung für die 
deutfchen nduftrieerzeugniffe dar. 

Waiferverdrängung: 6000 Tonnen. 

fange: 150,5 m. 

Sahrtgefchwindigkeit: 32 Seemeilen. 

Armierung: 15 cm Geſchuͤtze. Torpeboausftoßtobte. 

Beſatzung: 500 Mann. 


+ 


Indienfiftellungsfeier. 

Stille Sreude Tiegt über der erwartungsfroben Menge, 
die zu dem prächtigen Schiff hinauf ftaunen, das zum erften 
Male Stagge und Wimpel fegen wird, Krinnerungen 
flatteen auf. Scheu, taftend, abwartend. Flur langſam 
brechen die kuͤnſtlichen Schranken nieder, welche die Zer⸗ 
fetzer des deutfchen Volkes zwifchen Offizier, Arbeiter, Buͤr⸗ 
ger und Soldat errichtet haben. Dann aber fteben alle ans 
gefichts diefes einzigartigen Schiffes im Banne der dringen- 
den Sorderung, deutfcher Seegeltung. 

Ganz vorm, wo vom Bug des Schiffes das Kiferne 
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Kreuz berniedergrüßt, ftebt eine Gruppe ehemaliger Me: 
riner und einige Werftarbeiter. 

Der blonde Ahlers, Obermatrofe a. D., konftatiert mit 
balblauter Stimme: „Die Internationale, die Voͤlkerver⸗ 
brüderung, die Weltabröftung, alles Schwindel. Die 14 
Punkte Wilfons aber, Oberfchwindel!“ 

Er will weiterfprechen, da fehrillt oben der Allemanns⸗ 
pfiff uͤber Deck. Lockend und mahnend klingt das alte be⸗ 
kannte Signal der Bootsmaatspfeife an ihre Ohren. Sie 
recken die Köpfe. 

„Alle Mann achteraus!“ 

Saft hätten fie fich in Bewegung gefetzt, jo wer ihnen der 
Befehl in die Blieder gefahren. 

Im Schiff zwitfchert es wie in einem Baum aufge: 
ſcheuchter Vögel. 

Die Wachmaate tragen eilends den Befehl durch alle 
Räume. Türen Happen, Schlüffel Hirren, Rufe verhalten. 
Aus allen Schottüren und Lufs quillt die Beſatzung an Ded. 


In Reih und Glied ſtehen Offiziere, Dedoffiziere, Maate 
und Miatrofen. 

Das alte Bild deutfcher Difziplin. 

Der Kommandant fpricht: 

— — — die Hochfeeflotte, der Stolz aller Deutſchen, 
ift nicht mehr. Die ſchwimmenden Stahlfeftungen liegen 
in aller Welt zerftreut auf dem Grunde des Meeres. Ein 
ſtrahlendes Bild hoben Heldentumes und böchfter Opfer: 
bereitfchaft zeigen uns die nüchternen Zahlen der verfun- 
kenen Schiffe. Mit wehender Slagge ſanken nach hartem 
Kampf: ı Linienfchiff, 7 Kreuzer, 17 Heine Kreuzer, 10 Ra: 
nonenboote, 6 Spezialfehiffe, 111 Torpedoboote, 199 U⸗ 
Boote, 29 Zerſtoͤrer, 10 Hilfskreuzer und 170 Minenſuch⸗ 
boote, Fiſchdampfer und andere Hilfsſchiffe. In Skapa Slow 
wurden verſenkt: 15 Großkampfſchiffe, 6 Heine Kreuzer und 
46 Torpedoboote, 
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An die alte Überlieferung der Treue und Pflichterfüllung 
wollen wir anknüpfen.“ 

Die Menge vorm Schiff rüdt näher zufammen. Seife 
flattern die Mützenbänder der Matrofen im aufipringenden 
Mind. 

„Der Name ‚Emden‘ allein ift für jeden Mann der Ber 
fegung eine Derpflichtung. Kin Eurzer Rüdblid in die Vor⸗ 
kriegszeit. Deutfche Areuzer im Ausland. Buntes Leben der 
füölihen Zonen. Frohe Sefte in fremden Hafenftädten. 
Immer neue Zindrüde weiten den Blid der Befagungen. 
Valparaiſo, Seuerland, Rap Horn, Rio de Janeiro. Kine 
bunte Kette der Schönheiten der Welt. Dann Ariegsaus- 
bruh. Auf allen Ozeanen deutfche Kreuzer. Flatternde 
Rriegsflaggen. Rubelofe Sabrten. Kaperkrieg. Don ferne 
Landſtreifen. S. M.S. ‚Emden‘ befihießt Madras. Vernich⸗ 
tung des ruſſiſchen Kreuzers Jemtſchug‘ und des Fran⸗ 
ofen ‚Mousquet‘. Weiterer Kaperkrieg im Indiſchen Ozean. 
Engliſche Übermacht rüdt näher. Zrbitterter Rampf bis zum 
Ausfall des letzten Geſchuͤtzes. Dann das Ende. Der Kom⸗ 
mandant fetzt das wrade Schiff bei den Tocosinfeln auf 
Strand.“ 

Bewegung gebt durch die Reiben. Der Kommandant 
fpricht weiter. 

„Die zweite ‚Emden‘ mußte die bittere Sabrt nach Skapa 
Slow antreten. Jabre tiefften Niederganges liegen binter 


uns. Schwere, harte, entfagungsvolle Zeiten fteben uns 
bevor. 


Heut gilt es für uns, Elaren Auges den Blid voraus zu 
richten. Alles wiederholt fich in der Gefchichte und ich rufe 
deshalb jedem einzeln unter uns die inbaltsfchweren Worte 
Johann Gottlieb Sichtes zu: 

Du follft an Deutfchlands Zukunft glauben, 
Un Deines Volkes Auferftebn. 

Laß diefen Glauben Dir nicht rauben, 

Trotz allem, allem, was geſchehn. 
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Und handeln follft Du fo, als binge 
Don Dir und Deinem Tun allein 

Des Schickſal ab der deutfchen Dinge, 
Und die Verantwortung wär Dein!“ 

Seierliche, ernfte Stille liegt um das, Schiff. Muſik fetzt 
ein. Zlementar bricht. Gefang aus der Menge, fpringt über 
zur „Emden“ und paart fich zur wuchtigen Sinfonie. Zinem 
Choral gleich brauft das Lied der Deutfchen zum Simmel. 

Dann wieder Stille. 

Trommelwirbel. Die Oberdeckwache tritt unter Gewehr. 

Dann das Rommando zur Slaggenparade: 

„Oberded ftillgeftanden! Hiß Flagge!“ 

Die Klänge des holländifchen Ehrenmarfches raufchen em⸗ 
por. Langſam fteigt die Slagge hoch. Zögernd baufcht der 
Mind das Tuch und als er die Sarben der Marinekriegs⸗ 
flagge erkennt, läßt er fie fchnell ausweben. Hell und rein 
leuchtet der ſchwarz⸗weiß⸗rote Grund im zitternden Sonnen: 
glaft, Eraftvoll hebt fi) das eiferne Areuz auf ihm ab, fo 
daß man die eingefügte Goͤſch glatt überfieht. Als die 
Flagge gebißt, branden begeifterte Hurrarufe zum Schiff 
hinauf, Wieder ſetzt Muſik ein. Der Marinemarſch. Wie 
aufkommender Weſtwind Iodt das Vorfpiel, ſchwillt mit 
allen Inftrumenten braufend an, ebbt ab, um klangrein in 
das Slaggenlied überzugeben. 

“ „Stolz weht die Flagge ſchwarzeweißrot 
von unſres Schiffes Maſt.“ 

Die Menge vorm Schiff fällt ſingend ein: 

„Den Seinde weh, der fie bedroht, 
Der diefe Serben haßt.“ 
Sauter dröhnt die Muſik: 
„Sie flattert an der Heimat Strand 
Sm Winde bin und ber.“ 

Zutunftsfreudig fingen die Matrofen: 
„Und weit vom teurem Vaterland, 
Auf fturmbewegtem Meer.“ 
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Einem Gelöbnis gleich brauft die Melodie zur Slagge 
empor: 
„Ihr wolln wir treu ergeben fein 
Getreu bis in den Tod“ 
„Ihr wolln wir unfer Leben weibn 
Der Flagge ſchwarz⸗weiß⸗rot — Hurra!“ 


Die Hochfeeflotte ift ausgelaufen! 
Don Peter Corneliffen. 


Mit einem zweifsrbigen Umfchlegbild von dem befannten Marine 
maler Claus Bergen. Kart. ME. 3.50, Lwd. ME 5.—. 


Des Bud) gibt ein unbefangenes Stimmungsbild von der ſchwie⸗ 
tigen Lage der deutfchen Hochſeeflotte im Kriege und wirbt ohne 
Beichönigungen um Verſtaͤndnis für Dinge, von denen man Zwar 
wußte, die einem durch die eindringliche Schilderung aber doch erft 
richtig zum Bewußtfein kommen. Der Tag 
Kot und Leid der deutjchen Hochſeeflotte im Weltkriege haben 
eine meifterbafte Darftellung erfahren. Als Sonne über dem Gift: 
nebel widerwärtiger Hetzſchriften ftrahlt Corneliffens echte Geſtal⸗ 
tungsfraft. von WaldeyersHarg, Rapitän 3.9.0. D. 


Ein Streifzug durch das Bud: 
Im Kräbenneft / Auf Vorftoß / Der wiebernde Amtsfchimmel / 
Mennfchaftslos und Mannfchaftsbehandlung / Was tun wir für 
unfer Land / Mitternachtkriegswache / Schon wieder „Läfar rot“ 
/ Warum padt man uns nicht noch in Watte? / Nachtuͤbung/ 
Wenn man bloß wegkoͤnnte von dem dicken Schiff / Soll „der 
Mann” denten? / Torpedoboote an Badbord / Das Fernlenkboot / 
Sein erftes Ausweichmandver / Der Kommandant und die Stock⸗ 
fifche / Der Obermeat von der alten Garde / Der Kampf mit der 
Langeweile / Die „altbewährte” Sonntsgsmufterung / Was wiſſen 
wir denn von unferen Unteroffizieren? / Boje A 13 / Gegen 
den Rigabufen / Prinz Heinrich / Wir und die Engländer / Roblen 
aus Dampfern / Wieder nur Sicherung / Linienſchiff und Kreus 
zer / Scheer, der neue Sührer / Endlich, Stagerrat / Der Komman⸗ 
dant / Die Artilleriezenteale im Gefecht / Klar Schiff zur Übung 
in der Seeſchlacht / Zwiſchen Torpedolaufbabnen / Volltreffer auf 
der Bruͤcke / Ich hatt' einen Kameraden / Wilhelmshaven flaggt 
/ Und abermals: Die Slotte kommt nicht zum Schlagen / Wer 
bekommt die Lifernen Kreuze? / Der neue Kommandant / Bei 
Scheer / Endlih auf einen Kreuzer kommandiert / Das Grauen 
vor dem „Diden Schiff“ / Rreuzergeift / Kameradſchaft / Der 
legte Vorſtoß / Die Kreuzer in der Minenſperre / Auf der Jagd 
nach dem Geleitzug / Wir haben eben kein Gluͤck / Der Admiral 
ift doch kein Großpapa / Wober kam der Aufruhr? / Ausblid: 
Wenn einft die Seffeln fallen. 





I. 8. £ebmanns Verlag / Münden 2 SW 


Meyers Tafchenbuch der Kriegsflotten. 
. Jahrgang 1930 mit Nachtrag 1931. 
Mit Benutzung amtlicher Quellen herausgegeben von 8. Weyer, 
KRorvettenkapitäna.D. Mit 730 Schiffsbildern, Skizzen, Schatten⸗ 
rifjen, vier farbigen Slaggentafeln und einem Titelbild. In Leinen 
gebunden ME. 15.—. 


Das Nachtragsheft 1951 allein Eoftet ME, 2.—. 


Das zuverläffigfte Nachſchlagewerk über die Kriegsmarinen aller 
Seemaͤchte. Im Krieg gab es wohl keinen Seeoffizier, der das 
unentbehrliche Buch nicht ftändig bei fich trug. Auch der neue Jahr: 
gang bewährt wieder die alte Vollftändigleit und Genauigfeit. 

Kieler Zeitung 

Don älteren Jahrgängen des „Meyer“ find noch Tieferbar: 
25. Jahrgang, 1929. In blauem Leinenband jest ME 7.50. 
Außerdern noch die Jahrgänge: 1907, 1909, 1912, 1916, je Mk. 2.—, 
1923 ME. 3.—, 1924/25 ME, 5.—, 1926 mit Nachtrag Mk. 5.—, 
19285 ME. 5—. 


Ein Ehrenmal der Eaiferlichen Marine! 
Die deutfche Kriegsflotte 1914 18 
und ihr Verbleib 


5. erw. Auflage, 
Mit 15 Bildern und 33 Seiten Tabellen. Preis ME. 1.80. 


Des Heft enthält das Verzeichnis aller bei Ariegsbeginn: vorhan- 
denen und während des Krieges neugebauten Schiffe (einschließlich 
der U-Boote und Luftfchiffe) und verzeichnet bei jedem fein Schick⸗ 
fal. Ein Ehrenmal der Faiferlihen Marine. Zine große Bereiche 
rung find die neu aufgenommenen Bilder von einigen der letzten 
Schiffstypen der Raiferlichen Marine. In diefer neuen Geftalt wird 
das Heft auch dem DBefitzer einer alten Auflage willtommen fein. 


Die deutfchen Kriegsfchiffe 


Vollſtaͤndige Schiffslifte der Reichsmarine 1951 mit ausführlichen 
Angaben und Planfliszen aller deutfchen Ariegsichiffe. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. E. Gröner und A, Bredt. Preis ME. 1 —. 





I. 5. Lehmanns Derlag / Münden 2 sw 


Auf See unbefiegt 
Herausgegeben von Vizeadmiral 
E. v. Mentey. 


2 Bde. mit 57 Bildniſſen gefallener 
Helden. Beide Bände, einzeln käuflich 
in Leinen je ME. 5.—. 


Was diefe Bücher turmhoch über 
Abenteuererzäblungen aller Art ers 
hebt, ift, daß fie Wahrheit berichten, 
daß die iockende Phantafie ihnen fern- 
bleibt und nur die frifche Darftellungstraft Eundiger Maͤnner in 
plaſtiſcher Breifbarkeit geftaltet, was fie felbft erlebt, gefühlt, ge⸗ 
feben, gewollt und erreicht. haben. Deutfhe Wacht 


Auf, über und unter der See durchleben wir charakteriſtiſche pak⸗ 
kende Kriegserlebniſſe, ſo wie jeder ſie ſelbſt geſehen und gefuͤhlt 
bat, durch nichts beſchoͤnigt, nicht phantaſiereich ausgeſchmuͤckt, ſach⸗ 
lich und kühl, aber fo wahr und lebenswarm, daß unfer Herz ſtaͤrker 
Hopft und uns den Atem zu rauben droht. Siensburger Nachrichten 


Trotz allem! / Ein Bud) der Front 
Don Helmut Stellrecht. 
Geh. ME. 4.50, Lwd. ME. 6.—. 


Das befte Volks⸗ und Frontbuch, das bisher über den Krieg ger 
ſchrieben ift. Es ift herrlich, ich leſe es zum dritten Mal hinter⸗ 
einander. General von Liebert 


Rekrutengeiſt 1917 / Der Riß im Doll / Zum Iſonzo / Flammende 
Aacht / Die Alten und wir jungen Hunde / Schanzen, Träger: 
dienft und Regen / Sette Beute / Und drunten winft Itelien / 
Wachtmeiſterſchikanen / Ich bin je nur der Roßbub / Der Sinn 
des Dolfsheeres / Was ift eine Heldentat? / Don der Piave ins 
Eilſaß / Die deutfche Sront ſteht auf (März 1918) / Zin Teufels» 
ritt auf dem „Satan“ / Was ein Lob vermag_/ Gott und der 
Krieg / Der Unterftand als Heimat / Don der Seele der Dinge / 
Beim Leitungsfliden / Die Heimatlofen / Das Feldkuͤchenwunder f 
Die Sranzofen tommen / Abgeſchmiert / Raum für deutfche Men⸗ 
ſchen / Mit dem Draht durchs Sperrfeuer / Endkampf der Bat⸗ 
terie / Die toten Kanonen / Einer, der für nichts zu fterben meint / 
Am Ziel der Hameradfehaft / Was fie von Heimat und Etappe 
reden / Alte und junge Offiziere / Dom Flugblattkrieg / Das war 
ein Held / Urlaub und Umſturz / Spartatustämpfe. 


gg] 
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Das deutfche Kriegsbuch 


Wir von der Infanterie 


Togebuchblätter 
sus fünf Jahren Sront: und Lazarettzeit. 


3. Auflege (16.—19. Taufend). 
w Don Sriedrih Lehmann. 
Rartoniert ME. 3.—, Leinwand ME 4.50. 


Des Bud) gibt in männlicher Art ruͤhmende Runde vom Rämpfen 
und Sterben unferer Waffe und führt den Beweis, daß trotz der 
beute beliebten Verzerrung. im Krieg der Mann noch etwas wert ift. 

Generaloberft a. D. von Seeckt 
Ohne große Worte und Phrafen fchildert der Verfaffer in einem 
durch feine Schlichtheit großartig wirkenden Stil das gewaltige 
Geſchehen des Krieges. Kieler Neueſte Nachrichten 





Aus dem Tagebuch eines Feldarztes: 


Don Amiens bis Aleppo 
Ein Beitrag zur Seelenkunde des großen Krieges. 
Don Dr. Theo Malade. Geh. ME 3.80, in Lwo. ME. 5.—. 


Ein Streifzug durch das Buch: Der 45 jährige Unterarzt / Durch 
Belgien / Das ganze Lazarett ift gefangen / In franzöfifcher Ger 
fengenfchaft / Ausgetaufcht / Wieder daheim / Wie wir Befan- 
gene behandeln / Wieder im Weſten bei Arces / Im Often / Nach 
Palaͤſtina / Armenierelend / In der Templerkolonie / Schirokko- 
qualen / Troftlofe Zuftände bei den Türken / Gegen den Suezkanal 
/ Die Araber Iaufen über, daher Ruͤckmarſch / Über Jeruſalem nach 
KRonftentinopel / Beim Stab der Dardanellenarmee in Panderma / 
Smyrna und die Griechen / Kampf mit der Malaria / Mach Meſo⸗ 
potemien ufw. 
Malade rüdt als Seldarzt mit 45 Jahren ins Seld, kommt in fran⸗ 
zoͤſiſche Gefangenſchaft, erlebt fpäter SIandern, die Vimy⸗Hoͤhe, 
Polen und Lothringen und geht dann mit der Zrpedition Pafcha 
on den Suezkanal. Ein innerlicher Menſch, begeifterungsfähig für 
Landſchaft und Seele, zeichnet mit einer feltenen Gabe für die So⸗ 
ziologie des Krieges feine Erlebniffe auf, die ibn ſchließlich zum 
Ideal der reinen und reifen Menfchlichkeit führen. 

J. M. Wehner in den Münchener Neueſten Nachrichten 





J. F. Lehmanns Verlag / Münden 2 SW 


Deutfchlands Auhmestage zur See 
Don Mearinemaler Prof. Jans Peterfen. 


20 Bilder aus der deutſchen Seekriegsgeihichte in Kupferlicht> 
druden nach Originalgemälden. Format 52x69 cm. Bildgröße 
30x39 cm. In Mappe ME 40.—, Einzelbilder ME. 4.—. 


Die oͤſterreichiſch⸗ungariſche Kriegsmarine 
im Weltkrieg 


Don Konteradmiral Th. Winterhalder. Geh, ME —.80. 


Kriegsſchuldluͤge und Kriegsſchuldluͤgner 


Don Graf Ernſt Reventlow. Kart. ME. 4.50, Lwo. ME. 6.—. 


Reventlows Buch ift eine wuchtige AUngriffswaffe. Es gibt bis 
beute fein anderes, das in fo volllommenem Aufbau, in jo grau⸗ 
fomer Klarheit und dabei in einer faſt dramatiſche Spannung er⸗ 
zeugenden Form heraus arbeitet, worum es gebt. Deutſche Zeitung 


Deutfchlands Erneuerung 


monatsſchrift für das deutfche Volt. 


Serausgegeben von Oberfinanzrat Dr. Bang, Juſtizrat 5. Claß, 
Gen.-Mejor Graf v. d. Goltz, Prof. Dr. Hanus S. K. Guͤnther, 
Prof. Dr. Yartmann, eben. kgl. Landrat von Hertzberg, 
General der Inf. U. Krauß, Prof. Dr. Wundt. Scriftleitung 
w.von Müffling. Bezugspreis vierteljährlich ME. 4.— 


„Deutſchlands Erneuerung“ ift die führende Zeitfchrift der volkiſch⸗ 
nationalen Bewegung. Unabhängig von Perteieinflüffen kämpft 
fie feit ihree Gründung im Jahre 1917 um die Wiederherſtellung 
der politifchen, wirtſchaftlichen und geiftigen Grundlagen, die un: 
ferem Voile Recht und Sreiheit gewäbrleiften. 

„Deutfchlands Erneuerung“ teitt ein: für die Wehrhaftigkeit 
unferes Volkes / für die Überbrüdung der fozialen Gegenfäte / 
für die deutfche Ehre — fir ein deutiches Geiftesleben / für den 
Shut der Landwirtfchaft. 

„Deutfchlands Erneuerung“ kämpft: gegen den Schmachfrieden von 
Verſailles / gegen Materialismus und Pasifismus / gegen un⸗ 
deutfche Geiftesgeftaltung / gegen fremdftämmigen Reffeneinfluß / 
gegen verflachenden Amerikanismus. j 

—— — — — — 


3.5. Lehmanns verlag / Münden 2 SW 


Deutfches Arbeitsdienftiahr 


ftatt Arbeitslofenwirrwarr 
Don Prof. Karl Schöpte Geb. ME. 4.20, Lwd. ME. 5.50. 


Diefes überaus wertvolle Buch zeigt einen Weg zur Befeitigung 
des Arbeitslofenwirrwerrs in der bee des Vekeitsdienftjabres, 
chier Spricht eine wirkliche Sührerperfönlichkeit, ein Mann der Tat, 
der genau weiß, was möglich und was notwendig ift. 

Deutfche Atademilerzeitung 
Ein Hear durchdachter Dorfchlag mit ausführlicher Begründung der 
KEinzelbeiten für die Ducchführung des Arbeitslofendienftjahres, wie 
er kaum fchöner gedacht werden kann. Die Koftenfrage, die auch im 
einzelnen von Prof. Schöpte behandelt ift, bietet fein Hindernis, 
und der Fluten wäre unſchaͤtzbar groß. Deutſche Allgemeine Zeitung 


Diefes Buch empfehlen wir jedem um das Wohl des darbenden 
Deutfchlands Bejorgten zum Studium. In ausführlicher Weiſe 
begründet der erfahrene Verfaſſer Weſen und Methoden feines 
Vorfchlags. Der deutfchen Jugend aber fei das Buch ganz beſon⸗ 
ders empfohlen. Nationalſozialiſtiſche Monatefchrift 


Das Erbe der Enterbten 


Don Rud. Böhmer, ehem. Bezirksamtmann in Lüderigbucht. 
2. Aufl. Beh. ME. 5.—, Lwd. ME. 6.50. 


Unerhört kühn, aber bis ins einzelne forgfältig begründet find die 
Wege, die Böhmer für die Entproletarifierung der befitzlofen Maſ⸗ 
fen fordert: Abbau der Großſtaͤdte, Aufbau eines Netzes von Mittel: 
ftädten Über das ganze Land, Umfiedlung der Induſtrie, Neugeſtal⸗ 
tung der Derkebrslinien. Zeitfehr. f. Wohnungswefen 


Böhmer erklärt die foziale Unfreiheit der Enterbten mit ihrer Land» 
lofigkeit. Die überzähligen Rinder des flachen Landes und der Klein: 
ftsöt, die in die Sremde wandern, vergrößern das Heer der Beſitz⸗ 
lofen, der Enterbten. Ihnen foll ihe Erbe wiedergegeben werden. 
Dazu dient u.a. die Derpflanzung der Induſtrie auf. das Land, in 
Hleinere, neu onzulegende Städte. Hierdurch foll des Arbeiters Ars 
beitsftätte und Wobnftätte einander näher gerüdt werden, und bier 
ſoll jeder Arbeiter eine Heimftätte erhalten. Dadurch wird er von 
dem niederdrüdenden Bewußtfein befreit, fein Leben lang Lohn: 
arbeiter bleiben zu müffen. Er wird bodenftändig, damit zufriedener 
und findet den Weg zurüd zum „Vaterland“. Böhmer bat es end⸗ 
ih einmal ausgefprochen: Auf der ſozialen Sreibheit 
allein berubt die nationale! . 
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